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Erſtes Kapitel. 


7 ie Stadt liegt, ſagen wir — ganz genau mitten in Mittel⸗ 

deutſchland; aber glücklicherweiſe erinnern wir uns noch ge⸗ 
rade zur rechten Zeit jenes Pfaffen, dem Eulenſpiegel nachwies, 
daß er, der geiſtliche Herr, das Zentrum ſeiner Kirche keineswegs 
ganz genau zu treffen wiſſe, und hüten uns wohl, eine Wette in 
betreff der abſoluten Nichtigkeit unſerer geographiſchen Breiten⸗ 
und Längenbeſtimmung anzubieten. 

Es iſt aber eine feine, alte, gar nicht unbedeutende Stadt, und 
wer daſelbſt noch außerhalb dieſer Geſchichte zu tun hat, der findet 
fie wohl auch ohne Polhöhe⸗ und Meridianberechnung mit Hülfe 
der erften beften Pofts und Eifenbahnfarte fowie eines Eifens 
bahnbilletts. Ihre Bewohner find mit Recht ftolz auf fie und 
haben jedenfalls felber Geſchmack gezeigt, als fie fie halb in die 
Ebene und halb an den Berg hinbauten. Auf dem Berge liegt 
das Schloß, in welchem vordem eine Seitenlinie des Herrfcher; 
ſtammes refidierte, das aber jeßt längft der Herrfcherhauptftamm 
felber wieder an fich genommen hat, um darin feine Autorität 
durch eine erfledliche Reihe von Provinzialbehörden, die nicht 
immer untereinander auf dem beften Eollegialifchen Fuße leben, 
vertreten zu laffen. Die Stadt ift, fogufagen, verhältnismäßig 
voll von alten Kirchen und fonftigen hervorragenden öffentlichen 
und Privatbauten, zwei oder drei malerifche Tortürme mit ans 
hängendem Umwallungsgemäuer hat fie gleichfalls fonferviert. 
Sie war eine der erften in Germanien, die fich mit Gas beleuchtete, 
jedoch den Efer nicht darum von den Wänden riß und ihre alten 
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Lindenbäume niederfohlug. Sie hat merfwürdig viel Grün 
innerhalb ihres Weichbildes, ſowohl in der Ebene, als auch den 
Berg hinauf, fich bewahrt, und Thor, Wodan und Freya ver; 
gelten ihr das denn auch und ſchützen fie mit lächelndem Wohl; 
wollen in ihrem fräftigen, grünen Alter: die hübſchen Mädchen 
werden nicht alle in ihr, und das Landwehrregiment, deſſen 
Stab hier Tiegt, notierte neulich im harten Winter vor Paris 
außergewöhnlich wenige Gliederwehfranfe in feinen Lazarett⸗ 
liften. 

Ein Charafteriftifum der Stadt find ‚die Gartenmauern, 
vorzüglich den Berg hinauf an Treppen und Wegen. Man 
könnte vom Frühling bis zum Herbft an ihnen, zwifchen Haus 
und Haus, eine vollftändige Flora muralis zufammenftellen; 
und wenn man auch die Moofe dazu nimmt, fo kann man dreift 
behaupten, daß auch den Winter durch dag Treiben und Blühen 
an ihnen wahrlich nicht ein Ende findet. Und die Häufer am 
Schloßberge haben faft famtlich ihre uralten Gartenmanern, und 
was von Murales nicht an ihnen gedeiht, das findet der Botaniker 
fiherlih an der Kirchhofsmauer der Sankt Gertraudenfirche, 
die auch am Schloßberge gebaut ift und mit ihrer gotifchen 
Zurmfnofpe gerade in die Fenfter des Kreisgerichts im Schloß 
hineinfieht und den gegenwärtigen Herrn Kreisrichter, einen 
paffionierten Fäger, mehrmals veranlaßt hat, vermittelft einer 
Windbüchfe von feiner Amtsftube aus nach den den Turm ums 
flatternden Dohlen zu ſchießen. Nach dem erften Treffer hat 
fich freilich die Nachbarfchaft von Sanft Gertrud das harmloſe 
Vergnügen leider dringend verbeten. 

Bon den Dohlen bis zu den Gloden ift nur ein Schritt; — 
bie Stadt hat, fo viele Jahrhunderte hindurch fie eriftiert, fich 
noch nie und nimmer ihre Geläut zumidergehört. Sie befißt 
ein Theater und hat dann und wann ganz gute Gelegenheit, 
fih mit aller Vergangenheitds und Zukunftsmuſik bekannt zu 
machen; aber ein Ohr für ihre Gloden hat fie fich unter allen 
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Umftänden bewahrt. Freilich, um ganz genau zu hören, fühlen 
und empfinden und zu verfiehen, wie und was fie am Abend 
vor Weihnachten, Oftern oder Pfingften reden, muß man doc 
wohl am Drte, wenn nicht feinen Unterſtützungswohnſitz haben, 
fo doch dafelbft geboren oder erzogen worden fein. Wir reden 
davon vielleicht noch fpäter einmal; gegenwärtig brechen wir 
weislich ab. Wir werden wohl fehwer ein Ende abreichen, wenn 
wir die Stadt noch länger im ganzen fehildern und befchreiben 
wollen; und wir haben e8 im Grunde doch nur mit zwei Häuſern 
darin zu fun, einem größeren und einem ganz Heinen, — einem 
oben am Berge und einem am Untertor, welche leßtere Be; 
zeichnung klar genug andeutet, daß der mittelalterliche gewölbte 
Durchgang glatt in die Ebene hinausführt. — 

Zuerft fleigen wir nun bergan und widmen ung dem größeren 
Haufe, dem „Haufe am Schloßberge”; das andere, Fleine, das 
„Haus am Tor“, finden wir dann in der Folge beiläufig 
auf unferem Wege. Beiläufig! als ob es wirklich auf unferen 
Wegen, in unferem Leben etwas Beiläufiges gäbe! — Steigen 
wir und nehmen wir alles, wie es fich gibt! — 

Ein gewundener, gepflafterter Fahrweg führt uns zu der 
Tür des Haufes am Schloßberge, und zwar zu einer Tür, die 
in jedem Handbuche der Kunftgefchichte eine Abbildung verdient. 
Zwei Renaiffance-Römer in Sandftein bewachen mit fehr un; 
Haffifhen Hellebarden einen ungemein gutmütigen und freund; 
lichen Medufenkopf über der Pforte und eine Meflingplatte 
neben einem Glodenzug. 


H. Weyland, 
Dr. med. und Geburtshelfer 
ift auf der Platte zu leſen; und ſechs ausgetretene Steinftufen, 
begleitet auf beiden Seiten von einem funftvollen eifernen Ge; 


länder, bringen ung auf den Hausflur des Herrn Doftors. 
Wir ftehen in dem Familienhaufe der Weyland und finden, 
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daß das Innere dem Äußeren nichts nachgibt. Im Gegenteil, 
wenn das erftere uns in Bewunderung, ja Erflaunen feßte, 
fo verftärft das andere diefen Eindrud fogar noch. 

Es ift ein Familienhaus in der wahrften, vollften Bedeutung 
des Wortes von innen und von außen. Die Sahressahl Fünf 
sehnhundertfiebenzig fteht unter dem Medufenkopf draußen; in; 
wendig finden wir eine Spur von allem, was ſich den Gene: 
rationen feit jenem Jahre an Herz und Sinn legte; und aug jeder 
Epoche ift genug übrig geblieben, um einen Sachverftändigen 
außer fich zu bringen; — gottlob, daß wir Feiner von den Sach; 
verftändigen find! 

Schnitzwerke in Holz und Bein, gemalte Tafeln, die Schelmerei 
der Trinffprüche an Silberbechern und Glaspokalen, altflandrifche 
Teppiche, der Schrank der Urgroßmutter und die Bücherftube 
des Großvaters haben für ung all ihren Zauber, alle ihre Mär; 
chenhaftigfeit, ihren ganzen unwiffenfchaftlihen Duft und 
Schimmer behalten. Wir riechen in den Schrein der Groß; 
mama, aber wir Eleben feinen Zettel mit einer Nummer und einer 
Beſchreibung ins einzelne daran. Wenn wir ung aus dem 
Winterfturm an den warmen Dfen gerettet haben, wenn wir 
aus der heißen, grellen Sommerfonne in den fühlen Buchen, 
wald getreten find, fo — fleben wir auch feinen Zettel an unfer 
Behagen; aber wir wiffen e8 zu würdigen. 

Beiläufig — in unferem Sinne — foll fpäterhin dann und 
wann die Rede fein von dem Inhalt des Haufes Weyland. 


Zweites Kapitel. 


E gibt eine Redensart von einem Ohrwurm in einem 
Schneckenhaus; — dieſe Redensart paßt ganz und gar nicht auf 
den jungen Doktor Heinrich Weyland in feinem Haufe am Schloß; 
berge; denn erſtens bewohnt er fein Schnedenhaus, und zweitens 
hat er nichts von einem Ohrwurm an fih und in leterer Hin; 
ficht am allerwenigften die ganz nichtswürdige Kneifjange am 
Schwanzende. Er, der Doktor Weyland, ift ein blonder, heiterer, 
dann und wann — big jeßt wenigſtens — nur zu leicht verlegener 
junger Mann in feinem alten Wunderhaufe. Alle feine Vor; 
fahren find unbedingt nicht fo gewefen wie er. Im Gegenteil, 
e8 eriftieren Bilder von ihnen an den Wänden, die fie meiſtens 
durchaus nicht blond, fanft und lächelnd zeigen, fondern ziemlich 
ſchwärzlich oder bräunlich und jedenfalls borſtig und widerhaarig 
jur Genüge. 

Aber Herr Heinrich ift für den Augenblid der Lete der 
Weylande, und feine Mutter war auch eine blonde, fröhliche und 
freundliche Frau. Sein Haus weiß er zu würdigen wie der 
grimmigfte feiner Ahnherren, und viele Frauen unten in der 
Stadt fagen: „Wenn er nur heiraten wollte, fo nähmen wir 
ihn auf der Stelle als Hausarzt an, froß feiner Jugend.” 

Er jedoch denkt noch gar nicht ang Heiraten, und feine Praris 
nimmt er, wie fie ihm kommt, Er hat es ausnahmsweife einmal 
nicht nötig, ihr nachzulaufen; und Damen unten in der Stadt, 
Mütter mit mannbaren Töchtern, haben ihn denn doch wieder 
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feltfamermweife gerade deshalb als Hausarzt angenommen, weil 
er unverheitatet ift. 

. Ein greifes Faktotum feines Vaters und eine gleich greife 
Dienerin feiner Mutter pflegen feine Anlage zur Korpulenz mehr, 
als ihm felber ſowohl als Phyſiologen, als auch als Afthetifch 
gebildeten jungem Menfchen angenehm fein fann und ift. Aber 
er wird fett aus Herzensgüte; — er kann Kalmüfel und der 
Jungfer Männe nichts abfehlagen, was fie ihm zur Liebe und 
Bequemlichkeit fun. Die Alte hat ihn groß gefüttert, und es ift 
ihe Recht, ihn weiter zu füttern. Der Alte hat dem feligen Papa 
die Pfeifen gereinigt und den Schlafrod gewärmt, und es ift 
fein Recht, auch den „jungen Heren” innerhalb des Haufes am 
Schloßberge zu „verwalten, wie er e8 gewohnt ift“. Beide Leutchen 
aber find nicht nur ftolg auf das Haug, fondern auch auf den 
Eigentümer desfelben., Das Haus am Schloßberge gehört 
dem Doftor Heinrich Weyland; aber Kalmüfeln und Jungfer 
Männe gehört nicht nur das Haus, fondern auch der Doktor, 

„E8 gehört unbedingt eine junge Frau da oben in das 
Haus!” fagen die Mütter mit mannbaren Töchtern unten in der 
Stadt; wenn wir uns alfo gleichfalls die Aufgabe ftellen, eine 
hinein zu fohaffen, fo folgen wir hierin nur erfahrenem Nat und 
zwar dem beften und berufenften in aller Welt. Ob wir e8 
dann den Damen jedoch recht machen, ift wieder eine andere 
Frage. „Bitte, fohreiben Ste mir doch gütigft, auf welche 
Nummer Sie in diefem Jahre das große Los fallen laffen wollen,“ 
ſchrieb einmal eine jungfräuliche Bekannte von ung an das 
Dberlandeslotterietollegium. — — — 

Unter allen Gemächern des Haufes tft eines das merk 
würdigſte. Das ift nicht das Zimmer mit den beiden mit Spiegel; 
glas belegten Schränfen ; auch nicht das Zimmer, wo die Wouwer⸗ 
manfche Neiterfchlacht hängt, und auch nicht jenes Gemach mit 
ben alten ſchwarzen Lebertapeten, wo dann und wann das 
graue Männchen mit den roten Strümpfen, auf der Tifchede 
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fißend und mit melancholifchen Geifterbeinchen an dem ſchweren 
alten Teppich aus Arras hin und her den Efel ausläutend, 
gefehen worden ifl. Das merkwürdigfte Zimmer des Haufes 
am Schloßberge ift die „Bücherfiube”, und fie ift freilich eine 
Kuriofität vom allerhöchften Fulturhiftorifhen Intereffe und für 
ung vor allem einer etwas ausführlicheren Kenntnisnahme 
wert. 

Es ift eine helle, weitläufige, beinahe faalartige Eckſtube. 
Zwei Fenfter beherrfchen den Weg zum Schloffe hinauf und alles, 
was diefen Pfad hinauf oder hinab zu wandeln hat; aus den 
beiden anderen Fenftern fieht man hinab auf die vieltürmige 
Stadt und über diefelbige hinaus ſüdwärts in das freie Land — 
fehr weit in dag freie ebene Land mit feinem gewundenen Fluß, 
feinen Halden und Feldern, feinen Eifenbahnlinien, feinen 
Fabriffchornfteinen, Windmühlen, Dörfern und einzelnen Ge; 
höften. 

Und die Scheiben diefer Fenfter find noch in altes ehrliches 
Blei eingefaßt und zeichnen fich keineswegs durch Größe und 
Glanz aus. Aber an einer der der ehemaligen Fürftenburg 
zugewendeten fteht gefrigelt der Vers aus dem Martial: 


Dic mihi, si fias tu leo, qualis eris? 
(Sag mir, wenn d u ein Löwe wärft, wie würdeft dur dich gehaben?) 


und darunter die Jahreszahl 1598. An einer zweiten aber, durch 
welche man die Stadt überfehaut und Himmel und Erde fo 
weithin mit einem Blicke umfaßt, hat eine andere Hand, wenn 
auch vielleicht derfelbe Demantring, die Jahreszahl 1715 ges 
frißelt und darunter das Wort des Benedictus Spinoza: 
„Da erwog ich in meinem Gemüte, daß das Licht der Natur 
nicht nur verachtet, fondern von vielen als Duell der Goft; 
Iofigfeit verdammt, Menfchenerdichtung dagegen für göftliche 
Urkunde und Leichtgläubigfeit für Glauben geachtet wird.” — 
Der Name M. Benedictus Weylandus ſteht auch in die 
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Scheibe eingegraben, und der gegenwärtige Doctor medicinae 
Heinrich Weyland hat eine Vorliebe für den Spinsziften in feiner 
Familie und durchblättert die von feiner Hand gezeichneten und 
annotierten Bände feiner umfangreichen Familienbibliothef 
mit am liebſten. 

Die Bücherfiube enthält in der Tat eine umfangreiche 
Familienbibliothef; nicht nur auf den Regalen die Wände ent 
lang, fondern auch auf den von einer Wand zur andern durch 
das Gemach aufgeftellten, bis an die getäfelte Dede reichenden 
Kepofitorien. Fünf bis fechg fehr gelehrte und zu ihren Zeiten 
in der Stadt wahrlich nicht unbekannte und gering geachtefe 
Männer haben hier ihre Studien gemacht und fortgefeßt, und 
ein jeder hat die Literatur feiner Zeit und feiner perfönlichen 
Neigung wenigftens in ihren Hauptwerfen auf diefen Brettern 
zurückgelaſſen. Da ift der Theologe des fechzehnten Jahrhunderts, 
da ift der Ratsherr, der jenes Wort vom Löwen aus dem Elaffifchen 
Schalf Martial in einem müßigen Yugenblid und wahrfcheinlich 
mit einem Blid aufwärts zu dem gleichfalls aus dem Fenfter gucken⸗ 
den fürftlichen Nachbar und durchlauchtigen Seitenftammhalter 
auf jene Scheibe kritzelte. Es würde dag viel zu weit führen, wenn 
wir ung näher darauf einlaffen wollten, zu Fatalogifieren. Im 
fiebenzehnten Jahrhundert ift die Bücherei am meiften vom Zufall 
und am fparfamften zufammengemweht und sgeftoppelt; während 
des Dreißigjährigen Krieges hatte auch die Familie Weyland 
zu viel auf den Stadtmauern und Wällen zur fchaffen und in der 
Kipper; und MWipperzeit zu wenig für Pallas Athene aufzu⸗ 
wenden, Uber Herr Abraham Weyland in der zweiten Hälfte 
bes Säfulums ift bereitd wieder ein Kunftliebhaber, der mit feinen 
Mitteln Außerordentliches, wenn auch meiftens ziemlich Ab⸗ 
fonderliches Teiftet. Auf feine Liebhabereien und Kuriofitäten 
aus den Jahren 1660 bis 1680 ftößt man noch in allen Winkeln 
und Eden des Haufes; fie flarren einen von den Wänden an, 
fie find auf und in den alten Schränfen aufgehäuft; und auch 
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in der Bücherftube beanfpruchen fie ihren Pla und haben zu 
jeder Zeit die Gäfte und Freunde des Haufes und vor allen 
Dingen die Kinder in Verwunderung und Entzüden verfeßt. 

Yuf den Sammler folgt der Philofoph. Das Eremplar des 
Tractatus theologico-politicus, mit den Nandgloffen von feiner 
Hand, leuchtet wie ein Licht im Nebel unter den Duartanten und 
Folianten feiner Epoche, und daß Herr Heinrich Weyland dann 
und wann darin blättert, haben wir bereits mitgeteilt. 

Am letzten Drittel des achtzehnten Jahrhunderts tritt ein 
Keifender in der Familie und in der Bibliothek auf. Er hat die 
Homannfchen Karten und Atlanten in feltener Bollftändigfeit 
zuſammengebracht, und das hamburgiſche Neifebuch von Peter 

Ambrofins Lehmann feheint feine Lieblingsleftüre geweſen zu 
fein. Die Bücherei befist den Bädeker unferer Urgroßoäter in 
den meiften Ausgaben, bis hinüber zur legten, die der Dresdener 
Konfiftorialfekretär Gottlieb Friedrich Krebel im Jahre 1767 
edierte, 

Wie der Spinozift den Tractatus theologico-politicus, ſo hat 
der Wanderer des Haufes und der Familie am Schloßberge den 
alten Lehmann perluftriert, illuftriert, annotiert und paraphra⸗ 
fiert, Er aber, der Abenteurer, der große Neifende, ift leider im 
amerifanifhen Unabhängigkeitskriege als heſſiſcher Haupt; 
mann gegen die jungen Republikaner gefallen. Ein gemiffer 
anderer Soldat, Abenteurer und Neifender, des Namens Seume, 
der fich fpäterhin einen Namen machte und an den fich die Fa; 
milie nach feiner Nüdkehr nach Europa wandte, hat den Kapitän 
Weyland perfünlich kennen gelernt und fonnte Auskunft über fein 
Verbleiben erteilen. Sein Brief aus Warſchau finder fich im 
Familienarchiv. 

In das neunzehnte Säkulum reicht der Großvater des 
jetzigen Beſitzers des Hauſes am Schloßberge hinein. Er heiratete 
jung und ſtarb im fünfundvierzigſten Lebensjahre. Er war ein 
Mitglied des Tugendbundes und ein reitender freiwilliger Jäger. 


9 


Im Sommer 1814 nahm er als leßterer an dem Siegeseinzuge 
in Kaſſel teil, verliebte fich auf der Stelle in eine der ihm Blumen 
vor den Gaul ftreuenden Jungfrauen, verlobte ſich mit ihr am 
Abend in den Drangeriefälen bei dem Fefte, welches die Stadt 
den Freiwilligen und den Dffisieren gab, und ließ fih Blumen 
von ihr auf den Weg fireuen bis an feinen Todestag. Seines 
Zeichens fonft war er ein Advokat und brachte eine der reich- 
haltigften Sammlungen der Flugfchriften, Karikaturen, Orgel; 
lieder ufw. der Jahre 1813 und 1814 zufammen und verleibte 
fie der Hausbibliothef ein. 
Sein Sohn war gleichfalls Advokat und fammelte nichts an 
literarifchen Schäßen; aber er machte ein Vermögen. Dazu hatte 
er einen. ausgefprochenen Hang, Liebhabertheater zu gründen. 
Die älteren Damen in der Stadt haben feinem Sohne, dem 
legten Sprößling der Familie, viel von ihm zu erzählen; von 
feinem Talent, komiſche Rollen auf der Bühne zur Darftellung 
zu bringen, heitere Trinkffprüche auszubringen und angenehme 
Landpartien zu arrangieren, Sein Ruhm ift wohl nicht ohne 
Grund immer noch groß darob in der Stadt; aber feltfamer; 
weiſe hat fein Sohn ihn nur von einer fehr ernften Seite, als 
firengen, eraften Erzieher fennen gelernt und im Gedächtnis. 
Er war achtzehnhundertfechzehn geboren und ftarb im Anfang 
ber fechziger Jahre. Der Doktor Heinrich Weyland ift heute uns 
gefähr fünfundgwanzig oder ſechsundzwanzig Jahre alt; wir 
fohreiben ungefähr das Jahr Achtzehnhundertzweiund⸗ 
fiebenzig; der Büchervorrat des Hauſes am Schloßberge hat einen 
beträchtlihen Zuwachs an bis zu diefem Zeitpunfte hinabz 
reichender medizinifcher Literatur erhalten. Der junge Arzt darf 
fi) als der Sohn eines begüterten Mannes einen gemwiffen Luxus 
in dieſer Beziehung geftatten, und, was fehr anzuerkennen ift, 
er geftattet ihm fich in der Tat. Er hat wieder einmal allein 
die Familienerbſchaft angetreten, und fie ift auch diesmal in 
eine brave, ehrliche Hand gefallen. Übrigens will e8 die Ber 
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fannten und Freunde in der Stadt bedünfen, als fei von allen 
Neigungen, Liebhabereien, Wiffenfchaften, Schrullen, Grillen, 
Sympathien und Antipathien ein Stüd an dem jeßigen — gegen 
wärtigen Weyland am Schloßberge hängen geblieben und nach; 
zumeifen, Ein Wisbold da unten hat behauptet, daß auch an 
diefem Stieglig der liebe Gott einmal wieder alle feine Farben; 
pinfel ausgeftrichen habe: 


„Schau, Herr, hier ift noch Rot im Topf! 
Gleich gab ihm Gott einen Kleds auf den Kopf.“ — 


Was man fonft dann und wann dem jungen, liebenswürdigen 
Doktor da oben alles zutraut, das geht freilich nicht felten vom 
Aſchgrauen in das fehr Bunte, Die Damen, und voraus die 
jungen, find in diefer Hinficht mit einer merkwürdigen lebhaften 
Phantafie begabt und fihieben ihm Dinge und Abfichten zu, 
an die er weder im Wachen noch im Traume dachte. 


II 


Drittes Kapitel. 


7 ie Fenſterniſchen bilden auch eine Zierde des Hauſes Wey⸗ 
land. Sie ſind tief und geräumig, und es wäre keine üble 
kulturgeſchichtliche Aufgabe, eine Abhandlung über die Stühle, 
Schemel und Seſſel, die in ſie hineingerückt ſind, zu ſchreiben. 
Der älteſte Stuhl aber ſteht unter der Scheibe, in die der 
junge Spinoziſt an einem längſt vergangenen, ſtrahlenden, leuch⸗ 
tenden Frühlingstage das Wort ſeines hohen Meiſters eingrub. 
Es iſt ein weitläufiges, gradlehniges, mit uraltem derbem 
Leder beſchlagenes Sitzgerät aus Eichenholz. Einem heutigen 
Jungfräulein ſollte es wohl ſchwer werden, dieſen Stuhl vor ihr 
zierliches Pianino zu rücken oder ihn an ihr Schreibtiſchchen zu 
ziehen. Aber doch hat im Verlaufe der Jahrhunderte mehr als 
eine Jungfrau und junge Frau darauf geſeſſen und hoffentlich 
auch gute, fröhliche Gedanken darin gehabt über ihrer Arbeit 
oder auch ohne dieſelbe, während die Väter, Brüder oder Gatten 
an der großen mit grünem Tuche überzogenen Schreibtafel in 
der Perüde oder dem eigenen Haare wühlten, wenn fie nicht 
gerade die Bücherleiter von einem Nepofitorium zum andern 
trugen. 

Ein ſchmächtig jung Ehepaar in den Flitterwochen hat wohl 
felbander Platz in dem Seffel; aber wie manche Väter und Groß, 
väter haben dann auch ihre Söhne und Enkel darin auf den 
Knieen gehalten und ihnen die Märfche der Zeiten an der Fenſter⸗ 
fcheibe vorgefummt und vorgetrommelt; heute: „Zeuch, Fahler, 
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zeuch, balde woll’n wir Tylle dreſchen“ — morgen, dag heißt 
ein halb Säfulum fpäter: „Malbrouck s’en va-t-en guerre“, 
oder: „Prinz Eugen, der edle Ritter, wollt’ dem Kaifer wiederum 
friegen Stadt und Feftung Belgerad.” Übermorgen, will fagen 
wieder zu feiner Zeit: „Und als die Preußen marfchierten vor 
Prag, vor Prag, die [höne Stadt.“ Nachher wohl auch einmal 
die Marfeillaife, den Grenadiermarfch des Kaiferd Napoleon; 
bis wieder einheimifche mutige, todesfrendige Takte die fremd» 
ländifchen ablöften: „Es zog aus Berlin ein tapferer Held” — 
„Was glänzt dort vom Walde im Sonnenfchein,“ und fo weiter, 
und fo weiter bis zum: „Was ift des Deutfchen Vaterland?” 
— ‚Die Wacht am Rhein“ hat dann der jegige Herr des Hauſes 
fich felber vorgefummt und sgeteommelt, während fie drunten 
vieltanfendftimmig die Stadt durchbrauſte. Der jebige Herr 
des Haufes am Schloßberge hat big jet, wie wir willen, das 
Haus, die Bücherei und den großen Lehnftuhl noch für fich 
allein; — unfere Aufgabe aber iſt's natürlich, zu erzählen, und 
zwar fo genau als möglich, wie fich diefer bedauerliche, gleich; 
falls Eulturhiftorifche Zuftand änderte, unter welchen Umftänden, 
Bedingungen, Zufömmlichfeiten, Unzukömmlichkeiten, Förder; 
niffen und Hinderniffen. 

Es iſt nicht gut, daß der Menfch allein fei, fagte der Herrgott, 
als er die Welt erfchuf, Dasfelbige fagt die geneigte Leferin 
auch heute noch, wo die Welt ſchon längſt erfchaffen worden iſt. 
Mir aber fragen, was follte wohl aus ung werden, wenn fich 
beide, der Herrgott ſowohl wie die Leferin, geirrt hätten und es 
doch beffer wäre, wenn der Menfch allein bliebe?! Mit dem 
GefhichtensErzählen wäre e8 doch wahrhaftig dann auf der 
Stelle zu Ende; unfere Halbbrüder von der Dramatif würden 
gleichfalls ſchön anfommen und nett in der Parfche figen. Am 
beften hätten e8 noch unfere Inrifchen Herren Vettern; diefe 
würden fich vielleicht durchfreſſen, wenn auch mit Mühe und Not, 
mit Hunger und Kummer. — 
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Und — e8 war ein nebeliger Nachmittag gegen Ende deg 
Septembers, da faß der junge Doktor der Argneifunde, Herr 
Heinrich Weyland, in dem Ahnenfeflel in der Fenfternifche der 
Bücherftube und blickte melancholifch über die Türnte und Dächer 
der Stadt weg ins Weite — weit hinaus in die nebelige Ferne, 
und vor allem auf eine Pappelallee, die fich in merkwürdig 
gerader Linie durch die Ebene zog und gegen ein ungefähr fünf: 
viertel Stunden von der Stadt entlegenes Dorf hin im Dunft 
verlor. In einer halben Stunde bereits fuhr er, der Doktor, 
in dieſer Allee. Sein Einfpänner wurde foeben im Hofe ange⸗ 
fchiert; fein Hut lag auf dem grünen Tifche neben einem auf- 
gefchlagenen, die Krankheiten des Herzens behandelnden Atlas, 
und mit feinem Überzieher flieg eben die Jungfer Männe die 
Treppe herauf: ein eiliger Bote hatte ihn auf die Landpraris 
hinauszitiert, und ſeufzend hatte er dem Boten die Verficherung 
mit surüdgegeben, daß man ihn demmächft, das heißt, fobald 
als tunlich, da draußen erwarten könne. 

„ber der Herr hat's fehr eilig gemacht!” hatte der Bote vom 
Lande bemerft. 

„Menfch, ich Habe e8 ja fehon gefagt, daß ich fommen werde!“ 
hatte der Doktor erwidert, und der Menfch war mit dieſem Trofte 
wieder abgezogen, der wiffenfchaftliche Helfer in der Not aber 
hatte wirklich zehn Minuten fpäter die nötigen Befehle unten im 
Haufe gegeben und erwartete nunmehr, daß der Daus, nämlich 
der Familiengaul, fich ebenfo willig wie fein Herr zeige, und daß 
der Einfpänner aus dem Schuppen hervorgeholt fei. Weit auf: 
geſchlagen lag das gräßliche anatomische Bilderbuch auf dem 
Tische da. In dem Dfen (beiläufig natürlich gleichfalls ein altes 
Wunder!) praffelte das Feuer; in der Fenfterbanf unter der 
Scheibe mit dem Worte: „Dich möcht’ ich auch mal als Löwen 
fehen !” ſaß der Hauskater und putzte fich fehnurrend Bart und 
Ohren; unter der gebräunten Dede um das dort aufgehängte, 
feit hundertfünfzig Jahren dort hängende jugendliche Krofodil 
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fräufelten fich noch die legten Wölkchen der an einem der Bücher, 
bretter Iehnenden Pfeife des Doftors; und — 

„Ih bin imfiande, meine Meinung recht deutlich zu fagen, 
wenn mich das Fräulein ohne genügenden Grund nah dem 
Riedhorn hinaussitiert hat!” fprach der junge Doftor und hatte 
in der. Tat einige Berechtigung zu dem grollenden Wort, Es 
war für einen, der e8 nicht nötig hatte, der Praris nachzulaufen, 
durchaus fein Genuß, den Schlaftod aus; und die Stiefel an; 
zusiehen und nach dem Niedhorn hinauszufahren, um dafelbft 
vielleicht ein Decoctum Chamomillae, das heißt, einen Ka; 
millentee anzuraten. 

„Ich bin fähig, unter ſolchen Umftänden die Jungfrau auf 
acht Tage ins Bett zu paden, um fie ihre Nüdfichtslofigfeit aus; 
ſchwitzen zu laffen !” brummte Doktor Weyland, fich immer mehr 
in den Ingrimm hineinfteigernd; in diefem Augenblide aber 
‚wurde ihm bereits gemeldet, daß der Dans mit dem Einfpänner 
im Hof auf ihn warte, 

Er fuhr in den Oberrad, der ihm Hingehalten wurde. Er 
fuhr in den Überzieher. Daß er fich den Hut nicht auflegen ließ, 
war merkwürdig; aber den Stod ließ er fich doch wenigſtens in 
die Hand geben. 

„Ihre Handfchuhe fteden in der rechten Taſche vom Über; 
gieher, Herr Heinrich,“ fagte die Jungfer Männe. „Klappen Sie 
doch ja den Rockkragen in die Höhe; bei folcher Nebelwitterung 
und auch in diefer Jahreszeit holte fich der felige Herr Vater 
feine legte Erkältung und feinen Tod, Daß Ihr mir ja auf den 
Gaul Achtung gebt, Kalmüfel! — Adje, Here Doktor, und 
fommen Sie gut wieder! — Da fährt das Kind hin.” 

Da fuhr es in der Tat hin, oder vielmehr holperte e8 den 
Schloßberg hinunter, oder noch beffer, wurde e8 den Schloß; 
berg hinunter gerüttelt und gefchüttelt, 

„Mund Preisfegeln ift auch heute abend in der Krone!” feufzte 
der Doktor. „Und Effen nachher! Wenn ich dazu wenigſtens 
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wieder zurück bin, werde ich dem lieben Gott dankbar fein müffen. 
In diefer Hinficht ift e8 immer noch ein Glück, daß es ein Fräulein 
ift, welches meiner Hülfe bedarf. Aber man traue den Weibern! 
— Sämtliche ältere Kollegen ſchieben ficherlih mit — ja, da 
ift mehr als einer, dem ich e8 gönnte, gerade wenn der Karpfen 
auf den Tisch kommt, gleichfalls abgerufen zu werden. Gottlob, 
da find wir wenigftens auf ebenem Boden, wenn man diefes 
hölfifche Pflafter fo nennen kann.“ 


„Da fährt der junge Doktor Weyland vom Schloßberge in 
feinem Einfpänner !” rief mehr als eine Mama an den Fenftern 
der unteren Stadt, und fofort unterbrach mehr als eine Tochter 
ihre Klavierübungen und fam ebenfalls ans Fenfter, um dem 
Einfpänner mit Kalmüfel auf dem Bode nachzufehen. 


„Er ift Schon um die Ede, Martha, bleib nur ſitzen!“ fprach 
dann wohl die Mama: wir aber reiben ung nicht ohne Grund 
die Hände; denn 

um die Ede 


haben wir ihn wirklich und wahrhaftig, und zwar ganz felbft- 
verftändlich, ohne daß er im geringften eine Ahnung davon hat; 
was das Behagen an der Sache oder den Reiz des Dinges 
feineswegs vermindert. 


Diele Leute in den Gaffen grüßen den Doktor, der den Gruß 
jedesmal freundlichft erwidert. Auch Kalmüfel winkt feinerfeits 
manchem Bekannten vom Bode mit der Peitfche zu. Da find 
die beiden befannten Kunftläden mit den feit anderthalb Jahren 
(der Doktor weiß das ziemlich genau) dem Publikum zur Schau 
geftellten Kunſtwerken in Stahlftich, Lithographie und Bunt; 
drud, Da find die befannten Porzellan- und Glaswarenläden, 
und der Doktor kennt die Bildwerke in dem Fenfter des italienifchen 
Gipsfigurens und WMabafterhändlers an der Marftede faft fo 
genau, wie fich felber. Und wie mit den Sachen, fo ift eg mit den 
Menfhen — Ladenhaltern und Straßenpaffanten. Wenn es 
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nicht Tiebe vertraute Gefichter find, fo find es doch unbedingt 
vertraute Gefichter; es ift fein Wunder, daß der Doktor Weyland 
zuletzt fich in den Winkel wirft, die Augen zudrüdt, am Untertor 
nur einen Moment nach einem ſchon erwähnten Fleinen Häuschen 
hinblinzelt und fie — feine Augen — erft wieder in jener Pappel; 
allee, auf die er fich vorhin bereits von dem Fenfter feiner Bücher; 
ſtube aus hinausphantafierte, ganz aufmacht. Er hat einen 
Sinn für die freie Natur, diefer Doktor der Medizin, und weiß 
felbft eine geradlinige Pappelallee an einem trüben, nebeligen 
Herbfinachmittage zu würdigen, und den Blick über die feuchten, 
kahlen Felder zur Nechten und Linken gleichfalls, zumal wenn die 
Chauffee im guten Zuftande, der „Daus“, wie Kalmüfel fein 
Roß nennt, bei guter Laune und Kalmüfel felber nicht zu zärtlich 
und nachgiebig gegen den Daus ift. 

Bei feuchtfalter Witterung und Nebel war aber Kalmüfel am 
wenigften zur Zärtlichkeit geneigt. Er fuhr im kurzen Trabe die 
Allee entlang dem Riedhorn zu. Der ärztliche Helfer in der Not 
unter dem Verdeck des Einfpänners nidte beifällig über feiner. 
Zigarre, wir aber haben jest wohl ein wenig genauer mitzu⸗ 
teilen, was das Riedhorm eigentlich war und was der Name 
bedeutete, 

Nichts weiter als ein Wirtshaus, und zwar ein Dorfwirts; 
haus, wenn auch nicht von der gewöhnlichen Art, fondern eines, 
das wohl einer etwas eingehenderen gefchichtlihen und fach; 
lichen Schilderung wert ift. 

Wenn das Haus heute nur der Appendir eines Dorfes, 
wenngleich eines recht wohlhabenden und großen Dorfes, ift, 
fo war dem doch nicht immer fü. Es gab eine Zeit, wo das Dorf 
fih vielmehr als das Anhängfel diefes Haufes betrachtete und 
e8 wahrlich bei Rangftreitigfeiten nicht gewagt haben würde, 
fein eigenes höheres Alter als einen Grund der Überlegenheit 
und höheren Bedeutung geltend zur machen. 

Große leere Stallungen, umfangreiche verfallende Neben; 
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gebäude; im Inneren des Haupfgebäudes breite Treppen, wurm; 
fichige Baluftraden, zerbrödelnde Studarbeit an den Wänden 
und Deden der Zimmer und Säle, allerlei Symbole der Jägerei 
bier und da deuten noch auf den früheren Lurus und urſprüng⸗ 
lihen Zweck hin. 

Das Riedhorn ift gegen Ende des fiebzehnten Jahrhunderts 
als ein fürftlich Abfteigequartier, Palais und Jagdhaus auf dem 
Wege nach einem jeßt ziemlich verfchwundenen Walde und den 
längft in den Beſitz der umliegenden Bauerfchaften überge 
gangenen Jagdgründen der durchlauchtigften Herrfchaften vom 
Schloßberge erbaut worden, Meifter Johann Elias Riedinger 
ift zu Gafte hier gewefen im achtzehnten Jahrhundert und fah 
das Wefen und Treiben noch in feinem vollften Glanze, die Ställe 
noch voll rammsnafiger edler Roſſe der Zeit, das Geräte in 
Drönung an den Wänden, die Göttin Diana famt ihren 
Nymphen noch auf ihren Poftamenten in dem franzöfifchen 
Garten, und alles, wag zu einem wirklichen und wahren Feflin; 
Sagen gehört, in Hülle und Fülle vorhanden. Er zog von hier 
aus mit im Gefolge des Heren und feiner Damen und Kavaliere 
in den grünen, luſtigen Wald und fah mit eigenen Augen im 
Dikicht, am Weiher und auf der Waldblöße unter dem Jo bo! 
Ha ho! der durchlauchtigen Herrfchaft und Jagensmannfchaft, 
was fpäterhin durch alle Generationen bis auf den heutigen Tag 
auf feinen Tafeln das Entzüden der Leute in Grün mit Büchfe, 
Hirfchfänger und Schweinsfeder geweſen ift. 

Aber, o Melancholie des Niedergangs! Wo find die Schlepz 
pen ber keuſchen Nymphen und Jägerinnen, die einft die Kies, 
wege des Parfes am Niedhorn fegten? Wo die Pikörs und Pagen, 
die Falfeniere — all das Volk in Grün und Gold? 

Wie in der Stadt das Kreisgericht in die fürftlihen Hallen 
eingezogen ift, fo ſchnaubt jeßo bier draußen der Schul, wo einft 
ber Dberhofjägermeifter ſchnob. Die ſchönſten Runkelrüben 
mwachfen da, wo vordem ber ſtolze, vergweifelnde Sechzehnender 
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fich gegen die Häffende, zahnfletſchende Meute ftellte. Die Karz 
toffel wächft, wo einft die Sau fich einfchob, und wo fie, die Sau, 
nicht die Kartoffel, Seiner herzoglichen Durchlaucht auf das 
Meffer rannte, flegelt fich jest der faule Pflüger am Feldfeuer 
und fpießt fie, die Kartoffel, nicht die herzogliche Durchlaucht, 
auf das Meffer. 

Aus fürſtlichem Domanialgut ift das Haus zum Niedhorn 
Eigentum des Fisfus geworden. Doch der Fisfus hat wenig 
oder nichts damit anzufangen gewußt. Die Unterhaltungs; 
foften überftiegen die Einkünfte von Lufteum zu Lufteum mehr. 
Die Hirfchköpfe auf den Giebeln verloren allgemach ihre Kronen; 
die Vergoldung verblaßte, der Sandftein verwitterte, Diana flieg 
herab von ihrem Poftament, und Atalante auf der Tapete 
folgte ihrem Beifpiel und fiel von der Wand. 

„Diefes geht nicht länger fo!” fprach der Fiskus. „Der Befis 
wird zu freffend. Aber was fangen wir mit ihm an?“ 

Das war freilich die Frage, Bon Gründungen wußte man 
damals noch nichts. 

„Wir Faufen euch den alten Kaften ab,“ fehlug das Dorf vor. 
„Wir Schlachten das Gartenland aus und verpachten das Haus 
felber mit einem guten halben Morgen als Pläfierort für die 
Stadtleute an einen Wirt, der die Leute zu nehmen weiß. So 
bleibt der Vorteil bei der Gemeinde, und die Herrfchaften aus der 
Stadt haben ihr Vergnügen und ihren Gefundheitsfpagierweg. 

„Hort mit dem Schaden !” rief der Fiskus, und heute ift das 
Riedhorn in der Tat einer der beliebteften Vergnügungsorte 
der Städter und das Ziel mancher Landpartie derfelben. Es 
hat feine Kegelbahn, feine Kartentifche und Schachbretter, feine 
Lauben und grünen Bänke im Freien zwifchen den Trümmern 
der Nymphen, der Diana und dem ewig jungen Grün. Die Aug; 
fiht aus dem Honoratiorenzimmer, die Pappelallee entlang, 
der Stadt zu, ift empfehlenswert und die Verpflegung gut. 

Sn diefem Augenblid Hält der Einfpänner des Doftors 
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Weyland ſchon vor den Säulen der weiten Einfahrt des Hauſes. 
Der Wirt erfcheint in Perfon in der Tür und grüßt Höflichft. 

„Das ift auch das erftemal, daß ich zu Ihnen auf die Praris 
hinausfomme, Nolte,” meinte der junge Arzt. 

„Und noch dazu auch fo ein allerliebftes fremdes Fräulein, 
Herr Doktor!” erwidert Nolte, „Die Geſchichte ift aber für mich 
ebenfo kurios wie für Sie, Treten Ste nur gefälligft ins Klub⸗ 
zimmer; der Herr Papa, — der Herr — Regierungsrat fien 
da bei den anderen Herren.” 
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Viertes Kapitel. 


E⸗ führt von dem weiten Hausflur eine Treppe zu dem 
„hohen Parterre“, in dem das Klub⸗ und Honoratiorenzimmer 
gelegen iſt. Gegenüber in derſelben Höhe iſt die Bauernſtube. 

Der Doktor ſtieg die Tritte empor, und der Wirt folgte ihm 
auf dem Fuße. Ehe aber der junge Arzt die Hand auf den Tür; 
griff legte, flüfterte ihm Nolte noch zu: 

„Er fit wieder im Sofa neben dem Dfen und dampft felber 
wie ein Dfen. Seit Menfchengedenfen hat jeder gewußt, daß da 
von Rechts wegen der Herr Kreiskaffenfonteolleue Müller figt, 
und er weiß e8 auch recht gut. D Herr Doktor, machen auch Sie 
nur feine Bekanntfchaft! die anderen Herren kennen ihn alle ſchon. 
Sch bitte und erfuche Sie inftändigft, tun Sie Ihr Befteg, 
furieren Sie Fräulein Tochter recht raſch, Herr Doktor. Ich für 
mein Teil habe gar nichts gegen den Herren Regierungsrat; 
aber Sie glauben gar nicht, wie wenig Liebe er fih unter den 
übrigen Herren erworben hat. E8 wäre mir alfo, offen gefagt, 
ſehr unangenehm, wenn ihn eine ernfihafte Krankheit von 
Fräulein Tochter diefen ganzen Eommenden Winter durch an das 
Haus feffelte.“ 

„Bir wollen fehen, Nolte, Beforgen Sie mir Kaffee; bringen 
Sie mir denfelben her und dann fiellen Sie ung, ich meine 
Ihren liebenswürdigen Gaft und mich, einander vor.“ 

„Wie Sie e8 wünfchen, Herr Doktor,“ fprach Nolte und wendete 
fih. Herr Heinrich Weyland trat ein in die wohlbefannte Stube 
der „Herren aus der Stadt” und fand alles darin wie fonft an 
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feinem Orte und auf feinem Plas bis auf diefen fremden Herrn 
und Papa einer franfen Fräulein Tochter im Sofa neben dem 
Dfen. Dichtes Tabaksgewölf drang dem Einfrefenden ent; 
gegen; ein halb Dutzend Bekannter faß beim Kaffee im Gefpräch, 
und am Fenfter ein Paar über ein Schachbrett gebeugt, teil; 
nahmlos für alles andere als den legten Zug des Gegners 
und den eigenen Gegenzug. 

„Sieh da, Doktor! — Guten Tag, Herr Doktor.” — Der 
Arzt vom Schloßberge ermwiderte den Gruß die Tifche entlang, 
hing den feuchten Überrock famt dem Hute an den Nagel zu den 
übrigen und wendete fich zu dem Dfen. 

„Ein anmutiger Nebel, meine Herren,“ fprach er, die Rod; 
fchöße rechts und links unter die Arme nehmend und die Rück⸗ 
feite den wärmenden Kacheln zufehrend. 

„Jeder Atemzug draußen eine Doktorrechnung wert!” huſtete 
der geiftreiche Schäfer der Stammgäfte aus dem Gemwölf herz 
vor, und der Doktor Weyland Huftete gleichfalls, mit einem 
Blicke nach der Sofaede, verftohlen den heute ihn einzig und allein 
intereffierenden Gaft des Niedhorns überblidend. 

Nolte hatte unbeftritten recht. Es machte fich in der Tat auf 
den erften Bli eine merkwürdige Ödigfeit um den Fremdling 
bemerkbar, Er hatte den Platz im Sofa nicht nur, fondern auch 
den fonft rundum befegten runden Tifch vor dem Sofa ganz 
für fich allein. Wer auf dem Damenbrett das kindliche Spiel 
Wolf und Schafe kennt und fpielt, der war fofort imftande, einen 
paffenden Vergleich für die Situation zu finden. Der Herr 
Regierungsrat a. D. Wunnigel hatte den ihm am behaglichiten 
fcheinenden Plaß eingenommen, und die — übrigen hielten den 
ihnen übrig gelaffenen fo feft als möglich. 

Da faß der Kerl, den das Niedhorn, ſowohl was den Wirt, wie 
auch die Gäfte anbetraf, fo gern wieder losgeworden wäre; — 
ein jedenfall® munterer Herr von intelligentem, gefunden, 
aber freilich etwas abfonderlihem und rauhem Außern. Sein 
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Alter wurde von dem erfahrenen Phnfiologen fofort auf fünf; 
undfünfzig bis fechsig Jahre gefchäßt; fein Temperament dem 
fanguinifchscholerifchen zugerechnet; ein maßgebendes Urteil 
über feinen angeborenen und erworbenen Charakter jedoch 
vorfichtigerweife von dem demnächſt genaueren Befanntwerden 
abhängig gemacht. I 

Eine Fülle grauen, borfligen Haares bededte in abftehendem 
Wulſt den, wie e8 fehien, fehr wohlgeformten Schädel des Fremd; 
lings. Bufchige Augenbrauen überhingen ein Paar recht fcharfe 
graue Yugen. Ein vierediges Kinn, übel rafiert, in allerlei 
Tinten zwifchen weiß, grau und blau fpielend, erhob fich über eine 
Roßhaarkrawatte, welche letztere allein ſchon andeutete, daß der 
Mann aus einer Zeit herkam, die nicht mehr die unferige genannt 
werden konnte. Von weißer Wäfche war, in Anbetracht daß der 
fremde Herr doch den Titel Regierungsrat führte, außerordentlich 
wenig an ihm zu erbliden. Es gab jedenfalls Negierungsräte 
in und außer Dienft mit weißerer Wäfche; wir haben felber die 
Ehre, einige folcher zu fennen. 

Einen grauen Flausrock mit außergewöhnlich weiten und 
vollgepfropften Tafchen trug diefer Negierungsrat; dunfle 
Hufen von feſtem Winterftoff, gelblihe Tuchgamaſchen über 
tüchtigen Lederftiefeln, von denen leßteren er den linfen über einen 
der nächften Stühle (fonft auch der Plat eines der anderen Herren) 
hingeftredt hatte, 

Daß er tauchte, und zwar ftark, hatte der Wirt bereits ver; 
fündet. Aus einer kurzen Pfeife qualmte er ficherlich ein wenig 
beängftigend für die übrigen Herren. Und Grog franf er, und 
als in. diefem Moment Herr Nolte den Kaffee des Doktors 
brachte und auf dem Tifche vor dem Sofa niederfeßte, benußte 
er, der Regierungsrat, fofort die Gelegenheit und fehob fein Glas 
hin und ſprach: 

„Noch einen Schröpffopf voll diefes Getränfes, und möglichft 
fräftig, Herr Nolte, Und raſch!“ 
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Den letzteren MWunfch fügte er fogufagen mit einem Ruck 
hinzu. 

Bedrüdt verbeugte fih der Wirt zum Riedhorn, das ges 
leerte, fo niederträchtig benamfete Gemäß, das heißt das Glas, 
an fi nehmend. 

„Herr Regierungsrat, dies ift der Herr Doktor! Herr Doktor, 
dies ift der Herr, der fo gütig war, Sie herausrufen zu laſſen.“ 

Wiederum mit einem Ruck erhob fich der Fremde: 

„Herr Doktor Weyland?” 

„Das ift mein Name.” 

„Der meinige ift Wunnigel; — Regierungsrat außer Dienft 
Wunnigel! Rüden Sie zu.” 

Er rüdte felber zu und machte dem Arzte Platz neben fich. 
Der junge Doktor zog aber doch lieber fürs erfte einen Stuhl an 
den Tifh und nahm auf demfelben Platz. 

„Sie wünfchten meine Hilfe, Herr Regierungsrat —“ 

„In Anfpruch zu nehmen. Wenn Sie mir helfen können, 
ja! Trinken Sie aber ruhig erft Ihren Kaffee; ich Habe mein 
eigen Rezept eben auch noch einmal in die Apotheke gefchidt, 
wie Sie gehört und gefehen haben. Diesmal wartet Freund 
Mors gütigft wohl noch fo lange, bis wir kommen.“ 

Das alles wurde mit einer heiferen und keineswegs befangen 
flüfternden Stimme gefagt. Alle Stammgäfte des Riedhorns 
hörten deutlich, was der Herr Regierungsrat fprach, und alle 
fahen nach) dem Doktor hin, und es war niemand, der nicht zu 
bemerfen fehlen: 

„Siehft du wohl! D, lerne ihn nur erft genau kennen. Wir 
fennen ihn bereits feit einiger Zeit — o ja, wir haben das Vers 
gnügen! Es ift feine Tochter, die droben Frank liegt; — nicht 
wahr, das ift ein recht netter, zärtlicher Vater mit feinem Freund 
Mord? — Fa, ja, Wenland, wären Sie die letten vierzehn Tage 
buch wie wir täglich nach dem Niedhorn heraus fpazieren ges 
wandert, wüßten Ste e8 längft, daß er ihn recht Fräftig liebt 
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und nicht gern auf ihn wartet! — Herrgott, ift das ein Kerl 
wie ein Bandwurm! Wenn Sie ihn uns abtreiben fünnten, 
fo würden Sie ung wahrhaftig noch lieber werden, als Sie es 
uns ſchon find. Kouffo Hilft aber nicht. Verfuchen Sie es dreift 
mit Arſenik, Weyland; oder laffen Sie ihn auf Blaufäure riechen.” 

Im Grunde war aber ein jeglicher der Herren feſt davon 
überzeugt, daß auch die beiden legten draftifchen Mittel nichts 
gegen den ebenfo hartnädigen, feft fich faugenden unbequemen 
Wurm in feiner allgewohnten Gemütlichkeit und Behaglichkeit 
ausrichten würden, und fo löfte fich das allgemeine Starren und 
Horchen in einen allgemeinen Seufzer auf. Nolte aber brachte 
düfter das neue Glas dampfenden, nicht zu ſchwachen, nicht 
zu fanften Getränfes, 

„Brav von Euch, mein Wirt zum Hofenband,“ ſchnarrte der 
hohe Staatsbeamte a. D. im Sofa und wendete fih nunmehr, 
mit dem Becher unter der das aromatische Gewölk fachverftändig 
einziehenden breiten Nafe, an den jungen Arzt. 

„Meine Tochter nämlich, fonft ein gutes Kind, hat mir die 
Luft bereitet, hier am Orte hängen bleiben zu müffen. Mit 
einem Schnupfen fing die Gefchichte an; allerlei Verdauungs⸗ 
flörungen und fonftige Leibs und Unterleibsbefchwerden wurden 
mie natürlich verfcehwiegen, und erft ein gelindes Fieberchen machte 
mich aufmerkfamer. Aufmerffamer geworden, tat ich natürlich 
alles mögliche, den geftörten Organismus des Mädchens wieder 
einzurenfen und ins Gleichgewicht zu bringen. Möglichft warme 
Füße und ein recht frifcher Luftzug im Zimmer und um den 
Kopf ift mein Prinzip; doch ift geftehe, daß ich diesmal nicht 
damit ausreichte. Rohe Äpfel und viel faltes Waffer bei inner; 
licher Hitze, Spitituofen bei Fröfteln — felbftverftändlich immer 
innerlich — helfen mir jedesmal; bei meinem jungen Frauen; 
zimmer fiel ich damit ab! Ich verfuchte es, vermittelft einer 
fräftigen Dofis Langeweile Schlaf zu erzeugen und durch deffen 
Kräfte der elenden Menfchennatur aufjuhelfen. Einen Tag 
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lang faß ich am Bette des Kindes und las ihm mit möglichfter 
Tonlofigfeit das Leben des Benvenuto Cellini, und zwar ohne 
abzufegen, vor. Nicht nur, daß das Mädchen nicht ſchlief, es 
wurde fogar immer wacher. Das Kopfweh flieg, aus dem 
Fieberchen wurde, foweit ich das beurteilen kann, ein wirkliches 
Fieber, Ärztliche Hilfe, die ich fonft gern vermeide, erſchien mir 
nun doch geboten, und ich begann danach umzuſchauen. Sch 
fonferierte mit dem Wirte diefes Haufes; ich wendete mich an 
die verehrten Herren da an jenen Tifchen, und man deutete 
Sie mir an, lieber Doktor. Ich vernahm, daß auch Sie zu den 
häufigeren Gäften diefes frefflichen ftädtifchen Spazierlaufzieles 
gehörten, und fomit erwartete ich in ziemlicher Ruhe Shr Kommen. 
Da Sie jedoch zufällig diefe Tage hindurch nicht Famen, fehickte 
ich; denn wenn ich etwas in der Welt nicht zu erfragen vermag, 
fo ift e8 fleigende Unruhe, Steigende Unruhe ift ficherlich noch 
einmal mein Tod, und wenn Sie mit Ihrem Kaffee fertig find, 
fo erfuche ih Sie freundlichft, fih das Kind einmal anzufehen. 
Sie, Doktor, der Sie wahrfcheinlich durch ein eigenes krankes 
Kind irgendwie und wo noch niemals auf Ihren Wegen auf; 
gehalten worden find, werden mir unter allen Umftänden einen 
großen Gefallen tun, wenn Sie fich gänzlich in meine Lage 
hinein verfegen. Gehen wir?” 

Der Doktor Heinrich Weyland erhob fich ſtumm, aber fofort, 
und ſchob feinen Stuhl mit fehr hörbarem Nachdeud zurück. Es 
war eine gewiffe großartige Brutalität in dem Weſen und Ton 
dieſes Mannes, deren Wirkung auf die braven, ruhigen, höf⸗ 
lichen, zartfühlenden, ordentlichen Würdenträger und Familien; 
väter der Stadt und Stammgäfte des Niedhorns er fich voll; 
ftändig ausmalen konnte, Daß auch eine gewiffe Gutmütig— 
fett darin lag, fand er augenblicklich noch nicht heraus; aber er 
tat fich etwas auf die Objektivität zugute, mit der er als Erbe 
des Haufes am Schloßberge über die Welt und das Leben 
binblidte, 
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„gernen wie auch diefen wunderlichen Koftgänger an der 
Tafel des Dafeing genauer kennen,“ fagte er fih. „Die Menfchen 
ftellen fich im Verkehr mit den Menfchen nur zu häufig auf den 
falfchen Standpunft. Sie ärgern ſich, wo fie fih ergögen follten; 
fie erbofen fih, anſtatt zu lernen. Iſt nicht ſchon die Frage 
intereffant: wie kommt diefer Menfch, und zwar in Begleitung 
von Fräulein Tochter, in diefes abgelegene Wirtshaus? — Vor 
allen Dingen aber fehen wir ung das arme Kind an! Fieber, 
Grog, rohe Üpfel, Zugluft, kaltes Brunnenwaffer, Benvenuto 
Eellini, ohne abzufegen ! Großer Gott, das unglüdliche Geſchöpf!“ 

„Eine Treppe höher, wenn e8 gefällig ift,“ fprach der Res 
gierungsrat Wunnigel, fehritt zur Tür, riß fie auf und forderte 
den Doktor ganz gegen fein Erwarten, wenn auch nur durch einen 
Geftus auf, vor ihm die Gaftftube zu verlaffen, Nachher fchritt 
er jedoch fogleich wieder energifch voran und zwar mit gewaltigem 
Hall feiner nägelbefchlagenen Sohlen auf den alten Stufen 
von Eichenholz. Auch fah er fich nicht ein einzig Mal danach um, 
ob man ihm folge. Dies war unbedingt ein Menfch, der feft 
überzeugt war, daß er ruhig, mit den Händen in den Tafchen, 
opraufmarfchieren könne, ohne daß der nachfolgende Begleiter 
e8 wagen werde, ihm an der erften günftigen Ede und Biegung 
des Weges oder der Treppe abhanden zu fommen, das heißt 
durchzugehen. 


27 


Fünftes Kapitel. 


7 as Haus zum Riedhorn iſt eigentlich durchaus nicht mehr 

für das Übernachten oder gar den längeren Aufenthalt von 
Reiſenden mit Anfprüchen auf modernen Komfort eingerichtet. 
Früher freilich war die an ihm vorbeiführende Landftraße ber 
lebt genug, und damals war's denn auch in dieſer Hinficht damit 
anders und beffer beftellt. Aber das ift lange her. Die Land; 
firaße wurde längft durch die Eifenbahn tot gelegt. Das Ried⸗ 
horn ift nur noch ein Dorfwirtshaus von ftattlicherem Außeren 
als gewöhnlich, und der Hauptfache nach, wie ſchon gefagt, ein 
Vergnügungsort der nahe gelegenen Stadt und ihrer Anz 
hängſel. — 

Mer bei dem Wirt Herrn Nolte einen längeren Aufenthalt 
nehmen will, der muß fich eben in die Dinge ſchicken; wer bei 
ihm frank wird und fomit gezwungen, bei ihm liegen zu bleiben, 
gleichfalls; oder noch mehr. 

Raum genug ift vorhanden; aber die Ausftattung der hohen 
und weiten Gemächer mit ihrem vermitternden, abbrödelnden, 
verblaffenden Zierat an Wänden und Deden befchränft fich felbft; 
verftändlich auf das Notdürftigfte. Nur die wenigften der hohen 
Fenfter find mit Vorhängen verfehen, und Tiſch, Bett und 
Bank ſtimmen nur felten zu dem Plage, an den fie im Gange der 
Zeiten und Verlauf der Dinge in diefer vergänglichen, wechſel⸗ 
vollen Welt hingefhoben wurden. Es kann nicht jedes Haus es 
fo gut haben und das Seinige fo frefflich fefihalten wie das 
Haus MWeyland am Schloßberge! Das einzige Tröftlihe nur 
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ift auch hier, daß da das Fürftenfchloß nicht dag geringfte vor 
der Hütte des Bettelmanns voraus hat. Wie ihre Bewohner, 
und wenn ihr wollt, Herren, find fie dem allgemeinen Lofe der 
Erfcheinungen auf diefer Erde anheimgefallen, was für Feftivi; 
täten auch bei der Grundfteinlegung oder Taufe fattgefunden 
oder nicht ftattgefunden haben mögen. 

Der Herr Regierungsrat Wunnigel führte feinen Doktor in 
ein großes Zimmer, in welchem vielleicht Ihro Durchlaucht die 
Herzogin felber vordem häufig ihre Toilette in Ordnung gebracht, 
ihe Jagdhabit oder was anderes gewechfelt hatte. Die Spuren 
davon waren noch an den Wänden zu fehen. In verblaßten 
Amoretten, Nymphen und Satyen nämlich, welche fich gegen; 
feitig Spiegel vorhielten oder fonft einander beim Ans und Aus; 
fleiden behilflich waren. Auch die Stuffatur unter der Dede 
fohien auf den früheren Zweck des Gemaches hinzudenten; fie 
ftellte eine in der Mufchel fich kämmende Venus vor, ohne 
weiter anzugeben, ob Anadyomene wirklich mit einem Kamme 
in der Hand aus dem Meerſchaum entftanden fei, oder ob fie 
denfelbigen vielleicht in der Mufchel „parat gelegt” gefunden habe. 

In die eine Ecke diefes einftigen Prachtgemaches war heute ein 
fehr einfaches Tändliches Bett gerüdt; und der Tiſch und die 
Stühle von rot angeftrichenem Tannenholz paßten ganz zu den 
blau und weiß geftreiften Kiffen und Deden des Bettes. Nur 
ein fehr künſtlich gefchnister alter Rieſenſchrank führte in dem 
dem Bette entgegengefegten Winkel eine Eriftenz für fich allein 
in der fohlechten Gegenwart, fand unbedingt mit den Liebes; 
göttern und Nymphen in den Blumeneinrahmungen der Wände 
auf gutem Fuße und hatte ficherlich noch Ihro Durchlaucht, die 
Prinzeffinnen derfelben, fowie die DOberhofmeifterin und die 
übrigen Damen der Begleitung perfünlich gekannt. Auch des. 
Schranfes Inhalt ſtimmte mit der guten alten Zeitz denn in 
ihm hatte der Regierungsrat außer Dienft zufammengehäuft, 
was ihn einzig und allein nach dem Riedhorn gelodt hatte; — doch 
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davon fpäter; die fchlechte, ſchäbige Gegenwart verlangt eben 
auch ihr Recht und zwar aufs dringendfte. — 

Der Papa Wunnigel führte den Doktor Weyland an dag 
Bett mit den groben, bäuerlichen Kiffen und Deden und ftellte 
feine Tochter dem jungen Manne vor. 

„Da liegt das arme Ding. Na, Anfelma, das ift der Doktor ! 
Habe ihn bereits als einen netten, angenehmen Heren fennen 
gelernt und hoffe, daß er dich im Handumdrehen wieder auf den 
Beinen haben wird. Tu mir jeßt aber auch den Gefallen, Mäd⸗ 
chen, und fu das Deinige dazu. Du weißt, * ich lange ſchon 
hier abgegraſet habe.“ 

Das letzte Wort war von einem Seufzer * einem Blick 
auf den Rokokoſchrank begleitet. — 

Mit einer Verbeugung trat der junge Arzt an das Lager der 
Kranken, und die junge Dame richtete ſich auch ein wenig auf, 
um fodann die Dede deſto feſter um ſich her zuſammenzu⸗ 
ziehen. 

„Mein Fräulein —“ 

Der junge Doktor brach ab, ehe er angefangen hatte. 

„Es ift fo fehr freundlich von Ihnen,“ fagte das Fräulein 
faum vernehmbar; und von diefem Augenblide durfte der 
Mann mit dem Flauseod und den Nagelftiefeln, diefer Menfch 
des Fräftigen und nicht zu füßen Getränfes, diefer ſchnöde 
Ufurpator angeflammter Stammgaftpläge und Sofaeden, fur; 
der Herr Regierungsrat Wunnigel fo grob und unverſchämt fein, 
wie e8 ihm beliebte: für den Doktor Heinrich Weyland blieb er 
ein Mann, auf den man „jedenfalls feiner unleugbaren be; 
dentenden Kenntniffe und fonft hervorſtechenden Eigenfhaften 
wegen immer einige Nüdficht nehmen konnte‘; nämlich — 
feiner Tochter wegen, 

„Seiner Tochter wegen!” Es ift ein ganz eigentümliches 
Etwas, das fchon für manchen Erdenfohn in diefen drei Worten 
gelegen hat. 
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„Seiner Tochter wegen!” Manchmal heißt es auch: „Ihrer 
Tochter wegen!” Die Tochter hat eine Mutter — und noch dazu 
eine Mama, und dann ift das befagte Etwas noch viel eigen; 
tümlichee und fchlägt häufig feine Wurzeln noch tiefer 
hinunter in das, was man in dieſer Welt des Handels und des 
Gewerbes dann und wann mit in den Kauf zu nehmen hat. 

Ein Dritter hätte wahrfcheinlih durchaus nichts Außer; 
gewöhnliches aus diefem jungen Damengefiht auf den Kiffen 
des Riedhorns herausgelefen; aber e8 war ein Glüd, daß nie; 
mand den Doktor Weyland je aufforderte, feine Frau in der 
Situation zu befchreiben, in der fie ihm zuerft erfchien. 

Allerliebft in Begleitung eines ziemlich heftigen Fiebers ſah 
fie aus; und damit gehen wir an die äußerſte Grenze unferer 
eigenen Schilderung und Befchreibung und wenden ung fofort 
wieder zu dem Papa. 

„Na, was fagen Sie zu den Zus und Umftänden des Gäns; 
chens, Doktor?” fragte der Gute, nachdem der junge, medis 
ziniſch auf verfchiedenen Univerfitäten gebildete Mann die ge; 
wöhnliche Zeit hindurch die Hand des jungen Fräuleins in 
der feinigen gehalten und ihr den Puls gefühlt hatte. 

„Mein liebes Fräulein,” fprach der Doftor, „ich möchte Sie 
jedenfalls dringend bitten, wenigftens noch einige Tage lang 
das Bett zur hüten. Sie, Herr Regierungsrat, erſuche ich, augen 
blickfich nicht in diefem Zimmer zu rauchen. Was die Lektüre 
anbetrifft, fo glaube ich, — daß diefelbe auf ein möglichft ge; 
tinges Maß zu befchränfen fei. Vorleſen möchte ich ganz unter; 
fagen. Übrigens werde ich unten im Haufe etwas auffchreiben 
und, wenn die Herrfchaften erlauben, das Rezept felbft mit nach 
der Stadt nehmen.” 

„And warn glauben Sie, Doktor, daß wir reifen können?“ 
fragte Wunnigel. 

Nach einigem Zögern ermwiderte der junge Arzt: „Mög 
licherweife im vierzehn Tagen.“ 
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Die junge Dame im Bett legte müde die Wange auf den 
linken Arm; der Papa Wunnigel fland auf, ging zu dem großen 
Schranke, beroch ihm zärtlich (mir wiffen feinen anderen Aus; 
deu), öffnete ihn, fah hinein — fah fiefer hinein und feufste 
auch wahrfcheinlich hinein. Dann zog er den Kopf wieder heraus, 
ſchloß die Tür, kam zurück zu feinem Pas, ſetzte fih mit einem 
grimmigen Stöhnen und fagte: 

„Et! — — Denken Sie, Doktor, einen ganz gleichen kaufte 
ich im vorigen Jahre, und zwar in einer undenflichen Verwahr⸗ 
Iofung. Nämlich er diente auf einem Bauernhofe als Hühner; 
ftall; dicht am Mifthaufen fand ich ihn, und Sie können ſich .alfo 
vorſtellen, Doktor, wie er ausfah, zugerichtet war und roch. 
Alfo vierzehn Tage! — Vierzehn Tage?! Anfelma, im Grunde 
fannft du das nicht gegen deinen alten Vater verantworten.“ 

Da fam zum erften Male auch die Stimme des jungen Mäd; 
chens deutlicher aus den Kiffen hervor, 

„O Papa, e8 tut mir auch fo leid, fo fehr leid. Ich kann es 
dir gar nicht fagen, wie leid es mir tut, daß ich dich hier aufhalte 
und fo lange noch aufhalten muß. Aber vielleicht ift der Herr 
Doftor fo gut —“ 

„And entläßt dich früher aus den Federn? Keine dee! 
Sieh dir das Geficht an, welches diefer junge Askulapius zieht. 
‘ch habe die Doftorengefichter am Bette deiner feligen Mama 
fennen gelernt, Anſelmachen. Nämlich fie farb an der Schwind⸗ 
fucht, Doktor; oder vielmehr fiechte fo ein zehn Jahre daran 
bin, bis wir fie leider verloren.“ 

Das kranke Fräulein im Bett legte wiederum den Arm über 
die Augen; der Doktor Heinrich Weyland war noch an feinem 
Krankenlager der zärtlihen Verwandtſchaft gegenüber fo rat; 
108 gemwefen wie hier bei der neuen Praris im Niedhorn. 

Die zärtlihe Verwandtſchaft, in diefem gegebenen Falle 
beftehend aus dem Heren Regierungsrat a. D. Wunnigel, 
enthob ihn aber wenigftens einmal noch der Mühe, felber das 
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Wort zu ergreifen und die Situation dadurch ins Behaglichere 
herübergusiehen. 

„Wie geben Ihnen wohl einigen Grund zur Verwunderung, 
Doktor?” fagte Wunnigel. „Jh für mein Teil bin ein Mann, 
der überall gern frei Feld vor und um fich hat; und da mir 
alfo jedenfalls noch vierzehn Tage lang aufeinander angemwiefen 
find, ih, Sie und mein närrifches Ding da zwifchen den Kiffen, 
fo ftehe ich nicht an, mich Ihnen fofort perfönlich näher zu rüden. 
Sonderbares Volk das! werden Sie fagen, haben Sie vielleicht 
bereits gefagt und die andere Frage dann dazu gefellt: wie 
fehneien mir die Leute in diefe Dorfwirtfchaft? Meine guten 
Freunde, die verehrten Herren aus der Stadt drunten in der 
Wirtsſtube, haben fich ebenfalls darüber den Kopf zerbrochen, big 
fie e8 herausgebracht haben. Würden Sie wohl die Güte haben, 
Doktor, einen Augenblid mit mir in den Schranf da zu guden?” 

Selbftverftändlich hatte der Doktor die Güte und zwar mit 
ſehr gerechtfertigter Spannung. 

Der Regierungsrat öffnete von neuem beide Klappen des 
tiefigen Rokokobehälters, und mit ihm fteckte diesmal Herr Hein; 
rich Weyland den Kopf hinein. 

„Sehen Sie,“ rief Wunnigel ftolg, „ich habe eine Nafe für 
dergleichen! Wo ein Aas ift, verfammeln fich die Adler; wo 
irgendein Monplaifie, Belvedere, Sangfouci, eine Solitude, 
Eremitage oder derartiges verfällt, da komme Jch und frage nach, 
was die Bauern geftohlen oder fonft billig an fich gebracht 
haben. Ich fage Shnen, in foliden alten Familien, auch auf dem 
Lande, erhält fich mancherlei, wenn nicht nachgefragt und fein 
Preis dafür geboten wird, Was fagen Sie zu diefem Haufen 
von Ruderibus, den ich aus den einfachen arfadifhen Hütten 
rund um diefes fürftlihe Haus zum Niedhorn zufammenges 
fohleppt habe? Sehen Sie diefes Türfchloß! Bitte, betrachten 
Sie diefes Pulverhorn! Franzöfiih — 1667 — Vive le Roy et 
ses chasseurs! — Was fagen Sie zu diefem Krug: 
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Verzeiht dem Adam, ihr verächter, 
Daß Even er gefolget hat. 

Denn was er für die mutter that, 
Das thun wir täglich für die Töchter, 


He Doktor?! Und der Hirfeh, der dieſes Gemweihe trug, wurde 
am 10. Octobris 1705 von Durchlaucht Emanuel Karl erleget, 
wie Sie hier auf der Metallplatte lefen können. Diefer Türgriff 
verſchloß in feiner Jugend auch nicht den Schweineftall, von dem 
ich ihn in feinem Alter neulich abgenommen habe. — Augs⸗ 
burger Kunftgewerbe unftreitig! und kann heute noch jeden 
Salon zieren und jeden modernen Schimpanfe zur gnädi—⸗ 
gen Frau ’rein laffen. Sie haben genug; fihließen wir Die 
Klappe; der Schranf felber ift nicht mein Eigentum, er war mir 
diesmal zu ſchwer und leider nicht transportabel genug; aber 
Sie fehen, ich bin nicht umfonft, und zwar von München aus, 
auf das Riedhorn aufmerffam gemacht worden. Wunnigel tft 
mein Name, bei der Regierung zu Königsberg war ich anz 
geftellt, das Mädchen dort im Bert ift mein einziges Kind 
(wüßte beiläufig gefagt auch nicht, was ich mit mehreren 
anfangen follte!), ihr Name ift Anfelma, wie Sie bereits be; 
merft haben werden. Vor einigen Jahren Tieß ich mich pen; 
fionieren, da mir — fagen wir, da mir meine Liebhabereien über 
den Kopf wuchfen. Daß ich Ste noch näher in meine Verhält; 
niffe hineinbliden laffe, fönnen Sie augenbliclich wohl noch nicht 
verlangen. Ich reife auf Antiquitäten jeglicher Art und gehe 
den verfallenen Schlöffern nach. Noch nie ift mir ein Dorf zu 
lümmelhaft, zu ftinfig und zu abgelegen gemwefen, wenn ich das 
felbft irgendwelche Funde mitterte. Das Kind da ift neunzehn 
Jahre alt, hat einiges von mir, doch mehr von feiner feligen 
Mutter, was ich als vormaliger Bräutigam, nachheriger Gatte 
und jegiger Witwer und zugleich Vater nicht tadeln will, Meine 
felige Frau hielt mich felbftverftändlich zu einer mehr den ges 
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wöhnlichen Lebensanfchauungen konformen Lebensweife an; wir 
reifen erft feit ihrem Tode. Das Kind konnte ich doch nicht fein 
ganzes Leben lang in der franzöfifchen Schweiz in der Penfion 
belaffen ; ich nahm e8 alfo mit auf die Landftraße, und es befindet 
fih wohl dabei, Nicht wahr, Anfelmchen? Ich fage Shnen, 
Doktor, meiner Meinung nach geht gar nichts über eine Er; 
ziehung, die fich auf der Eifenbahn, dem Dampfſchiff oder im der 
Poſtkutſche vollendet. Sprih du nun, Mädchen; bildeft du 
dich nicht ganz wunderbar bei dem Leben, das wir jetzo führen? 
Bift dur nicht einverftanden damit, he?“ 

Es fam ein mattes, müdes Stimmen von dem bäuerlichen 
gager her: 

„Gewiß, Papa! Solange du zufrieden und glüdlich biſt!“ 

„Dies kann mich nun wirklich ärgern!“ ſchnarrte der Ne; 
gierungsrat, fich wieder an den Doftor Weyland wendend. „Ich 
glüdlich? Ich zufrieden? Ich zufrieden und glüdlih?! Nun 
höre einer den Kindskopf! Ich mit meinen Nerven glüdlich und 
zufrieden? Dummes Zeug! Gefund, gut und gefcheit zu fein, 
ift mein Streben, und dich. glücklich zu machen, Kind, mein 
Gedanke bei Tag und Nacht. Langmweile alfo mich und den Doktor 
nicht durch fentimentale Velleitäten und Redensarten, liege fo 
ftill als möglich und ſchwitze, da ich unbedingt annehme, daß dir 
diefer junge fühle Medikus drunten in der Honoratiorenftube ein 
Sudorificum, nichts als ein Sudorificum verfchreiben wird. Geben 
Sie mir Ihren Arm, Doktor; fleigen wir wieder hinab in des 
Haufes untere Regionen. Daß Sie meiner Vaterzärtlichfeit den 
langen Weg duch den unfreundlichen Herbfinachmittag vers 
zeihen werden, nehme ich gleichfalls als fiher an. Sie haben 
jedenfalls ein mir ſympathiſches Geficht; genießen wir alfo noch 
etwas Warmes miteinander. Ihre Mirtur fchiden Sie mir dann 
wohl gütigft durch einen Boten heraus. Kommen Sie; werden 
wir vertrauter miteinander; vielleicht verlohnt fich das von 
beiden Seiten der Mühe, wenn Sie fich fo ausdrüden wollen.“ 
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Herr Heinrich Weyland frat noch einmal an das Bett mit 
den blaugeftreiften Kiffen und Deden und fagte leife: 

„sch werde jedenfalls bald wieder nachfehen, mein Fräulein, 
und bitte, fich nicht zu ängſtigen.“ 

Es fchlich fich ein heißes Händchen ſchämig unter dem Ded; 
bett hervor, und der Doktor nahm das Händchen nochmals am 
Gelenk und fühlte nochmals nach dem Puls feiner neuen Pa; 
tientin. 

Die junge Dame lächelte, und es war ein braves, tapferes 
Lächeln, wenn auch von einem Seufzer begleitet. 

Sie fat Herrn Heinrich Weyland leid; und er merfte fich ihren 
Namen: Anfelma Wunnigel hieß fie. Aber der Papa Wunnigel 
wurde bereits ungeduldig an der Tür, und fo folgte ihm der 
Doktor wieder hinab in die Honoratiorenftube. 

Hier fanden fie den Tabaksrauch verftärkt vor und die Gefell; 
ſchaft, infolge der Ankunft einiger neuen Gäfte, vermehrt. Den 
Platz in der Sofaede, fowie die Stühle um den runden Tifch 
fanden fie nicht mehr leer. Sowie der Regierungsrat den Rüden 
gewendet hatte, hatte ein jeglicher der Stammgäſte feine Taffe 
oder fein Glas genommen umd, in der anderen Hand die Pfeife 
oder Zigarre, von feinem Platz wieder Befiß ergriffen. 

„Das wußte ich wohl!” fprach der gute Wunnigel, „da weiß 
ich Befcheid! aber dort am Fenfter find zwei Stühle frei ges 
worden.” 
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Sechftes Kapitel. 


it einem höhniſch⸗triumphierenden Blick fahen fie alle auf 

den Regierungsrat, wie er mit dem Doktor Weyland auf die 
zwei leer gewordenen Stühle in der fhlechteften Ede des Gemaches 
zufchritt. Aber fie ierten fich, wenn fie glaubten, ihn jeßt ihrer; 
ſeits geärgert zu haben. Wunnigel war ein Mann, der fich 
dahin feßte, wo es ihm gefiel, und den Platz auch feftzuhalten 
wußte; fonft aber fich viel zu wenig aus irgendeiner Planeten; 
ftelle machte, um fich durch ein Grinfen aus feinem Gleichmut 
beingen zu laffen, wenn er diefelbige von einem andern befeßt 
fand. 

„Tinte, Feder und Papier für den Heren Doktor, liebfter 
Nolte, und mir noch etwas Heißes,“ fprach er. „Sie nehmen nicht 
gleichfalls noch etwas Warmes, Doktor?” 

Der junge Arzt dankte. Er fehrieb rafch fein Rezept im Ried; 
horn, obgleich er diefes ebenfogut in der Stadt, in der Apotheke 
zum heiligen Geift hätte beforgen können; aber er fühlte fich 
immer noch ein wenig verwirrt und befangen durch feinen Befuch 
im Oberſtock des Haufes. j 

Am Tiebften wäre er num fofort aufgebrochen, um fürs erfte 
in feinem Einfpänner auf der Landftraße allein zu fein; doch fo 
fchnell wurde er natürlich von dem Papa feiner Patientin nicht 
losgelaſſen. Wohl eine Stunde lang hatte der Regierungsrat 
das Wort gegen feinen ärztlichen Berater allein. Es verlohnte 
fih aber auch, alles in allem genommen, e8 dem Manne zu 
laffen. Als Herr Heinrich endlich bei einbrechender Nacht wieder 
in feinem Einfpänner faß, gehörte ein unbeftritten nicht ganz 
gewöhnlicher Charakter zu feinen neueften Bekanntſchaften, und 
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die Fahrt durch den feuchtnebeligen Abend vom Niedhorn zur 
Stadt war ihm noch nie fo kurz vorgefommen als diesmal. 

Menn der Vater ihn nicht befchäftigte, fo war die Tochter vor; 
handen und ließ fich noch weniger aus den Gedanken verbannen 
als der wunderliche alte juriftifche und antiquarifche Emeritus 
und Benemeritus. Wir wiederholen es: der Doktor Weyland 
hatte Mitleid mit dem Fräulein; und Neigung fchießt aus Mit⸗ 
leid fo rafıh und üppig auf wie Winterfreffe aus einem alten 
Filzhut am warmen Dfen. (N. B. Diefes Bild ift nicht von ung, 
fondern von dem Regierungsrat Wunnigel, der e8 anmwendete, 
während der Doftor das Rezept fehrieb, jedoch nicht in bezug auf 
feine Tochter, fondern in bezug auf die geiftigen, die feelifchen 
Zuftände und dag felige Geficht des jekigen Inhabers der Sofas 
ede am Dfen.) 

Aber der Weg den Schloßberg hinauf hätte auch einen andern 
als einen träumenden Mediziner aus feinen Träumen erweckt. 
Der Daus vor dem Wagen ftöhnte und ſchnaufte; Kalmüfel 
fluchte, und fo langten fie an. 

Die Jungfer Männe erfohlen auf der Schwelle des Hanfes 
unter dem vergnügten Medufenhaupte. 

„Nichts paffiert unterwegs, Kalmüfel?” 

„Was follte denn paffieren? Nun fehe einer, wie das Vieh 
dampft! Und das will ein hochlöblicher Stadtmagiftrat mit 
feinem Pflafter bergan fein!” 

„Nichts vorgefallen während meiner Abweſenheit?“ fragte 
ber heimfehrende Herr des Hauſes. 

„Was follte denn vorgefallen fein, Here Doktor? Nein, 
Praris gottlob nicht. Jetzo machen Sie aber nur, daß Sie herein, 
fommen, Here Heinrich, alles ift gewärmt, und die Pantoffeln 
ftehen unter dem Dfen,” erwibderte die Jungfer Männe, 

Es war dem Doktor H. Wenland außergewöhnlich angenehm, 
daß heute fein Hülfgbedürftiger feiner mehr wartete, daß er 
feinen Boten auf dem Haugflur, fein Billett auf feinem Schreib; 
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tiſche vorfand. Nie oder doch fehr felten war es ihm fo lieb wie 
an diefem Abend gewefen, daß er fein großes, weites altes 
Haus noch fo ziemlich für fich allein hatte. Wir haben ver; 
geffen, zu fagen, daß er natürlich vor der Apotheke zum heiligen 
Geift hatte anhalten laffen, fein Rezept vorgereicht und einen 
Boten bezahlt hatte, der die Mirtur durch die Nacht zum Ried⸗ 
horn hinaustrage. Er hatte es fehr eilig damit als Menfch, 
obgleich die Sache doch wohl bis morgen Zeit gehabt hätte, 
wie er fich als Arzt fagen mußte, Wir unfererfeitS haben das 
Verſäumte auch eiligft nacherzählt, obgleich es vielleicht eben; 
falls bis morgen damit Zeit hatte. — 

Nun faß er in dem warmen Schlafrock und den Pantoffeln 
wieder in der Bücherfiube, Da lehnte feine Pfeife, da lag das 
fplanchnologifhe Bilderbuch aufgefchlagen, wie er beides ver; 
laffen hatte, Er ergriff die erftere und fiopfte fie träumerifch; 
das zweite — Flappte er fanft zu. Die Lampe verbreitete nur ein 
gedämpftes Licht, und die alten vollgepfropften Negale forgten 
ſchon ihrerfeits dafür, daß das weite Gemach dunkel blieb. 
Träumerifch feßte der junge Arzt feine Pfeife in Brand, und 
dann frat er in die Fenfternifche, allwo auf einer der Scheiben 
der Spruch Benedicti eingefchrieben fand, Der Weg, den er 
vorhin bins und zurückgefahren war, lag in der Nacht verborgen, 
aber unter ihm lag die mit ihren Lichtern die Finfternis und den 
Nebel durchfehimmernde Stadt: er kannte den ſchönen Anblid 
genau; doch wie an dem heutigen Abend hatte er das nie gefehen 
und jedenfalls durch all die Schatten und Lichter fich noch nie 
fo flimmen laſſen. 

Aber es follte doch noch beffer fommen im Verlaufe des 
Abends und eines großen Teiles der Nacht. 

Er aß zu Nacht; und zwar in dem alten Eßzimmer des Haufeg, 
jedoch ohne viel Appetit. Um in das Eßzimmer zu gelangen, 
hatte er den Salon feiner feligen Mutter zur durchfchreiten; und 
nachdem er Teller und Glas zurüdgefchoben hatte, trat er in 
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diefen Salon zurüd und Tieß fich dafelbft für einen Augenblid 
auf dem Divan nieder. 

Nach einer halben Stunde fand ihn die Jungfer Männe da; 
felbft und fchlug die Hände zufammen: 

„Mein Jeſus, hier in der Finfternis und Kälte?!“ 

„Wahrhaftig!” rief Herr Heinrich; und dann ging er mit 
der Lampe in der Hand durch die ganze Neihe der Gemächer in 
die Bibliothek zurüd, wo er den Dfen in Glut fand und, fröftelnd 
an ihn herantretend, bemerfte: 

„Ich hatte e8 in der Tat gänzlich vergeflen, daß es Winter 
werden will!“ 

Er zog einen der alten Seſſel an den Ofen und ftredite beide 
Füße gegen den freuen Gefellen feiner Studien und der feiner 
Borfahren hin. Ein Strahl der Lampe fiel auf die Jahreszahl 
daran, Sechzehnhundertachtzehn, und die beiden wilden Männer 
mit Tannenbaum und Blättergurt, die das Schild mit der Zahl 
in ihren grimmigen Taken aufrecht hielten. 

„Sechzehnhundertachtzehn!“ murmelte der Doktor. „Dies 
wäre in der Tat ein Haus für meine heutige Bekanntſchaft! — 
Welch ein Furiofer, ungehenerlicher, munterer Greis! Welch 
ein königlich preußifcher Regierungsrat außer Dienft! Was für 
ein Papa! und — was für ein fonderbares, nettes, armes, 
Heines Mädchen !“ 

Den letzteren Ausruf betonte er am innigften und verfolgte 
das Bild, von dem er ausging, in allen feinen Nüancen am 
längften weiter; — nicht nur durch das Riedhorn, fondern auch 
durch diefes alte Haus am Schloßberge vom Keller bis zu den 
Metterfahnen auf dem Dache, bis zu dem Nauch, der aus den 
Schornfteinen aufftieg, durch alle Türen, Zimmer und Kam 
mern, durch alle Schränfe und Kommoden, durch alle Schub; 
laden. 

„Der zeigte ich gern einmal mein Reich,“ murmelte er, und 
dann fügte er ein wenig bedenklicher hinzu: „Na, wenn ich es 
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t hm zeigen würde, fo würde ich endlich einmal wohl ganz genau 

‚erfahren, was alles drin ſteckt. Das wäre ein Kerl, um ein 
Inventarium aufjunehmen und feinen Stiefelfnecht und feinen 
Teekeſſel auszulaſſen.“ 


Doch da war wieder vor feiner Phantaſie das feine, ver; 
fohüchterte Gefichtchen auf den groben Kiffen des Wirtshaufes 
zum Niedhorn, und fonderbare Phantasmagorien famen über 
ihn. Er ſah Gefpenfter, und zwar zum erften Mal in feinem 
Leben. 

NRomangefpenfter! Wie fie aus der Leihbibliothef, wie fie 
ohne die geringfte Furcht vor Anftedung bei herrfchenden epi; 
demifhen Krankheiten von den ärgſten Hnpochondern aus der 
Leihbibliothef entliehen werden! Konventionellftes literarifches 
Gefindel, das hier plößlich mit Fleifh und Blut, Knochen und 
Muskeln begabt erfchien und aus den Wänden hervortrat. 
Herr Heinrich Weyland faß allein in feiner Bücherei und befand 
fi doch noch nie in einer fo zahlreichen Gefellfchaft mie jet: 
jegliches Gerät — nicht nur in der Bücherfiube, fondern durch dag 
ganze Haus — hatte plöglich ein ganz individuelles Leben be; 
fommen und redete in feiner Art von feinem Plage aus. 

„Langweilen Sie fich nicht dann und wann fürchterlich, lieber 
Doktor?” fragte zum Erempel ein Klavier drüben im Erdgeſchoß 
des Haufes, ein Klavier, auf dem die Großmama des lieben 
Doktors zu dem Liede: 


Mit Liebesblick und Spiel und Sang 
Warb Chriſtel, jung und ſchön. 

So lieblich war, ſo friſch und ſchlank 
Kein Jüngling rings zu ſehn, 


ſich vordem ſelber begleitet hatte. 


„Mberlege es dir, mein Sohn,” ſagte ein „Fortepiano“ in 
dem vorhin erwähnten Salon der Mutter und hallte leife nach: 


4I 


Aus alten Märchen winkt es 

Hervor mit weißer Hand, 

Da fingt e8 und da Flingt es 

Bon einem Zauberland, — 
und: 
„Ein Schumann; oder Schubertfches Lied oder eine Löweſche 
Ballade hätte ich eigentlich gern manchmal zur Hand, ohne darum 
ins Konzert laufen zu müffen. Hausmuſik, aber innerhalb feiner 
eigenen vier Pfähle, ift eine anmutige Sache; aber — ein mo; 
dernes Pianino müßte mir doch wohl dazu ins Haus,” fagte der 
Doktor aus dem Zauberland feiner Träume heraus, 

Die Glode des Schloffes über ihm und die Gloden von den 
Türmen der Stadt unter ihm zählten eine der nächtlichen Stun; 
den nach der anderen ab und ihm zu; aber zu Bett frieb ihn der 
Schall und Widerhall noch lange nicht. Dazu war doch viel zu 
große Gefellfehaft in dem Zimmer der Großmama verfammelt! 
Große Gefellfchaft! und zwar, wie e8 fihien, aus mehr als einem 
Säfulum von der alten feligen Dame zufammengebeten. 

Das war intereffant! — Aber viel mehr als intereffant für 
den Herrn des Haufes am Schloßberge, nämlich unendlich anz 
mutend und behaglich fimmend war’s, daß — Fräulein Anz 
felma Wunnigel diefer Gefellfehaft der Großmama in dem Haufe 
am Schloßberge die Honneurs machte und zwar fröhlich, lachend, 
in aller zierlichen Glücklichkeit und mit dem Licht von hundert 
flimmernden Lampen auf den Loden! 

Das hatte fie jedenfalls von ihrem antiquarifchen Papa! 
mit allen Gliedern der Familie Weyland, die im Laufe ber 
Jahrhunderte ein Zeichen ihres Dafeins in den Räumen des 
Hauſes zurüdgelaffen hatten, fehlen fie auf das Höflichfte ver; 
fehren zu fünnen. 

Der Spinszift, ganz in Schwarz, lehnte fich über ihren Stuhl, 
und als fie ſich nach ihm ummendete, fehlen er auf ihre Worte 
zu hören wie auf die feines hohen Meifters und Lehrers. Der 
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amerikanifche Kapitän zog fich ein Taburett heran; die älteren 
Herren aus dem fechzehnten Jahrhundert und die in Allonges 
perüden verzogen ihre würdigen Mienen nicht felten zu einem 
heitern Grinfen, und ein ganzer Schwarm junger Damen in 
Puder und Neifeod, der plöglich aus der Tür heroorhüpfte, die 
in das Schlafgemach der Urgroßmutter führte, begrüßte das 
lebendige junge Mädchen als die befte Spielfameradin und 
Schwefter. 

Da ſaß freilich auf dem Rokokoſofa (der Doftor Heinrich 
hatte immer eine unerklärliche Schen vor diefem Möbel gehabt!) 
eine alte mürrifche Dame, fteif, fteifer, am fteifften, und fchüttelte 
den Kopf, fehüttelte den Kopf bedenklich; aber auf diefe ſchritt 
plöglich der Herr Regierungsrat außer Dienft Wunnigel zu, bot 
ihre feine goldene Dofe und zog fie in ein Gefpräch, das dem Anz 
fcheine nach eine recht mildernde Wirkung auf ihre Gemüt; 
fimmung hatte, denn plößlich klopfte fie ihm mit dem Fächer 
auf den Arm und deutete auf feine Tochter im Gefpräch mit dem 
Kapitän Weyland, und er — der Regierungsrat — ging und 
brachte das junge Fräulein dem alten und ftellte es in aller 
Form vor. Im Knicks Enifterte der Brofat des Jahres 1740, un: 
endlich wonnig raufchte der Stoff der Neuzeit, als Anfelma 
MWunnigel die Falten ihres Kleides zurüdftrich: die alte Dame 
machte der jüngeren Pla& auf dem Sofa (von diefer Naht an 
fah Herr Heinrich Weyland e8 mit ganz anderen Augen!) und 
— auch diefe Bekanntfchaft war gemacht. 

Sie flüfterten zufammen, und einen Zahn hätte der Herr 
Doktor darum gegeben, wenn er hätte erhorchen fünnen, was 
fie verhandelten; denn ohne allen Zweifel war die Rede von 
ihm! Am anderen Morgen in feinem Bett, begriff er fich, wie 
die Nedensart lautet, felbftverftändfich felber nicht, und ſchauer⸗ 
lich übernächtig fam er fich auch vor. 
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Siebentes Kapitel. 


n diefem andern Morgen fah die Welt noch gerade fo aus 
wie geftern, wenigſtens was das Wetter anbetraf. Letzteres 

war nebelig, regnerifch geblieben, und .fo ward wieder ein Tag, 
der nur den Verliebten nach Roſen und Veilchen duften Fonnte, 
für alle aber im normalen MWerfeltagssuftande befindlichen 
Nafen einen ausgefprochenen Geruch von moderigem Stroh 
an fich hatte. Wer den Schnupfen hatte — und nicht wenige 
geplagte Menfchenkinder hatten ihn — roch gar nichts. Als der 
Doktor vom Schloßberge auf die Praris ausging, verfpürte er 
wenigftens einen Anſatz vom Schnupfen, fihob diefes auf dag 
„dumme Auffigenbleiben bis ſpät in die Nacht hinein” und ging 
ziemlich verdeoffen feine Wege. 

Diefe Wege führten ihn hierhin und dahin durch die Stadt, 
von einem Krankenbett sum anderen, von einem Divan oder Sofa 
zum anderen, von einem Ofenwinkel zum anderen. Da er noch 
ein junger Arzt war, fo wurde er feineswegs allein zu den Reichen 
und Angefehenen und den Müttern von mannbaren Töchtern 
gerufen, Feineswegs bloß in die Inftigften Räume der Stadt, 
an die weichften Betten und fonftigen Lagerfiätten, zu den rein; 
lichften Patienten und zu den, mwenigftens äußerlich, Tiebens; 
wiürdigften Angehörigen diefer Patienten, Er hatte herum; 
zufriechen, er hatte auf wadeligen Treppen zu klimmen, und er 
fam in die abgelegenften, verrufenften Stadtteile an dem 
nebeligen, dunflen Tage, in die dunfelften Gemächer und Kam; 
merchen. Ihm hätte e8 häufig, felbft durch den ärgſten, giftigften 
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Schnupfen hindurch, dreift nach moderigem Stroh riechen können, 
ohne daß er ſich darob gewundert haben würde, 

Ein Wunder aber war e8 dagegen bei genauerer Betrachtung 
für ihm felber, daß er die Traumgefpinfte der Nacht nie voll; 
ftändig an diefem Morgen aus der Seele Io8 wurde. Bielleicht 
hatte das feinen Grund darin, daß er fich feft vorgenommen 
hatte, am Nachmittage wieder nach dem Riedhorn hinauszu⸗ 
fahren, um nachzufehen, wie das geftern aufgefchriebene Rezept 
auf feine junge Patientin gewirkt habe. 

Und einmal ging ihm durch den Nebel in einer der abge; 
legenften Gaffen der Stadt in einer Entfernung von fünfzig 
Schritten ein Mann über den Weg, der ihm eine merkwürdige 
Ähnlichkeit mit dem Heren Regierungsrat, dem Gaft des Ried⸗ 
horns, zu haben fchien. 

„Das ift ja der Menfch von geftern!” rief der Doftor und 
fehritt fchneller zu, ohne auch diefen Schatten im Dunft zu 
faſſen. 

„Möglicherweiſe befindet er ſich wieder auf der Jagd und 
ſammelt alte Töpfe und Türbeſchläge. Daß eine Stadt wie dieſe 
einen Menſchen gleich ihm reizen kann, iſt ſicher. Und das Kind 
laͤßt er in der Kneipe allein! Auch das ſieht ihm ganz ähnlich. 
Ich werde meine Meinung darüber ihm heute nachmittag nicht 
vorenthalten; — macht den Kerl doppelt, haut ihn in Sandftein 
aus und laßt ihn einen angerauchten Balkon von Anno Tobad 
tragen, dazu paßt der antiquarifche Wüterich und Rabenvater 
vorzüglih. Wunnigel! — Wunnigel?! — Da frage ich doch 
einen jeden, ob diefer ungetümliche Witwer, Vater und höhere 
Staatsbeamte irgendwie anders heißen könnte?! — Unmöglich! 
Mein Haus aber möchte ich ihm doch gern auch einmal zeigen, 
das würde ein Freffen für ihn fein. Wenn ich ihn faſſe, fordere 
ich ihn auf, es fich anzufehen — feiner Tochter wegen.” 

Den legten Beifag fprach Herr Heinrich Weyland nicht laut 
aus und dachte ihn auch nur fehr unbeſtimmt. Übrigens faßte 
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er den Regierungsrat an diefem Morgen auch nicht; Dagegen 
fand er in feiner nächften ärmlichen Krankenſtube in der Tat 
neben dem Strohfad einer fiebernden Enfelin ein uralt Groß; 
mütterchen, das drei Taler in feiner Handfläche überblidte und 
von Zeit zu Zeit einen Bli nach einem vieredigen hellen Fled 
an der dunklen Wand warf, Was dafelbft gehangen haben 
mochte, vergaß jedoch der Doktor Weyland diesmal zu er; 
funden, denn das Enfelfind war fehr übel auf, und er hatte als 
Arzt raſch andere Fragen an das Fümmerliche, befümmerte 
Mütterchen zu ftellen, und die drei Taler ſchob dasfelbe auch gar 
verftohlen, rafch und betreten in die Tafche unter dem Node. 

Am Nachmittag fuhr er wieder nach dem Riedhorn hinaus 
und fand in der Honoratiorenftube die ftädfifchen Stammgäſte 
allefamt wieder vorhanden, und diesmal jeden in feiner ganzen 
Behaglichkeit auf feinem angeftammten Erbfige. Die Sofaede 
hatte ihren rechtskräftigen Okkupanten in ihre Kiffen aufgenom; 
men, jeglicher Stuhl um den runden Tifch den feinigen. Als fich 
der Doktor beim Wirt nach dem Heren Regierungsrat erfundigte, 
vernahm er von Nolte: 

„O, der ift fchon am frühen Morgen nach der Stadt gelaufen 
und wird auch wohl dafelbft zu Mittag gefpeift Haben. Das ift 
ein gang barbarifcher Läufer, Herr Doktor; lernen Sie ihn nur 
auch mal von dieſer Seite fennen, und jehen Sie ihn da bie 
Allee Hinabmarfchieren! Und wann er nach Haufe kommen 
wird, ift auch niemals ficher, und wenn er’8 vorher noch fo feft 
angekündigt hat. Dem braucht man nichts warm zu ftellen! Na, 
die verehrten anderen Herren kennen ihn bereits von mehreren 
Seiten.” 

„Und das Fräulein? — feine Tochter 1 — das franfe Fräulein?” 

Auf diefe Frage zucdte Nolte mit einem verdrießlichen Seufzer 
die Schultern. 

„sa, das liegt noch da oben allein. Das muß ich fagen, da 
verdient fich meine Frau ausnahmsweiſe einen Gottesfegen an 
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der armen jungen Dame. Ich für mein Teil fann das geduldige 
Geficht gar nicht mehr anfehen. Gehen Sie nur hinauf, Herr 
Doktor, und unterhalten Sie fie ein bißchen. Ihre Medizin hat 
ihre meine Frau richtig alle zwei Stunden eingelöffelt; und fie 
meint auch, daß diefelbe von recht guter Wirkung gemwefen ift. 
Zugenommen hat das Fieber nicht, fagt meine Alte. Geben 
Sie nur hinauf; den Weg wiffen Sie ja jeßt, und auf den Herrn 
Regierungsrat brauchen Sie nicht zu warten.“ 

„Ihre Frau fist bei dem Fräulein, Nolte?“ 

„O nein. Den ganzen Tag über geht das doch nicht bei 
unferem Gefchäft. Sie treffen die junge Dame allein; gehen Sie 
nur gefälligft ruhig hinauf.“ 

Der Doktor ging hinauf, daß er aber ruhig hinaufging, 
fonnte man eigentlich nicht fagen. 

„Ruhig, Weyland, ärgere dich nicht über einen Kerl, der dich 
weiter nichts angeht!” fprach er zu fih auf der legten Stufe der 
Treppe. Der ‚Kerl‘ war wahrfcheinlich der Herr Regierungsrat außer 
Dienft Wunnigel, der ein fo guter Fußgänger war und heute mittag 
nicht im Riedhorn, fondern drüben in der Stadt gegeffen hatte. 

Er klopfte an und wurde gebeten, einzutreten; wir aber 
wiffen von diefer Zuſammenkunft nichts weiter mitzuteilen, als 
daß der Doktor, da er eine Viertelftunde fpäter in die Hono— 
tatiorenftube trat und von einem Stammgaft gefragt wurde: 
„Ra, Weyland, was macht denn hr Feines Fräulein da oben?“ 
jerfireut antwortete: 

„O, es geht beffer.“ 

Nachher fuhr er in Gedanken und im Herbfinebel nach der 
Stadt zurüd und fah den Regierungsrat Wunnigel unterwegs 
auf dem Heimmege nach dem Niedhorn. Mit vollgepfropften, 
weit abftehenden Tafchen und einem in graues Padpapier ges 
fehnürten umfangreicheren Gegenftande unterm Arm fehritt der 
Wadere wader zu, fand aber fill, als ob ihm der Einfpänner 
vom Schloßberge nicht unbekannt erfchiene. 
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„Holla!“ rief er. „Doktor, heda!” 

Doch Kalmüfel auf dem Bode tat nicht, als ob ihm und 
feinem Heren der Ruf gelte. Er hatte den Mantelfragen über 
die Ohren geklappt, und da ihn fein Here nicht erfirchte, anzu⸗ 
halten, fo brauchte er e8 ja auch nicht. Daß der Doktor gleichfalls 
tat, ale ob er nicht hören könne, zeugte freilich nicht Bloß von 
dem Drange, raſch nach Haufe zu kommen, fondern von einer 
gewilfen Eingenommenheit gegen den Herrn Regierungsrat 
außer Dienft Wunnigel. Wenn wir fagen würden: zeugte von 
einer gewifien Verfiimmung gegen ihn ufw., fo würden wir 
damit nicht ganz das Richtige treffen. Eingenommenheit ift 
daß beffere Wort, wenn e8 fih um einen zukünftigen Schwieger; 
vater handelt. — 

Wir Haben es wohl ſchon gefagt, daß das Untertor nebft 
einem Stück anhängender Mauer einen Neft der mittelalter; 
lichen Befeftigung der Stadt bildet. Das Tor ift der Spitzhaue 
und dem Brecheifen nur deshalb entgangen, weil es wirklich ein 
außerordentlich prächtiges Stück Mittelalter ift und den Verfehr 
in feiner Weife hindert. Der Mauerreft würde freilich längft vom 
Erdboden verfhmwunden fein, wenn er nicht durch ein vorgebaut 
Häuschen, das fich mit der einen Seite auch an den Torturm 
lehnt, gefhüst würde. Das ift dag Hausam Tor, von 
dem ebenfalls bereits die Rede gemwefen ift. Die lange Allee 
vom Riedhorn her führt bis an das Untertor, und nie fährt 
der junge Doftor Weyland an dem kleinen Haufe vorbei, ohne 
fi) vorzubeugen und einen Blid, dann und wann auch einen 
Gruß mit der Hand nach ihm binzufhiden. Am Nachmittage 
nach dem zweiten Krankenbeſuch auf dem Niedhorn beſuchte er 
in dem Häuschen weniger einen Patienten als einen alten Freund 
— einen fehr alten Freund, den Heren Nottmeifter Wenzel 
Brüggemann; und wir würden in mehr als einer Beziehung 
vieles verfäumen, wenn wir den Beſuch nicht mitmachten. 

Daß Herr Heinrich Wenland den Negierungsrat Wunnigel 
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bei dem Herten Rottmeiſter findet, ift das Nebenfächliche; die 
Hauptfache ift jedenfalls zuerft der Nottmeifter Brüggemann 
felber. Neunzig Jahre alt wird nicht ein jeder, und noch weniger 
hält fich jeder, der’s einmal ausnahmsweife wird, fo munter 
dabei wie der Alte am Tor. 

Wie jung ift immer ein Artefakt, und fei es taufend Jahre 
alt, gegen einen lebendigen Menfchen, der nur neunzig oder etwas 
darüber zählt. Und doch wieder, wie jung erſchien immer dem 
Befiser und Erbheren des Haufes am Schloßberge der neunzig- 
jährige Freund und Befiger des Haufes am Untertor! Und — — 
wie alt erfohien er ihm dazu! — — 

Da hodt es, ein weißföpfiges Herrchen, entweder am Fliefen; 
ofen, mit dem ganzen alten Teftamente in blau und weiß auf 
holländiſchen Kacheln, im Winterlehnftuhl; oder im Sommer; 
lehnftuhl am offenen Fenfter mit der Ausficht auf alle das 
Untertor einz und auspaffierenden Bekannte, Freunde und 
Fremde. 

Der Bekannten und Freunde aber find faft mehr als der 
Fremden. Jedenfalls rechnet e8 fich die ganze Stadt zur Ehre an, 
von dem Herrn Nottmeifter gegrüßt zu werden. Es find fogar 
manche, die e8 ganz genau willen wollen, daß der Torturm, 
trotz feiner Unfchädlichfeit fürs allgemeine Beſte, doch nur dem 
Häuschen am Tor und dem NRottmeifter zuliebe ftehen geblieben 
ift und jedenfalls fallen wird, wenn der „alte Brüggemann“ 
fällt. Gott erhalte ung beide; trotzdem, daß fie beide der Vers 
gangenheit angehören und beide — der Turm wie der Rott; 
meifter — dem ftädtifchen Gemeinmwefen weder zu Trutz noch zu 
Schuß mehr vonnöten find. Sie hatten aber beide ihre Zeit, 
wo diefes der Fall war, und mit dem legten Torturm der Stadt 
finft in der Tat ganz folgerichtig der letzte Rottmeiſter derfelben. 

Das kleine Herrchen am Dfen oder Fenfter war vor vierzig 
bis fünfzig Jahren der gefchietefte Uhrmacher der Stadt, weit: 
berühmt wegen feiner Kunft und hochgeachtet wegen feines 
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Charakters und Vermögenszuſtandes. Nur aber einem Ehren; 
manne wurde das hohe Ehrenamt eines ftädtifchen Nottmeifterg 
anvertraut; Gehalt bezog niemand dafür. Bei Aufruhr, 
Feuersbrünften, Waffersnöten und dergleichen Fäahrlichfeiten und 
Bergadderungen, wo die Polizei mit ihren Kräften nicht aus; 
reichte, fondern die der Bürgerfchaft nötig hatte, trat die Aucz 
toritas des Rottmeifters in Geltung. Mit Vollgewalt fchritt 
er an der Seite der Polizei ein, Wo er auftrat, wurde e8, von 
Gemeinde wegen, fill; was er fagte, fand Gehör; und man 
mußte e8 dem Herren Rottmeifter Brüggemann laffen, er hatte 
bei manchem Lands und Stadtfchreden das Amt mit Würde 
und Energie begleitet! bis — es felber ihn verließ. 

Die Zeiten waren andere geworden. Die Gilden waren 
dahingefunfen und hatten ihre Gewerfstruhen, Becher, Schilder, 
Fahnen und fonftigen Infignien verfilbert oder an die Kunft- 
fammern abgeliefert oder an Liebhaber verhandelt. Gewerbe; 
freiheit herrſchte, die ftädtifche Polizei war an die Regierung 
übergegangen, der ftädtifche Nottmeifter war zu einem Ana, 
chronismus geworden. Die Stadt hatte fich vergrößert; aber 
das Gefchäft und Vermögen des Meifters Brüggemann war 
nicht im Verhältnis mit ihr gewachfen. Im Gegenteil, fie hatten 
fih verringert, und daran war einesteils freilich wohl die all- 
gewaltige Zeit, aber größtenteild doch der Meifter Wenzel felber 
fchuld. Aus dem gefchidteften Uhrmacher der Stadt wurde der 
Herr Rottmeifter nämlich nach und nach der größte Taufend, 
fünftler derfelben, und was das befagen will, das hat ſchon mehr 
als ein gefchickter Mann an feinem Leibe und an feinem Geld, 
beutel in Erfahrung genommen. 

Yuf die Erfindung des Perpetuum mobile legte fich der 
Meifter Brüggemann zwar gerade nicht; allein einen Wagen, 
der fich ohne Pferde und Dampffraft bewege, hätte er doch gar 
zu gern fertig gebracht. Einmal hatte er’8 bereits auch wirklich 
fertig gebracht! In einer ftillen Nacht wurden die Anwohner 
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verfchiedener Straßen durch ein gräßliches Gepolter aus dem 
Schlafe aufgefchredt. 

„Der Herr Nottmeifter hat feinen Wunderwagen probiert, 
und beinahe wär’ gegangen!” berichtete am anderen Morgen 
der Nachtwächter. 

„Beinahe?“ fragte man. 

„Ei, jawohl! Es war ein Vergnügen, zu fehen, — das 
Spektakel natürlich abgerechnet. Aus dem Hoftor fam er glüdlich 
mit der Mafchinehrieh glüdlich Heraus und dann quer über die 
Kuhſtraße mit aller Gewalt gegen den Brunnen vor Panne; 
manns Haufe. Wir halfen ihn abfehieben, und dann ging’s 
wirklich, nur wenig im Zickzack, bis auf den Grünmarft, da 
richteten wir ihn zum erften Mal mit auf; aber der Herr Rott; 
meifter hatte gottlob feinen Schaden genommen, als wir ihn 
unter der Laft vorzogen. Nur außer Atem war er ein wenig. 
Nachher verfuchten wir's nochmals um die Marftede in die Ger; 
teaudengaffe ’rein, aber da fam ung das Untier zum zweiten 
Mal zum Fall, und nachher brachte einer von ung den Heren 
Rottmeifter nach Haufe, und zwei andere und ich haben eine 
gute Stunde lang gearbeitet, das michanifche Beeft wieder an 
Drt und Stelle auf des Heren Rottmeifters Hof zu rollen. Eine 
recht feine Erfindung ift e8 wohl; aber hantieren Sie mal mit 
dem Räderwerf, ohne fich den Fuß zu verrenfen und die Schulter 
aussufegen, wie der Herr Nottmeifter, der doch am genaueften 
damit Befcheid willen muß! Nehmen Sie nur mal an, fieben 
Räder habe ich allein dran gezählt, und dann vergarantierf 
Ahnen noch lange Feiner, wohin Sie damit fommen, wenn Sie 
das Ding in Gang bringen und es glüdlich vom Hofe auf die 
Straße haben, ohne daß Sie an den Torpfoften hängen geblieben 
find.” 

Die ftädtifhen Kunden hatten allgemach doch ein wenig zu 
lange auf die Reparaturen an ihren Uhren zu warten. Andere 
geſchickte Leute liegen fich nach und nach im Gemeinwefen nieder, 
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Leute, die Feine Taufendfünftler waren, fondern ſich auf ihr 
Handwerk oder ihre Kunft beſchränkten. Es war zulett ein Glüd, 
daß das Ehrenamt des NRottmeifters aufgehoben wurde; einen 
infolventen Bürger durfte man doch nicht damit betrauen. 
Das ftattlihe Haus in der Kuhfteaße Fam unter den Hammer; 
allein der Herr Rottmeifter außer Dienft, Wenzel Brügge 
mann, baute gerade an einer Wunderburg mit „beweglichen 
Figuren”, Nittern und Damen und fpringenden Waffern für 
den kleinen Heinrich Weyland am Schloßberge; und da er bei 
dem Kinderfpiel „ganz neue Prinzipien” in Anwendung brachte, 
fo flörte ihn und ergrimmte ihn bei der dummen Gefchichte 
eigentlich nichts weiter, als die „alberne Schererei” bei dem 
Umzug in das Häuschen am Tore. Zu Weihnachten aber in 
jenem Jahre herrfchte großer Zubel über die fünftliche, diesmal 
wirklich fertig gewordene Burg in dem Haufe Weyland am 
Schloßberge. Das zu Recht beftehende Verhältnis zwifchen den 
beiden Häufern aber haben wir hiermit wohl ſchon zur Genüge 
angedeutet. 

Der alte Uhrmacher und der junge Arzt waren Freunde in 
der vollften Bedeutung des Wortes, und das alte Haus am 
Berge mit feiner Fülle von Raritäten war im Grunde von den 
Bewohnern der Stadt gar nicht zu denken ohne den Meifter 
Menzel, Er, Kalmüfel und die Jungfer Männe gehörten gerade 
fo gut dazu wie die beiden Nömer an der Tür, die Drachen; 
föpfe an den Dachrinnen und die Familie Weyland felber. 

Tag für Tag frippelte das alte Kind aus dem Haufe am 
Untertor die fteilen Pfade des Schloßberges hinauf und hinab, 
gegrüßt von jedermann, und von jedermann fosufagen zärt— 
lich belächelt. Und es ift erft ein Jahr her, daß der Herr Rott; 
meifter zu dem jungen Freunde wehmütig fagte: 

„Herr Heineich, man wird alt! Ich präftiere es nicht mehr! 
— — Was Sie jetzo von Reparaturen nötig haben werden, dag 
müſſen Sie mir doch wohl herunterſchicken. Es ift betrübt; aber 
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— bie verfluchten Treppen! — — Fünfundachtzig Jahre machen 
den Beften mürb — mwenigftens in den Beinen. Na, es muß ja 
alles mal fein Ende haben; was follte auch aus ung Uhrmachern 
werden, wenn die ftärkften Federn nicht nachließen?! Ich fage 
Ahnen, Kind, feit dem legten Glatteis merfe ich es deutlich, 
daß ich die Fünfundachtzig durch nicht auf Rubinen gelaufen 
bin. Es fchleift fich alles aus, Doftorchen; jeglich Getriebe hat 
feine Zeit! Eins aber tuft du mir zuliebe, Heinz: wenn du merfft, 
daß die Kette reißen will, fo fagft du eg mir vierzehn Tage vorher. 
Diesmal und in diefem Fall bift du der Mechanikus, Doktor; 
und das wäre mir der leßte Spaß, ganz genau zu willen, wie 
folh ein menfchlich Uhrwerk fih hat in feinem legten Ablaufen.“ 

„Fürs erfte hat's gottlob damit noch Feine Not, Papa,” 
hatte der Doktor erwidert. „Wir rüden Ihnen einen Lehnftuhl 
ans Fenfter, und da follen Sie noch manch braves Jahr figen 
und die Welt fich vorbeiquälen fehen. Die Zeitungen bringt Ihnen 
Kalmüfel jeden Tag; und daß ich nicht ohne Sie fertig werden 
fann, willen Sie ja. Was follte aus dem Nefte und aus ung 
werden, wenn Sie die Ohren hängen laffen wollten, Rottmeifter I” 

„Dummes Zeug! Ohren hängen laffen !” brummte der Alte 
heiter. „Wer redet denn davon? Wiſſen Sie aber, Herr Heinrich, 
die Zeitung allein tut es nicht. Wenn Sie mich wirklich gern 
noch fon zehn bis zwanzig Jährchen auf den Füßen haben wollen, 
fo tun Sie mir jegt die Liebe an und fchaffen fich eine junge 
Fran ins Haus. Wiſſen Sie, ich habe da eine Idee — been, 
o, ich fage Ihnen, ich mache damit eine Kinderſtube vor Pläfier 
toll, aber — aber in den blauen Dunft hinein möchte ich mich 
doch nicht gern fo fpät am Tage ans Werk machen!” 

Der Herr Heinrich Weyland hatte damals gelacht, und heute 
war der Herr Rottmeifter nahe an die neunzig Jahre alt, ohne 
daß eine junge Frau in das Haus am Schloßberge eingezogen 
war und der alte Taufendkünftler feine nie dagewefene wunder; 
volle Kinderftubenidee zur Darftellung gebracht hatte. — — 
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„Herein! Treten Sie ein, Herr Heinrich; können Sie fi) 
das Anklopfen gar nicht abgewöhnen?“ 

„Der — Herr — Regierungsrat!” fiammelte der Doftor 
Weyland auf der Türſchwelle. 

„Richtig, Doktor!” ſprach der Herr Regierungsrat Wun⸗ 
nigel gravitätifch. „Kommen Sie nur weiter ins Zimmer und 
ſchließen Sie gefälligft fo raſch als möglich die Pforte gegen die 
falte Luft von draußen.“ 

„He, be, be,” Ficherte das Kleine Herrchen im Lehnftuhl am 
Dfen. „Sie fennen alfo den Heren auch ſchon, Here Heinrich? 
Das ift ja ſehr ſchön! Jawohl, der Herr Regierungsrat haben 
mich auch allbereits fchon ausfindig gemacht. Sehen Sie wohl, 
Herr Heinrich, Sie fagen es nicht ohne Begründung, daß ich 
einen Ruf in der Welt hätte! Der Herr Regierungsrat haben 
mich auf dem Riedhorn kennen gelernt. Die Herren dort find 
fo gütig gemwefen, mich ihm anzupreifen. MWüßte freilich nicht, 
wodurch ich diefes fo fehr verdient haben follte.“ 

Der Doktor begrüßte den Regierungsrat, und diefer drüdte 
ihm die Hand nach feiner MWeife, das heißt, er padte fie und 
fchüttelte fie, wie man feine eigene nach dem Wafchen fehüttelt. 
Dann ließ er fie fallen oder warf fie vielmehr von fih und 

ſchnarrte: 

„Freilich hat er einen Ruf, der Herr — Rottmeiſter! Aber 
bei mir iſt es Inſtinkt, Doktor, die Leute zu finden, die man 
brauchen kann. Brauche nicht erſt von anderen Philiſtern drauf 
aufmerkſam gemacht zu werden! Drei Stunden Aufenthalt an 
irgendeinem Lokal genügen, um mir nicht nur Ortskenntnis 
zu verſchaffen, ſondern auch Perſonenkenntnis bis ins mög 
lichft einzelne. Hab’ ich Sie mir nicht herausgeholt, Doktor 
Weyland, he? Meine Tochter ift Ihnen ungemein dankbar für 
Ahren geftrigen Beſuch —“ 

„D," murmelte der Doktor und errötete, wie nicht viele 
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junge Männer jeiger Ara in feinem Alter zu erröten vermögen, 
aber der Regierungsrat Wunnigel ließ fich nicht ftören. 

F „Und ich follte diefen alten Tanfendfafermenter nicht fennen 
gelernt haben? Einen Menfchen, der noch foweit in das vorige 
Jahrhundert hinreicht, einen Mann, der den Titel Rott 
meifter führt! Ihm zuliebe möchte ich fogar für die nächften 
acht Tage meinen Aufenthalt ganz in hiefiger Stadt nehmen, 
um ihn immer zur Hand zu haben.” 

„Se, be, he,” Ficherte der alte Brüggemann, „ift der Herr 
nicht fehr freundlich, Herr Heinrich? Der Herr Regierungsrat 
hatten mir aber auch ein alt Uhrwerk, was fie auf einem Dorfe 
da herum billig gefunden haben, zur Reparatur übergeben; — 
wollen fehen, wollen fehen.” 

„And Ihnen hab’ ich ein jung Uhrwerk zur Reparatur anz 
vertraut, Doktorchen. Na, das Gehäufe ift, gepust und blanf 
gehalten, nicht übel, aber was fagen Sie zu dem Merfe, mein 
Befter? He, auch wahrfcheinlih nur: wollen fehen, wollen 
fehen! Sch aber fage Ihnen, ftellen Sie mir das Mädel bald 
wieder auf die Füße; es wird wahrhaftig Zeit dazu.“ 

Der Herr Rottmeifter legte die Hand hinter dag Ohr, um 
beffer vernehmen zu können, was da noch über Das Mädel 
gefprochen wurde, Der Herr Regierungsrat Wunnigel wurde 
von Augenblid zu Augenblid dem Doktor Weyland mehr 
zu einem Greuel; aber um fo weniger zum Verwundern 
war’8 gerade daher, daß er, der Doktor, dem Regierungsrat 
veripradh, morgen bei guter Zeit wieder auf dem Riedhorn 
vorzufehen. 
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Achtes Kapitel. 


ieder faß der Herr des Haufes am Schloßberge in feiner 

Bücherei und fah über die Stadt ing offene Land hinaus. Die 
erften Schneefloden des Jahres trieben fich in der grauen Luft 
um. Es waren ungefähr drei Wochen feit dem Tage vergangen, 
an welhem Doktor H. Weyland den Papa Wunnigel und 
Fräulein Anfelma Wunnigel auf dem Riedhorn kennen gelernt 
hatte, und die Welt war für ihn feitdem doch fo ganz nach und 
nach eine merkwürdig andere geworden. Nicht aber bloß für 
den Heren des Haufes am Schloßberge, fondern für das ganze 
Haus. 

Yus dem Nebenzimmer ertönt dann und wann ein eigen; 
tümliches Getöfe. Es fummt, brummt und poltert da. Bon Zeit 
zu Zeit fällt wohl auch etwas zu Boden und wird mit laut fund» 
gegebenem Verdruß aufgehoben. Gerät wird hin und ber 
gerüdt. Zumeilen unterhält fich dee Urheber all diefes Geräufches 
durch fchönen, wenngleich etwas heiferen Gefang; zum Erempel 
eben, wo er mit dumpf-behaglichem Klagelaut fingt: 


Der Landesfürft ift ung geftorben, 

Es fteht ein Thron in Deutfchland leer. 
Viel Achtung bat er fich erworben; 
Reicht fchnell ein frifches Sacktuch her! 
Des Volkes Tränen fließen, 

Den Edlen zu begießen; 

Die ganze Garnifon 

Weiß auch das Unglüd ſchon!“ 
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Auf welches Iandesherrliche höchftfelige Abfcheiden fich diefe 
Nänie bezog, können wir leider nicht fagen; aber in einer Bes 
ziehung war freilich das Unglück da, und auch bereits Stadt; 
sefpräh: der junge Arzt vom Schloßberge, 
Dr. Heinrih Weyland, hatte den Papa 
Wunnigel im Haufe! — — — Unten im Haufe 
aber ſprach Kalmüfel zur Jungfer Männe: 

„Komme es Jhnen nicht auch fo vor, Jungfer, als ob unfer 
Here ſchon vorm Jahr begraben worden wäre, Jungfer?“ 

Und die Jungfer Männe erwiderte tüdifchsgrimmig: 

„Nur ftille! Acht Tage lang müffen wir es der Schande 
halber noch ruhig anfehen; aber dann — tue ich den Mund auf, 
Kalmüfel! Verlaſſe Er fich drauf, Kalmüfel.“ 

Für den jungen Mann im Fenfter hatte der Verlauf der 
Dinge durchaus nichts Außergewöhnliches — konnte dergleichen 
eigentlich aber auch gar nicht am fich haben. Nachdem er dem 
Negierungsrat nun auch bei dem Nottmeifter begegnet war, 
war es doc das Natürlichfte, daß er den quedfilbrigen Anti 
quitätenfanatifer aufforderte, fich bei Gelegenheit doch einmal 
fein Haus und deffen Inhalt anzufehen; und das alte Hercchen 
am Untertor hatte ebenfo naturgemäß gemeint: 

„Ei freilich, mein lieber Herr, diefes wäre in der Tat etwas 
für Sie. Befuchen Sie doch ja einmal den Herrn Doktor; Sie 
werden da hr blaues Wunder zu fehen kriegen.“ 

Dlaue Wunder zu fehen und andere Leute fie fehen zu laffen, 
dazu war der königliche Regierungsrat Wunnigel einzig und allein 
auf die Welt gefommen. 

„Nennen Sie mich ein altes Kind, lachen Sie über mich, 
ärgern Sie ſich über mich, mir einerlei, ich bin einmal fo!” fagte 
der Papa Wunnigel fehmeichelnd, als er an einem der nächſt⸗ 
folgenden Tage Arm in Arm mit dem Arzt die fteilen Pfade des 
Schloßberges hinanftieg. „Eine Tugend aber habe ich,“ fette 
er hinzu, „ich fenne meine Schwächen und wünfche die Leute 
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davor zu warnen: nämlich ich pflege nur allzu gern den Teller 
mit herumterzufreffen, wenn ich einmal an mein Leibgericht 
angeledt habe, — — 9, alle Wetter !“ 

Der legte Ausruf galt den beiden Partifanenträgern, der 
lächelnden Medufa und der Jahreszahl neben und über der 
Pforte des Hanfes Weyland. Der Papa Wunnigel hatte uns 
bedingt in diefem Moment bereits angeledt; ung aber ermangelt 
wahrlich die Kraft und Fähigkeit, mit allen Farben zu ſchildern, 
wie er dann in der vollen Bedeutung des Wortes fich zu Tifche 
feßte oder vielmehr auf diefem noch vollftändig unabgegrafeten 
Felde fich aufs Futter ftürzte! Der Eigentümer diefes Feldes 
fonnte fürs erfte nur Tächelnd mit Hm und Ha, und dazu durch 
die überwältigende Verzüdung des Gaftes felber aufgeregt, 
hinter ihm drein fchreiten; ftill ftehen, wenn jener auf den Knieen 
lag, die Leiter halten, wenn er an der fteilen Wand hinauflaufen 
wollte, 

„Menfh! Engel! Gottesfohn!” fehrie der Regierungsrat 
endlich, nachdem das Haus vom Keller bis zum Boden durch- 
wandert und durchkrochen war, in einer Fenfternifche der Bücherei, 
den Eigentümer an den Schultern padend. „Gefegnetfter der 
Sterblichen, fagen Sie jest mal, wie lange werden Sie noch 
an meiner Tochter kurieren?“ 

Das war num auch eine Frage, die der Arzt in diefem Mo— 
ment fich felber noch einmal langfam wiederholen mußte, ehe 
er beginnen fonnte, fie zu beantworten. Aber Schon im Anfangen 
riß ihm der Papa Wunnigel das Wort wieder vom Munde, 

„Bor vier Wochen kann das Kind nicht reifen,“ fehrie er. 
„Unter feinen Umftänden! Verzeihen Sie meinen Vater; 
ängften, die mich in betreff der armen Kleinen ftets viel nervöſer 
machen, als die Erkältung oder der verborbene Magen der jungen 
Perfon Ahnen, dem Manne der MWiffenfchaft, vielleicht zu er; 
fordern feheinen. Uber es ift fo! ich verfichere Sie, es iſt fo, 
Weyland, und ich kenne das! Auf der nächften Station legt fich 
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das Mädchen von neuem auf die Nafe, wenn Sie morgen oder 
übermorgen das Verdikt ‚Genefen!‘ abgeben, und ich fiße 
abermals mit ihr da. Auf dem Riedhorn hat fi das arme Ding 
jeßt ziemlich behaglich eingefponnen; — gönnen wir ihm Zeit! 
gönnen wir ihm Zeit! Laffen wir es ruhig fich vollftändig wieder 
erholen. Ich würde es nicht verantworten können, es jeßt in den 
beginnenden Winter hinauszureißen, alfo — Weyland, lieber, 
guter Weyland, wie hart e8 mir anfommt; aber — da haben 
Sie meine Hand darauf: vier Wochen gebe ich Ihnen noch) Zeit, 
um Ihre frefflihe Kur an meiner Anfelma zu vollenden.” 

Der Doktor nahm die Hand, die ihm mit zudendem Eifer 
bingehalten, aufgedrängt wurde, und er drüdte fie fogar auch 
ein wenig, aber wiefo, warum, wozu, weshalb, das hätte er in 
diefem Augenblide wahrlich nicht anzugeben gewußt. Es mar 
jedenfalls viel Mechanifches dabei; mie denn überhaupt viel 
Mechanifches in vielen Dingen ftedt, wo es gefühluolle Seelen 
und zarte, überfcehwellende Herzen, gutmütige Gemüter und 
begeifterte Thyrfosträger jeglicher Art nur mit den Gefühlen 
von Heiligeumsfhändern zu vermuten wagen. 

Drei Wochen von den vier waren nunmehr bereits hingegan⸗ 
gen: der junge Doktor blidte von dem Fenfter des Spinosiften 
in die erften Schneefloden des Jahres hinaus, und — im Zimmer 
nebenan wirtfchaftete Wunnigel; in unbeftimmte Träume ver; 
Ioren der eine, felig der andere. 

Ja, der Doktor hatte einen feligen Menfchen im Haufe, und 
diefer Selige war nicht er felber mit feinen füßen Träumen, 
fondern natürlich Wunnigel inmitten feines höchft realen Ge; 
rümpels. Nicht der Mann der Zukunft, der verdrießlich auf die 
Veilden, Gelbveigelein, Lilien und Rofen des nächften Jahres 
paßte, fondern das alte Kind, das da in dem Staub, dem Wurm; 
mehl und dem Spinneweb der Vergangenheit fehwelgte. 

Daß er eine Tochter beſitze, fhien dem Negierungsrat gänz⸗ 
lich entgangen zu fein; kam ihm aber doch einmal die Erinnerung 
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daran, fo war ihm die Tatfache nur infofern von Bedeutung, 
als er daraufhin wieder einmal feinen freundlichen Wirt nad 
dem Riedhorn und dem Mädchen hinausfchiden konnte. 

„zun Sie fih um Gotteswillen meinetwegen feinen Zwang 
an, Weyland. Sie wiffen, wie gern und vergnüglich ich allein 
mich zurechtzufinden weiß.“ 

Allein in und mit dem Haufe am Schloßberge! Kalmüfel 
und die Jungfer Männe mit zum Haufe gezählt! — Man müßte 
felber ein Mann, ein Menfch, ein „Efel” wie der Regierungsrat 
außer Dienft Wunnigel fein, um die Seligfeit ganz zu faffen. 

Die Sache aber hatte fich folgendermaßen gemacht. Dem 
erften Befuche des antiquarifchen Fanatifers war am folgenden 
Tage ein zweiter gefolgt, dieſem am dritten ein drifter, am 
vierten ein vierter und fo fort, bis am fpäten Abend des achten 
Tages der tägliche Gaft feinen Wirt zärtlichft in die Arme zog 
und erklärte: 

„Kind Gottes, da ſchlägt e8 zehn, und der Regen klatſcht 
felbft mir zu arg ans Fenfter, Und der Wind — 


Hoch, der Wind erwacht am Strand, 
Und die Nordfee donnert ferne; 


wiffen Sie was, Weyland? ich Taufe heute abend mal nicht 
durch das Unwetter und die Finfternis nach dem Niedhorn _ 
jurüd. Sch bleibe hier — ich bleibe bei Ihnen. Wir laffen die 
Jungfer Männe noch für etwas fochend Waffer forgen, rüden 
gemütlich zufammen, Sie erzählen mir von fich, ich erzähle 
Ahnen von mir, und nachher Frieche ich behaglich in jedes Bett, 
das mir Ihre Gaftfreundlichkeit anmweifen wird. Es wird mir 
ein wahrer Genuß fein, eine Nacht unter diefem Ihrem wunder 
baren Dache zu — verträumen.“ 

„Uber — aber Fräulein Tochter?” hatte der Doktor fich er; 
laubt zu ſtottern. 

„Ah was! Fräulein Tochter! Fräulein Tochter weiß aus 
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mehrfacher Erfahrung, daß ihr Papa ihre nicht verloren gebt, 
wenn er mal über Nacht vom Haufe wegbleibt. Kalmüfel, ich 
bleibe diefe Nacht hier.“ 

Kalmüfel fah mit einem unbefchreiblichen Blide feinen Herrn 
an; aber was fonnte diefer anders tun, als lächelnd niden, und 
Kalmüfel drehte fich ffumm, 409 die Stubentür leife hinter fich 
zu, hielt fich draußen giftig drohend die Fauft vor die Stirn, 
feufste und ftieg fehwer die Treppe hinunter zur Jungfer Männe, 
um ihre zu verfünden, was foeben da oben ausgemacht worden war. 

Die Jungfer Männe fließ die Spidnadel wie ein Stilett in 
den unglüdlichen Hafen, den fie gerade zur richtigen Stunde 
auf dem Küchentifche funftgerecht für morgen zurichtete, und fie 
ftöhnte; 

„Das ift das letzte; aber Feiner foll mir fommen und fagen, 
daß ich es nicht habe kommen fehen! Da follte man fich aber 
doch wahrhaftig mit Tränen nach einer Kammer mit Wanzen 
im Haufe fehnen!” — — — 


„Die ganze Garnifon 
Weiß auch das Unglück ſchon!“ 


tönte e8 immer wiederholt, refrainartig, aus dem Neben; 
gemach der Bücherei. Ja, wenn man Wangen oder ähnliches 
Ungeziefer herbeis oder wegfehnen könnte! Freilich wäre Wun⸗ 
nigel wahrfcheinlich auch wanzenfeſt geweſen, jedenfalls blieb 
er die Nacht über im Haufe am Schloßberge, und nicht bloß 
diefe eine Nacht. Und er fuchte fich fogar fein Schlafgemach 
auch felber aus, und nachdem er e8 gewählt hatte, fprach er mit 
einem Grunzen der Behaglichkeit: 
„Ss! — ahm!“ — — — 

„Des Volkes Tränen fließen, 

Den Edlen zu begießen;. 

Die ganze Garnifon 

Weiß auch das Unglüd ſchon!“ 
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tönt es fort und fort dumpffummend aus dem Nebengemad, 
und — krach! da fiheint ein gang Brett voll Kuriofitäten von der 
Wand niederzuftürzen., Der Träumer am Fenfter fährt zus 
fammen; aber in der Tür der Bücherei erſcheint der Vrheber 
alles diefes Getöfes und ſagt: 

„Diesmal war’s noch nichts. Ich felber war's. Das alte 
Rohrgeflecht von 1780 gab nach, als ich eben auf den Stuhl flieg, 
um die Meißener Porzellangruppen neben dem Dfen von den 
Wandfonfolen herabzulangen. Aber wie fien Sie denn nur, 
Weyland? Verſauern Sie mir nur nicht ganz über Ihrer Wiſſen⸗ 
fchaft. Sie follten doch wirklich heute mal wieder meiner Tochter 
Geſellſchaft leiften. Stellen Sie fih nur immer recht deutlich 
vor, wie verlaffen fie da draußen unter den Bauern und den 
Stammgäften des Riedhorns fit. Und es ift doch fo ein gutes 
Mädchen und eigentlich von Natur auch ganz heiteren Tempe⸗ 
taments und für gefelligen Verkehr durchaus nicht unbegabt. 
Schade darum! ch tue wohl mein möglichftes, der armen 
jungen Kreatur ihren Lebensweg zu erheitern; aber ich frage 
Sie: was kann denn folch ein alter Burfohe und Murrfopf wie 
ich in diefer Hinficht Teiften?” 

Daß fol ein Wort je auf einen unfruchtbaren Boden fallen 
fönnte, wäre gänzlich gegen die Natur. 

Es ift ein luſtiger Tanz der Schneefloden da draußen. In 
der Stadt verlangen feine Patienten nach dem Doktor vom 
Schloßberge. Und über die Dächer und Türme der Stadt hin, 
weg liegt da mwinterlich, aber nicht unbehaglich verfchleiert dag 
weite offene Land, und die Pappelallee nach dem Niedhorn ift 
deutlich zur erkennen, den Floden und dem grauen Dunft zum 
Drotz. Die Dohlen find ungemein Iuftig in der Luft und um bie 
Türme; manchmal ftreicht eine von ihnen dicht vor dem Fenfter 
des Spingziften her mit munterem, frechem Gekrächz. Und der 
Daus verdient auch feinen Hafer im Stall mit Sünden; — eine 
Biertelftunde fpäter find wir im Einfpänner auf dem Wege 


62 


zum Riedhorn; und Wunnigel, der Papa Wunnigel, ift allein 
mit dem Haufe am Schloßberge. 
Allein zu fein mit. dem, woran man fein Herz gehängt hat! 


„Die ganze Garnifon 
Weiß auch das Unglück ſchon!“ 


ſummt der Doktor Heinrich Weyland, bereits in der Pappel⸗ 
allee mit Daus und Kalmüfel hinraſſelnd, und fügt hinzu: 
„Das alte Monftrum kann einen wahrhaftig verrücdt machen, 
wenn’s fo fich einen ganzen Tag lang an folhem abgefchmadten 
Singfang mit feiner verruchten Gröhlftimme feftflemme! 


Biel Achtung hat er fich erworben, 
Reicht rafch ein frifches Sadtuch her; — 


es war weiß Gott nicht länger auszuhalten, und ich will nur 
hoffen, daß er mich bei der Heimkunft nicht immer noch mit 
derfelben Melodie empfängt. Imftande ift er dazu. Felt: 
Hemmen! Gütiger Himmel, der Kerl ift doch der reine Kanni— 
bale und imftande, dem edelften Weibe, der zarteften deutfchen 
Sungfrau gegenüber ſchmatzend fich zu fragen: Gott, wie könnte 
die gebraten fehmeden? — Wenn mir nur feine Tochter da auf 
dem Riedhorn nicht fo unendlich leid täte!“ 

Da auf dem Riedhorn! Wir haben ſchon gefagt, daß man 
das Haus in der fehnurgeraden Allee von Anfang derfelben an 
als weißen Punft vor fih hat. Der Doktor Weyland fährt 
darauf zu und hält es um Kalmüfels Budel herum feft im Auge. 
Es wäh. Aus dem Punkt wird ein heller Fleck mit ſchwarzen 
Augen. Es wächft, wie der Daus vorwärts flapelt, in allen 
feinen Einzelheiten, und der Doktor Weyland lernt e8 immer 
beſſer auswendig kennen. Aus den ſchwarzen Augen werden die 
Fenſter — da iſt rechts über der großen Einfahrt die Stelle, 
wo der Kalkbewurf von der Wand gefallen ift und das Fach: 
werf und die Ziegel zutage treten. — Nordwind verfündigt ein 
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Teil der Wetterfahnen auf den Giebeln, Südwind ein anderer. 
Da find die beiden Fenfter der Honoratiorenſtube, und da find 
hinter den trübangehauchten Scheiben die beiden Gefichter jener 
zwei Stammgäſte, welche die Fenfterpläge die ihrigen nennen. 

Die beiden Philifter fehen dich auch kommen, denft der junge 
Mann im Einfpänner und fühlt fich fähig, befagten zwei wür⸗ 
digen Herren und fehr guten Bekannten eine Grobheit zu fagen; 
jedoch fähig, fie zu ohrfeigen, wird er, als er beim Abfteigen inne 
wird, daß fie ihm beide verſtändnisvoll heiter zuniden. Er weiß 
nur allzu genau, was fie den übrigen Herren fchlau mitteilen, 
während er in das Haus fritt und die Begrüßungen Noltes 
erwidert. 

Ach, dummes Zeug! Was kümmert uns die Honoratioren⸗ 
ſtube und ihr Geſchwätz? Haben wir uns etwa nach den holden 
Augen Herrn Müllers geſehnt? Haben wir die ganze Pappel; 
allee entlang und um Kalmüfels breiten Rüden und Mantel; 
fragen herum nur nach Kommiffionsrat Schmidts Gruße aus; 
gelugt? 

Keineswegs! — Borbei mit einem Achfelsuden an der 
Norte des ftädtifchen Klubzimmers; — langfam, Schritt für 
Schritt die Treppe wieder weiter hinauf! Wahrlich, die Welt 
bietet nicht fol ein Übermaß von Genüffen, daß man fie in 
Sprüngen überfliegen dürfte. 

Und ift nicht jede Stufe, die man augenbliclich aufwärts; 
fteigend betritt, ein Glück? Und ift nicht der Treppenabfas, auf 
dem man einen Moment ftill hält und fich nochmals faßt und 
alles zufammenfaßt, eine Seligfeit? 

Welch ein Behagen ift auf diefem Treppenabfag die Vorftellung, 
daß man Wunnigel, den Heren Regierungsrat außer Dienft 
MWunnigel, den Papa Wunnigel, ruhig mehr denn eine Meile 
Weges im Nebengemac der Bücherei zwifchen Staub, Wurm; 
mehl, altem Porzellan und aller fonftigen Breccie und Nagel: 
fluhe der Vergangenheit — in Sicherheit hat! Welch ein won; 
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niges Genügen blüht auf über diefem Treppenabfaß aus dem Ges 
danfen, daß er — der Vater Anfelma Wunnigels, nicht „Herein !” 
rufen kann, wenn man fünf Sekunden fpäter fchüchternft ſich 
die Freiheit nehmen wird, an eine andere Tür, als die der 
Hongratiorenftube leife anzupochen ! 

Bon Geſchnarr kann nicht die Rede fein in betreff des Stimm; 
chens, das jetzt hier „Herein!” ruft. Im Gegenteil, ganz leife 
und fehüchtern melodifch fagt das Stimmen dann: 

Ich fah Sie ſchon von ferne, Here Doktor. Auch bei diefem 
Wetter haben Sie fich herausgewagt? Aber der erfte Schnee ift 
immer hübſch und behaglich, nicht wahr? D, mir geht es viel 
beffer !” 

Mahrlich, der Doktor Heinrich Weyland hatte fich auch bei 
folher Witterung nach dem Niedhorn hinausgewagt. Was 
man fo gewöhnlich Heldenmut nennt, gehörte nicht zu dem Wag⸗ 
nis; höchftens vielleicht jener Heroismus der füßeften Sorte, 
welcher dann und wann erforderlich ift, die altjüngferliche 
Feindin Tieblichften Behagens, die Blödigfeit, zu überwinden. 

Nun hat der Papa Wunnigel in dem Haufe am Schloß; 
berge freilich gute Weile und freie Hand, wie fehr fich auch die 
Jungfer Männe darob erbofen mag. Aber der junge Arzt auf 
dem Niedhorn hat ebenfalls freie Hand und gute Weile, und 
beides ift ihm nicht für alle Raritäten in der Welt, nicht für 
Herkulanum, Pompeji und Stabiae feil. 

Ei, wie ift das eine günftige Gelegenheit, ganz andere be; 
grabene, unbefannte, ungeahnte Schäße aus der Tiefe hervor; 
zumwühlen, was auch die alten Herren, guten Freunde und 
Stammgäfte da unten im Riedhorn dazu fagen mögen! 
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Neuntes Kapitel. 


ar figt in der Bauernftube des Riedhorns Kalmüfel und 
neben ihm die Frau Wirtin, Ellenbogen an Ellenbogen, im 
eifrigen Geflüfter, Und von Zeit zu Zeit deutet die Frau Wirtin 
mit dem linfen Auge oder dem rechten Daumen nach der ſchwarz⸗ 
sefhmanchten Balfendede, denn über derfelben fißt der Herr 
Doktor bei dem fremden Fräulein. Kalmüfel fieht fehr ver; 
deoffen drein. 

Nun fist auf der Spise einer Bodleiter in dem Haufe am 
Schloßberge der Regierungsrat Wunnigel und beäugelt ein 
altes Paftellgemälde, eine Weylandin des achtzehnten Jahr⸗ 
bunderts im Schäferfoftüm darftellend. 

Nun fitt in dem Haufe am Untertor die Jungfer Männe, 
Ellenbogen an Ellenbogen neben dem Herrn Rottmeifterchen 
Wenzel Brüggemann, und die Jungfer fieht noch viel ver; 
deoffener aus als Kalmüfel; aber der Herr Rottmeifter hat das 
weiße Köpfchen liſtig zwifchen die Schultern gezogen und Fichert 
in fich hinein und grinft ganz unanftändig. 

Und noch einmal fängt e8 am zu ſchneien — große maffige 

Floden; und Anſelma Wunnigel zieht in ihrem Lehnftuhl die 
bunte türkifche Neifedede fefter um ſich. Der Herr Doktor 
könnte recht gut gehen — er hat dem Fräulein den Puls gefühlt, 
— er hat das Fräulein vollftändig auf dem Wege der Befferung 
gefunden: was hält ihn denn? Meshalb nimmt er den Hut nicht 
und empfiehlt fich und geht hinunter und fpielt noch eine Partie 
Schach, ehe er Kalmüfel den Daus anfpannen läßt und nach 
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Mer e8 noch nicht geahnt hat, daß e8 Fräulein Anfelma if, 
die ihn von dem Vergnügen abhält, dem ift wirklich nicht zu helfen. 


Der Raum ift um vieles behaglicher geworden, feit das 
Fräulein das Bett verlaffen hat. Da find Urbeitskäftchen erfchie; 
nen, und bunte Wollfnäuel rollen auf dem Boden umber. Zwei 
Kefedabüfche find in der Fenfterbanf erfchienen, und Fräulein 
hat auch in den großen Wunderfchranf gegriffen und des Papas 
sufammengegaunerte Schäße mwenigftens als Zierat, ſoweit es 
anging, erfreulich gemacht. Es hat fih eine Eulturhiftorifch 
merkwürdige Dede über dem Tifche eingefunden, und wie Silber 
glänzt der Zinndedel auf dem Kruge mit der Inſchrift: Was 
Adam für die Mutter tat, das tun wir täglich für die Töchter, 


„Lachen Sie nicht, Herr Doktor,” fagte das Fräulein, „Man 
hilft fich eben, wie man kann. Es ift fo häßlich, alles um fich her 
fo kahl zu fehen! und dann muß man doch auch die Tage hin; 
bringen !“ 

„Das muß man!“ ſeufzte der Doktor, der ganz und gar nicht 
lachte, 

„Und Sie find fo gut gegen ung, — gegen den atmen, guten 
Dapa,” fuhr Anfelma Wunnigel fort. „Er ift fo entzüdt von 
Ihrem alten Haufe in der Stadt und von Ihrem fo fehr liebens; 
würdigen gaftfreundlichen Entgegentommen; und ich bin Ihnen 
ſo dankbar!” 

In der Tiefe feiner Bruft fprach der Doktor: „Uh, der graue 
Halunfe! Am legten Ende fegnet er fogar noch die gaftrifchen 
Zuftände, die das arme gute Kind hier in diefer Wüſtenei feft- 
gelegt haben. In das Geſchlecht Strir gehört der Kerl — Augen, 
die an einem dien Kopf nach vorn ſtehen; — an einem Scheunen; 
tor follte man den Uhu fefinageln! — Kabenaugen in einem 
Raubvogelkopfe! Zum Henker noch mal: 


Viel Achtung hat er fich erworben; 
Reicht raſch ein frifches Sacktuch her!“ 
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Die mweinerliche Melodie fummte ihm wiederum durch den 
Sinn. Er hatte fie nicht umfonft den halben Tag lang zu 
Haufe aus dem Nebenzimmer vernommen, und Häglich fagte 
et laut: 

„O, mein liebes Fräulein, reden Sie doch nicht von meiner 
Liebenswürdigfeit. Es ift mir viel wert, daß endlich einmal ein 
wirflih Sachverftändiger fih meine wunderlichen Familien; 
fhäße anfieht; und dann — dann — bin ih — Ihnen fo dank 
bar !“ 

Daß auf diefes letzte Wort hin ein Engel durch das Zimmer 
sing, war felbftverftändlich. Beide junge Leute, der Doktor wie 
das Fräulein, warteten natürlich, bis er die Tür wieder hinter 
fih zugemacht hatte, Nachher feufste das Fräulein, und der 
Doktor fagte: „Es fcheint in diefem Jahre doch recht frühzeitig 
Winter werden zu wollen,” 

„Meinen Sie?” fragte das Fräulein; worauf fie beide einige 
Minuten fpäter noch einmal auf den guten Papa Wunnigel zu 
reden kamen. 

„Der arme Papa! Er hat fo viel Verdruß in feinem Leben 
gehabt!” fagte Anfelma. „Sch weiß nicht, ob es recht von mir 
ift, daß ich zu Ihnen davon rede; aber da Sie fo freundlich auf 
feine Wunderlichfeiten eingegangen find, fo wäre e8 wohl ebenfo 
unrecht, wenn ich Ihnen nicht etwas mehr von uns erzählte, 
Der Papa hat fich nie recht wohl in feinem Amte gefühlt, und 
meine arme felige Mama hat fehwere Jahre durchlebt. Sch ver; 
ftehe das natürlich nicht ganz, aber der Mama Angſte und 
Sorgen habe ich doch felbft als Kind ſchon verftanden. Der 
Papa ift fo fehr Klug; er weiß in allen Dingen immer mehr als 
alle anderen, und fo fam er aus jeder Sitzung nad) Haufe und 
hatte fich über die anderen halb zu Tode geärgert. Und in Berlin 
nahmen fie ftetS der anderen Partei, und wenn wieder ein großer 
Brief von Berlin gekommen war, dann ging der Papa die ganze 
Nacht auf und ab im Zimmer, und die Mama faß und meinte, 


68 


Wir haben uns num penfionieren laffen, und nach einem Jahre 
hat der Papa auf feine Penfion gegen eine Abftandsfumme Ver; 
gicht geleifter. Nun reifen wir, und der Papa geht feinen Lieb, 
habereien ungeftört nach und fucht alte Kunſtwerke. Er ſteht mit 
vielen berühmten Leuten in der ganzen Welt in Verbindung, und 
fie Handeln untereinander, und — Sie werden gewiß recht lachen, 
Here Doktor, — und fie fuchen einander ſoviel als möglich und 
fo arg als möglich anzuführen. — ‚Ehrlichkeit ift die Hauptſache,“ 
fagt der Papa. ‚Sei nur immer ehrlich, fei wahr, Anfelma; 
fage deine Meinung über dich, über mich, über die ganze Welt! 
fei meine Tochter, fei einmal anders als die anderen‘ — fagt er. 
Sie lachen; aber Sie ſchütteln auch den Kopf? Ach, bei dem Leben, 
welches der Papa mich führen läßt, ift es wohl feine Kunft, 
anders als die anderen zu fein! Sie haben mich bedauert, 
weil ich hier auf dem Niedhorn feftfigen muß; aber das ift nicht 
fo ſchlimm. Zu Haufe, in Königsberg, haben wir auch ein großes 
Naritätenkabinett und eigentlich gar fein Haus. ‚Du follteft 
endlich lernen in einer Hängematte zu fchlafen, Anfelma,‘ fagte 
der Papa, ‚Was fparte man da für Raum, und wie behaglich 
würde e8 fein!‘ — Ich habe auch den Verſuch gemacht in fol 
einem Geflecht von den Sundainfeln; aber im Winter wurde ich 
doch Frank davon, und fo mußten wir’ aufgeben.” 

„Das ift aber doch zu heillos,“ ſtöhnte Herr Heinrich Weyland, 
mit der Fauft auf das Knie ſchlagend. 

„D nein! nur amüfant! ganz Königsberg hat darüber ges 
lacht. Da ift der Hetr Major von Odenhaufen, der jet auf einem 
Fenerverfiherungsburean befchäftigt ift. Er iſt des Vaters befter 
Freund, und er hat auch feine Penfion gegen ein Abftandsgeld 
aufgegeben und hat dafür zwei Neifen um die Welt gemacht, 
und der hat mir die Kofosmatten mitgebracht. Mit feinem Gelde 
aber war er, als er zum zweiten Male in Hamburg wieder anz 
fam, fertig; aber der Papa fagt: das ift auch einer von den 
wenigen Glüdlichen in diefer Welt. Ja, wir Königsberger find 
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immer fonderbare Leute gemefen, fagt der Herr Major von 
Odenhauſen.“ 

„Und, mein teuerſtes, liebes Fräulein, Sie haben nicht den 
Wunſch, einmal nicht ganz anders zu ſein und zu leben wie die 
anderen — von den Königsbergern ſpeziell ganz abgeſehen?“ 
fragte der junge Arzt ſo ſchüchtern und zögernd, wie er noch nie 
die allerdelikateſten Fragen an irgendeine Patientin gerichtet 
hatte. 

„O!“ ſeufzte Anſelma Wunnigel und fügte nach einer Pauſe 
heiter und lächelnd hinzu: „Ei, freilich! gauz gewiß! mit 
Vergnügen! ſchon der Abwechſelung wegen.“ 

Der Doktor ſtand auf und ſah erſt nach dem Ofen, ging dann 
zum Fenſter und blickte in das winterliche Wetter hinaus und 
die Pappelallee entlang nach den fernen Türmen und Bergen 
der Stadt. Der Nebel und Dunſt war aber zu dicht, um da viel 
zu erkennen; daß wir jedoch hier nun die Gelegenheit benutzen, 
um dem Leſer mit einem Gleichnis zu Hilfe zu kommen, wird 
niemand erwarten. 

„Du lieber Gott, in einer Hängematte!“ ächzte der Beſitzer 
des Hauſes am Schloßberge kopfſchüttelnd, mitleidsbewegt und 
mit dem heftigen Wunſche, den Herrn Regierungsrat a. D. 
MWunnigel die nächfte November-Regennacht hindurch mit dem 
Kopfe unter einer Dachrinne feines Haufes feftbinden zu können. 
Und doch wieder — lag nicht auch darin ein fonderbarer Reis, 
daß feiner der würdigen Menfchen, Väter, Gatten und Whifts 
fpieler da unten in der Honoratiorenſtube je feinen Töchtern 
zugemutet hatte, das deutfche Federbett nebft Wärmflafche mit 
einer Hängematte von ben Sundainfeln zu vertaufchen? ! — — — 


„Der Landesfürft ift ung geftorben, 
Es fteht ein Thron in Deutſchland leer,” 


fummte der Regierungsrat, die fchäferliche Weylandin in einer 
umfangreichen Brieftafche notierend, 
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„Man weiß gar nicht, wohin man zuerft greifen ſoll!“ mur⸗ 
melte er, und dann frug er mit dem Bleiftift zwifchen den Zähnen 
feine Leiter zu einer anderen Wand. „Und diefer junge Burſch, 
diefer jugendliche Arzt ift ein ganz herziger Menfch! — ab, dies 
nenne ich doch einmal ein ganzes, ein volles Behagen!! — — 
Und während er fein ganzes, volles Behagen in dem Haufe 

am Schloßberge genof, hatte in dem Häuschen am Untertor der 
Herr Rottmeifter Brüggemann, wie wir ſchon mitgeteilt haben, 
Damengefellfehaft: die Jungfer Männe hatte all ihr Elend dem 
alten Herrchen zugefragen, und — Regierungsrat Wunnigel 
hieß natürlich diesmal diefes Elend. 

Mit den feltfamften, drolligften Grimaffen horchte der Rott; 
meifter, hielt die Hand hinters Ohr und tat, als ob es ihm ein 
unerfegliher Schaden fei, wenn ihm das geringfte Wort des 
Berichtes der Jungfer verloren gehe. 

„Wie aber Sie dabei grinſen und kichern können, Brügge⸗ 
mann, das begreife ich nicht!“ zeterte die Jungfer. 

„He, he; ich bin eben ein alter Uhrmacher.“ 

„Und was das damit zu ſchaffen hat, das begreife ich auch 
nicht! Es iſt Hoch zu nichtswürdig und gräßlich, was da oben 
jeßt diefe ganze Zeit durch vorgeht, und wie einem unter den 
Händen und Augen das ganze alte gute Wefen umgeftülpt und 
durcheinander gefchüstelt wird! Aber Sie figen hier, Herr Rott; 
meifter, und ich fige da oben mitten zwifchen der Frechheit und 
MWüftenei und werde noch gar, als ob es fih ganz von felber 
verftehe, zur Abwartung und Aufwartung kommandiert. 
Wenn der felige Herr und die felige Frau diefes fehen könnten, 
fo würden fie fich in ihren Gräbern umdrehen; aber Jefus Chriſtus 
ift mein Zeuge, daß es mein fefter Glaube ift, daß fie fich all; 
bereits fchon umgedreht haben. Und alle Weylande von Anfang 
an follten fih mit ihnen wenden. Der Staub, den der fremde 
Viehkerl aufrührt, kommt mir wie ihr Staub vor! — 9, ſolch 
ein Mörder von allem, was einem heilig und ans Herz gewwachfen 
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ift, und was nach Gott und Recht und Sitte unangerührt und 
in Ehrfurcht ftehen und hängen und Tiegen bleiben follte bis zum 
jüngften Tage!” 

„Das Fräulein vom Riedhorn möchte ich gern einmal fehen,“ 
meinte der Herr Rottmeifter, die alten ſchlauen Schultern in Die 
Höhe ziehend; und mit diefem Worte hatte er unbedingt den 
allerrichtigften Punkt getroffen, denn die Jungfer Männe hielt 
fih daraufhin mit beiden Händen am Tifche, 

„Sieh einmal! Möchten Sie das, Brüggemann? Na ja, 
ich auch, das kann ich auf meiner Seelen Seligfeit verfichern, 
daß Sie damit meinen eigenften Lieblingswunfh ins Herz 
treffen. D, das Fränlein auf dem Riedhorn! Manchmal ift 
es mir auch, als hätte ich nichts mehr auf der Welt zu fuchen, 
wenn ich das endlich erft mal zu Gefichte gefriegt hätte! Kal 
müfel hat das Vergnügen gehabt.“ 

„He, he, und was fagt Kalmüfel?” 

„Nichts I” Achzte die Jungfer Männe. „Sch habe mich auf den 
Kopf geftellt, um feine Meinung aus ihm herauszubringen; 
aber — feine Möglichkeit I” 

Der alte Horcher zog die Schultern noch einmal in die Höhe, 
legte aber diesmal das Köpfchen dabei Tiftigsvergnügt auf die 
linfe Seite und zwinferte mit dem rechten Auge die Jungfer an: 

„He, he, der Gevatter Kalmüfel denkt wohl tief darüber nach, 
ob fein junger Herr fich wirklich dort dem Teufel verfchrieben 
habe? — Und der Daus hat nichts gefagt, Jungfer Männe?“ 

„Der Dans?” 

Mit offenem Munde fah die Zungfer bei ihrer Gegenfrage 
auf den Heren NRottmeifter. 

„Der Daus? Was foll denn der Daus —” 

„He, muß er doch mit Kalmüfel und dem Doftor Tag für 
Tag hinaus nach dem Niedhorn?! So'n alter, verftändiger 
Bamiliengaul, der noch dazu in den letzten fünf oder ſechs Jahren 
fih zu nem Mediziner ausgebildet Hat! — und follte auf Sie, 
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Sungfer, und auf Kalmüfel gewartet haben, um fich feine Meis 
nung gebildet zu haben? He, he, lehren Sie mich doch nicht den 
Daus fennen! Wenn der nicht unter feinen Schenledern hervor 
längft das Fräulein am Fenfter im Riedhorn ſtudieret, fo will 
ich in meinem Leben noch nicht einen Kudud in einer Schwarz, 
wälderin zur Reparatur vorgehabt haben.“ 

„Das ift mir zu hoch, Brüggemann; aber was die Glode ges 
ſchlagen hat, weiß ich gottlob auch noch zu fagen, zumal in dem 
jeßigen Falle, Denken Sie nur beileibe nicht, daß Sie, weil Sie 
als ein Meiftermenfch in der Uhrmacherei von der ganzen Welt 
tariert worden find, einen jeglichen aufziehen dürfen mit un; 
verftändlichen Redensarten. Wenn der Kalmüfel mit feinem 
Pferdeverftand denkt, und der Daus, wie Sie fagen, mit dem 
feinigen, — nehmen Sie mir’s nicht übel, Herr Nottmeifter 
Brüggemann, fo denke ich doch wohl mit dem meinigen —“ 

„Und fo denken Sie fi) gerade fo wie wir anderen alle eine 
hübfche junge Frau in das alte Haus da oben hinein, Jungfer —“ 

„Der Here ift mein Zeuge —“ 

„Das ganze Näderwerk feifch ausgeblafen und vor allen 
Dingen ein neues Schlagwerk hinein —“ 

„Und Wunnigeln — o, der Herr Regierungsrat Wunnigel 
als Pendel daran! Laffen Sie fich den Troft, den ich mir heute 
abend von Ihnen geholt habe, Brüggemann, gefälligft von 
einem andern bezahlen als von mir. Sie alter Egoifte, was 
wollen Sie denn weiter als hundert Jahre alt und älter werden; 
und weil Sie für die Uhrmacherei zu alt find, Ihre Künfte als 
Kindermechanikus und Fünftlicher Weihnachtsmann bei unferm 
Herrn Heinrich in der Kinderfiube nochmals anbringen! D, 
Sie verheirateten ihn natürlich mit der erften beften! Gie 
nähmen jedweden Schwiegervater in den Kauf! Sie kenne ich 
lange genug, um Sie ganz genau zu fennen! Das Gewiffen ift 
Ihnen natürlich längft bei Ihrer Räder; und Ketten⸗ und Feder⸗ 
funft abhanden gefommen; und wenn es Ihnen damals ganz 
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einerlei war, ob Sie fih mit Shrem dummen mechanifchen 
Mafchinenwagen Arm und Bein brachen, fo ift es Shnen jett 
ebenfo einerlei, ob Sie heute das alte gute Haus von da oben, 
mit uns allen dein, den Schloßberg hinunter fuhrmwerfen.“ 

„And Sie in meine Arme, Jungfer Männe! Merken Sie e8 
denn immer noch nicht, daß alles von mir darauf angelegt ift? 
Sp’n circa dreißig bis vierzig Jährchen warte ich num ſchon mit 
Schmerzen darauf, daß Sie es endlich merken wollen — gütigft 
merfen wollen. Politik ift alles in der Welt, fagte ſchon der groß, 
mächtige Kaifer Karolus der Fünfte, der auf feine alten Tage 
auch noch ein Uhrmacher wurde. Meine Politik war, daß ich Sie 
endlich dazu brächte, daß Ste ‚Sal‘ fagten, Jungfer Männe. 
Jetzo find wir nun bald ſoweit; — ach Gott, fommen Sie nur 
Hals über Kopf den Schloßberg herunter zu mir! Hier am 
Untertor fißt immer einer, der Sie auffängt; und wenn Sie das 
nicht wüßten, fo hätten Sie das Leben die legten Wochen durch 
ja gar nicht ausgehalten.” 

„Daß Sie der nichtswürdigfte alte Methuſalem find, der je 
feine Narrheiten in Wagenladungen auf den Wochenmarft 
geführt hat, dag weiß ich, wenn auch nichts anderes. Der Kaifer 
Karolus Hilft mir hier gar nichts; Sie aber, Brüggemann, 
haben nicht diefem — Wunn — igel (ich hätte beinahe was 
anderes gefagt), diefem Herrn Regierungsrat Wunnigel die 
Aufwartung zu beforgen und feiner Wirtfchaft im Haufe zu; 
zufehen, ohne ein Wort reden zu dürfen.” 

„am, hm,” brummte das alte Herrchen, doch die Jungfer 
Männe hing ihren Mantel um, zündete ihre Handlaterne an, 
die auch mehr denn fünfzig Jahre lang den Bewohnern und 
Bewohnerinnen des Hanfes am Schloßberge den Berg hinauf; 
und hinumntergeleuchtet hatte, und humpelte mit einem un; 
wirfhen „Gute Nacht!” ab. Der neumodifchen Gasbeleuchtung 
ber Stadt fraute fie noch längſt nicht. 

„Da geht fie hin,” Kicherte das Nottmeifterchen, „und ich gehe 
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zu Bette. He, he, was mag fie in der Einbildung diefem Herrn 
Kegierungsrat Wunnigel ſchon alles in das Getränfe und die 
Suppen gefchüttet Haben? Uh! na ja, wir werden ja fehen! 
Das alte Haus werden der Herr Nat ja doch wohl ſtehen laffen 
müffen, und wie ich ihn fonften fennen gelernt habe, fo würde 
ich für mein Teil gewiß ganz gut mit ihm fertig werden. Aber 
son der Kleinen auf dem Riedhorn hängt alles ab.“ 

Bon der Kleinen auf dem Riedhorn hatte der Doktor H. Wey⸗ 
land bereits vor zwei Stunden Abfchied genommen, und an der 
Tür ihres Zimmers hatte fie plöglich feine Hand ergriffen und 
mit ängftlicher, fränenerftidter Stimme geflüftert: 

„O bitte, glauben Sie nur nicht alles, was Papa fagt! Sie 
find fo gütig gegen ung gewefen, und es würde mir fo fchredlich 
fein, wenn Sie nachher nur Schlimmes von ung denfen müßten. 
Der Papa, trotzdem daß es nicht fo feheint, glaubt auch gleich 
alles; — o bitte, bitte, verzeihen Sie mir, Herr Doktor, was ich 
Ahnen fagen mußte, weil es mir längft allzu ſchwer auf der Seele 
lag: glauben Sie dem Papa nicht alles, was er fich felber glaubt.” 

Das war das wichtigfte Wort, was in diefem Kapitel ge; 
fprochen wurde. 
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Zehntes Kapitel. 


ur der Winter fam heuer früh ins Land, Aus den ver; 
einzelten Flocken wurde bereits acht Tage fpäter das Iuftige, 
wimmelnde Geftöber. Und durch den wirklichen erften Schnee; 
fall des abnehmenden Jahres fehritt vom Niedhorn ein junger 
MWandersmann der Stadt zur, der noch nie in feinem Leben in 
folder Gemüts; und GSeelenfimmung durch folch ein erfieg 
Schreien gefhritten war wie diesmal. Das war ein junger 
Mann, der Kalmüfeln und den Daus nicht ohne die gegründetften 
Gründe zu Haufe gelaffen hatte, zu Fuße nach dem Niedhorn 
hinausgegangen war und zu Fuße nunmehr zurüclief. 

Erhobenen Hauptes, freudigen Auges, mit dem Wind um 
die Nafe und in den „Locken“ kann man auch im Einfpänner den 
Meg zu einem der wichtigften Ereigniffe des Lebens hin und her 
zurücklegen; aber beffer macht fich doch die Gefchichte zu Fuße. 

Anfelma Wunnigel hatte heute den Doktor Wenland zum 
allererften Male bei feinem Taufnamen genannt. Anfelma 
hatte ihm — einen Kuß gegeben (natürlich nicht zuerft!), Anfelma 
hatte geweint und gelacht und gänzlich faſſungslos ſich mit beiden 
Armen am Doktor gehalten und gemurmelt: 

„O, wer hätte e8 denfen können, daß das fo kommen follte?! 
D du Guter — du Guter!” 

„Wer hätte das gedacht?” hatte auch der junge Doktor ges 
murmelt, „Uber dir wie mir kommt e8 doch nun fo vor, als 
wäre e8 von Anfang an fo beftimmet gemwefen. Nicht, nicht wahr? 
nicht wahr, Unfelma, mein Herz, mein Kind, meine füße Braut?” 
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„Sa, ja, alles, wie du willft, Heinrich!” hatte die füße Braut 
gefchluchzt, während drunten in der Honoratiorenftube eben 
die Stammgäfte fagten: 

„Es ift eigentlich ein ganz unanftändiges Verhältnis, diefe 
Gefchichte mit dem Doktor Wenland, dem Mädchen und dem 
Alten da oben! Nun fist der Weyland ſchon wieder gute zwei 
Stunden mit dem Fräulein allein, und der Alte hat fich, wie es 
fobeint, um dem Dinge freien Lauf zu laffen, in der Stadt 
bei dem Doktor feft einquartiert. Natürlich, Schlimmes will 
ich von den beiden jungen Leuten nicht gefagt haben; aber was 
den alten Rüpel, diefen Re—gie—tungsrat — Wunnigel ans 
betrifft, fo können wir ja nur froh fein, daß wir ihn in diefem 
Genre hier aus der Gemütlichkeit los find. Meine Töchter 
follten mir aber mal fo fommen! Es ift ein Zuftand, den fich 
unfereiner gar nicht vorftellen kann!“ 

Mit den zwei Stunden hatte e8 in der Tat heute feine Richtig⸗ 

feit gehabt; aber jet war der Arzt mit feiner Krankenviſite 
doch zu Ende gefommen, Er hatte das Haus verlaffen, ohne noch 
einmal in der Stube der Stammgäfte vorzuguden: wir aber 
fanden ihn auf dem Wege heimmärts und begleiten ihn auf dem 
Wege. Es hat immer feine Reize, kühl und verftändig neben 
ſolch einem närrifchen Hans im Glüd zu gehen und gutmütig 
feinen feligen Bericht anzuhören, wie es fam, daß er vom 
Pferd auf den Efel fam. 

„Was ift denn num eigentlich gefchehen? Wie machte es fich? 
Wundervoll! — Diefer Schnee ift wundervoll — welch ein tau⸗ 
melndes Behagen die Welt füllt, und — wie anders, wie ganz 
anders ift dDiefe Welt auf einmal geworden! Nur zu — nur immer 
zu! wie das aus der Dämmerung und dort vor dem ſchwarzen 
Walde niederriefelt und fich weiß und weißer und immer weißer 
und weißer über die Felder legt. D, fie ift zu gut! zu himmliſch! 
und dann der alte Here! welh ein amüfanter, gutmütiger, 
deolliger, behaglicher alter Kauzg! — Wie wird er fich wundern, 
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wenn ich nach Haufe komme und ihm das Gefchehene mitteile? — 
Hm, gefpannt bin ich ein wenig auf das Geficht, das er machen 
wird — und die Jungfer Männe! und Kalmüfel! Ei, freilich 
ift die ganze Welt urplöglich eine ganz andere geworden; aber 
wahrhaftig feine fehlechtere — Hurra!“ 

Er hatte noch in feinem ganzen Leben nicht auf diefer Chauffee 
zwifchen dem Riedhorn und der Stadt Hurra gefchrieen. Sekt 
benußte er den günftigen Augenblick dazu; ob derfelbe noch ein, 
mal wiederfam, war ja auch jedenfalls ein wenig fraglich. 

„Hurra!“ fchrie er und ſtand fill und verwunderte fich ein 
wenig über den Klang feines Nufes im Schneegeftöber. Aus 
der Ferne vor ihm blisten nun ſchon die Lichter der Stadt her, 
und er atmete tief und voll, während er von neuem weiter fehritt. 
In feiner Phantafie malte fich fein altes Haus mit dem Papa 
Wunnigel, mit der Jungfer Männe und mit Kalmüfel; und 
plöglich hatte die Vorſtellung, fein junges Glück dahin zuerft 
fragen zu müffen, gar nichts Entzüdendes oder nur Behagliches 
mehr an fi. 

„Ah!“ rief er aber plöglich und fing an zu traben. Er wußte es 
ganz genau, wen er feine GSeligfeit als froher Bote zuerft vor 
allen anderen Erdenbewohnern perfönlich ins Haus trug. Nicht 
einmal einen Einfall fonnte man das nennen. Es war viel zu 
felbftverftändlich dazu. 

Noch zehn Minuten durch die Nacht und den Schneefall, 
und da war das Untertor mit der hellen Laterne in der finftern 
Wölbung! da war das Häuschen am Untertor mit dem matten - 
Lichtſchimmer aus den beſchlagenen Fenfterfcheiben! da war 
das alte Herrchen, der Here Nottmeifter, in feinem Lehnftuhl 
am Dfen fänftiglich im friedlichen Schlummer des hohen Greifens 
alters, 

Das bald neunzigjährige Köpfchen hing ſchwer herab auf 
die Bruft, und der junge Doktor trat leife an den Schläfer heran 
und zögerte doch einen Augenblid, ehe er ihn wedte feines jungen 
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Glüdes wegen. Eine gemwiffe Scheu überfam ihn, war aber 
freilich noch recht weit von der Vorftellung entfernt, daß bie 
Sache doch möglicherweife wohl Zeit bis morgen haben fünne, 

„Guten Ubend, Vater Brüggemann,” fprach Heinrich Wey⸗ 
land, und der Nottmeifter fuhr auf, flarrte einen Moment in 
das Lampenlicht und auf den abendlichen Befucher, rieb fich die 
Auglein und rief: 

„Ei, Herr Heinrich! Sind Sie e8 denn wirklich, oder träume 
ih nur weiter? MWahrhaftig, ich habe eben von Ahnen ges 
träumt,“ 

„Wirklich, Vater Wenzel?“ 

„Isa, wahrhaftig! he, he! Warten Sie nur! — Eh, nun kann 
ich e8 Doch nicht mehr zurechtbringen! — Warten Sie; — Läufe 
bedeuten Geld; — und Liebe! oder war e8 das nicht? Aber — 
Feuer war im Spiel, und das hat auch feine Bedeutung. Und 
Sie und ich hantierten an Einer Sprige. Wir hatten einen mäch⸗ 
tigen Brand zu löſchen. Laffen Sie doch mal die Jungfer Männe 
in ihrem Traumbuche nachfchlagen, was Feuer und ein mächtiger 
Brand vorbedeuten.“ 

„Siebe, Verlobung, Polterabend und Hochzeit bedeutet 
es!“ rief der Doktor lachend, fröhlich und dazu ein wenig ver; 
legen. 

Er legte dem Greife fanft die Hände auf beide Schultern 
und fagte leife und zärtlich: 

„Ja, Vater Wenzel, Sie follen diesmal nicht umfonft in 
Ihrem alten Beruf als ftädtifcher Nottmeifter geträumt haben. 
Sie find felbftverftändlich der erfte, den ich hiermit feierlich zur 
Hochzeit lade!” 

„Hurra!“ ziepte fchrill das Herrchen, die weiße Zipfelfappe 
in die Luft fhwingend. „Um Gottes willen aber feßen Sie fich 
nicht da auf den Stuhl; er ift noch warm von der Jungfer 
Männe, die vor einer DViertelftunde noch auf demfelbigen faß 
und ihrem Lamento über das, was Sie mir da eben fagen, fein 
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Ende finden fonnte. Hurra und fein Ende! Geit vierzehn 
Tagen hat fie fihier jeden Abend da gefeflen und ihrem Herzen 
über das drohende Unheil Luft gemacht. Hurra, und eg ift eins 
getroffen! Vivat die junge Herrin des alten Haufes am Schloß; 
berge! Jetzt kann ich mich ruhig begraben laffen, fagte der Kaifer 
Karolus der Fünfte, als er endlich wenigftens zwei von feinen 
halbhundert Uhren in gleichen Gang gebracht hatte, Aber big 
zur Hochzeit warte ich nicht, um fie perfönlich Fennen zu 
lernen. Wann bringen Sie fie mir, Heinrich? Hübfcher als der 
Herr Papa ift fie wohl?” 

„Ein wenig!” rief der Doktor. „D, fie ift ein Engel an Güte 
und Lieblichfeit und Herzigkeit. DO, Sie follten fie nur lachen 
hören, Papa Wenzel.” 

„Kann mir alles vorftellen bis auf das Lachen. Hat fie dag 
Familienlachen? Lacht fie ebenfo wie der Here Regierungsrat?“ 

„Sie find ein ganz verruchter Schelm, Rottmeiſter,“ fagte 
der Doktor. „Wie man Ihnen je die Aufrechterhaltung der 
Ordnung bei öffentlichen Fährlichkeiten anvertrauen konnte, das 
begreife ein anderer. Freilich lacht fie anders als der Papa! 
Verlangt diefer fehnöde alte Sünder hier, daß ihm ein eben felig 
Verlobter feine Braut und feinen Schwiegervater in ein und 
demfelben Atem, Ton und Ausdrud lobe! Sie kennen ihn ja, 
den Heren Regierungsrat! — Den friegen wir zu; find Sie num 
zufrieden?” 

„Bolllommen, Herr Heinrich; be, hei Sie willen, wie ich 
su dem alten Haufe da oben ftehe und wie e8 mir mit allem drin 
und dran ans Herz gewachfen iſt; aber bringen Sie mir nur 
eine junge Frau herein, und e8 foll mich wenig kümmern, wer 
fonft noch Luft und Licht hineinläßt, und auf welche Weife er's 
anftellt. Das ift ja aber alles dummes Zeug, Doktor! Habe 
ih) Sie nicht aufwachfen fehen, habe ich Sie nicht mit erzogen? 
ja, habe ich nicht das Beſte zu Jhrer Erziehung getan, und weiß 
ich deshalb nicht ganz genau, daß Sie, wo man Sie frei ge; 
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währen läßt, meiftens das Rechte treffen? Und was mir Kal 
müfel und die Jungfer Männe in ihrem Kummer und Verdruß 
anvertraut haben, fpricht auch dafür. Vivat die Richtige! Erz 
zählen Sie mir von Ihrem Mädchen, Heinrich.“ 

Noch nie war der Herr des Haufes am Schloßberge fo gern 
wie hier von einem Thema zum andern übergegangen. 

Solch ein Frauenzimmer, fol ein Wefen wie diefe Anfelma 
Wunnigel hatte es felbfiverftändlich noch niemals in der Welt 
gegeben. Daß fie die Befte, die Einzigfte war, das verftand fich 
natürlich von felber; aber auch die Klügfte, die Einfachfte, die 
MWonnigfte, die Süßefte war fie. 

„Ich gebe auch viel auf Heine Füße,“ meinte das Rott; 
meifterchen. „Hoffentlich tritt fie nicht mit den Haden zuerft 
auf wie ein Jude, oder fo wie der Here Papa, der Herr Res 
gierungsrat. Ich würde vieles mit in den Kauf nehmen, wenn 
ich einen leichten Schritt und Schwebegang in das alte Haus 
da oben fchaffen könnte. Ihre Mutter und noch mehr Ihre Groß; 
mutter, felbft in ihren höheren Jahren, behuben fi auf den 
Treppen und in Saal und Kammer, wie man e8 gern fieht und 
hört, Heinrich, Eine Bachftelge, die über die Kiefel im Bad 
frippelt, wußte fich nicht zierlicher zu beheben als ihre felige Frau 
Großmama.“ 

Wir ſchweigen. Wir ſehen nur den Doktor Heinrich Weyland 
an. Er ſaß da und hatte die Hände zwiſchen den Knieen gefaltet 
und ſah den Herrn Rottmeiſter Brüggemann an und lächelte — 
lächelte fo zerſtreut, ſo geiſtesabweſend, fo — auf⸗dem⸗Ried⸗ 
horn⸗anweſend, daß auch das alte Herrchen ſchwieg und feinen 
felig vertieften Abendgaft anfah. 

„AH!“ ſeufzen wir nachher alle drei, tief Atem holend; und 
dann rief auffpringend, in der Stube umherfpringend, mit den 
Händen in den Lüften der Doktor: 

„Ich werde fie Ihnen zeigen! ich werde fie Ihnen zuführen, 
Sie follen fehen, Sie follen urteilen, Brüggemann. Ich bin 
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der Glüdlichfte der Sterblihen mit und ohne Schwiegervater. 
Sa, fie hat auch einen Heinen Fuß und einen leichten Schritt, 
und jeßt wird es die höchfte Zeit, Daß ich nach Haufe laufe und dem 
— dem Regierungsrat mitteile — was — heute — auf dem — 
Kiedhorn in feiner Abweſenheit vorgefallen ift. D, fehlafen Sie 
gut, alter, alter, befter Freund und Papa! Träumen Sie wieder 
von Länfen — von Feuer — von Feuer und Flamme. Fürs 
erfte bin ich nichts als ein Salamander, der im Feuer lebt und 
felig ift.“ 

„Und ich Bin ein alter Uhrmacher, Heinrich, und ungemein 
gefpannt auf deine liebe, junge Braut, Nimm es nicht verquer, 
daß ich Dich wieder einmal du nenne. ME ich noch dein Hof: 
mechanifus war und dir deine Meihnachtsgärten, Hampel; 
männer, Wind; und Waflermühlen baute, da fledten wir in 
ähnlihem Jubilieren die Köpfe zufammen wie heut abend, 
und fo ift das Du wohl wirklich wieder am Platz. Und fehr 
freundlich ift eg von dir, daß du jeßt als ein fo gelehrter, er; 
wachfener, ftadtbefannter Mann immer noch mit deinem jetz 
brochenen oder deinem neuen Spielzeug mir in die Werfftatt ge; 
laufen fommft. Na, ich kann dir gar nicht fagen, wie ſehr ich 
mich auf dein Bräutchen freue, He, he, und hör: grüße auch 
die Jungfer Männe von mir und fage ihr, ich Tieße ihr fagen, 
ich wäre immer noch bereit, fie aufsufangen, wenn das alte 
Haus mit ihe den Berg herunterfäme,” 
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Eiftes Kapitel. 


E⸗ war in der Tat hohe Zeit, daß der Doktor Weyland heim⸗ 
kam; der muntere Gaſtfreund, der Regierungsrat außer Dienſt 
Wunnigel, lag gerade heute dem alten Haufe ungewöhnlich 
ſchwer auf. Selbft der Daus im Stall ließ feine Ohren über 
der vollen Krippe hängen; im Gemach der Jungfer Männe aber 
fteften die alten Dienftleute immer ängftlicher die Köpfe zu; 
fammen und wünfchten ihren jungen Heren immer bänglicher 
zurück. Sie fonnten e8 durchaus nicht begreifen, weshalb der 
liebe Gott ihnen und dem guten, alten, ftillen Haufe am Schloß- 
berge dieſes Shidfal angetan hatte. 

Der liebe Gott aber war’8 ganz gewiß auch gar nicht. Der 
Zeufel war’8 und fein anderer. In Perfon hatte er hier Befis 
ergriffen, und daß fich der leidige Satan nicht felten eines 
[hönen jungen Frauenzimmers zur Anbahnung und Erreihung 
feiner böfen Zwecke und niederträchtigen Werke bedient, wenn er 
e8 gleich nicht immer für feine Tochter ausgibt, das ift ja jeder, 
mann befannt. 

Und fprach nicht felbft der Name des Fräuleins auf dem 
Riedhorn dafür, daß hier, in diefer Beziehung, nicht alles mit 
richtigen Dingen zuging. 

Anfelma! 

Wunnigel war doch wahrfcheinlich ſchon zur Genüge ver; 
dächtig; aber Anfelma Wunnigel, das ging denn doch über alles, 
und fein Menfch hatte vordem davon vernommen, daß es ſo 
etwas überhaupt in der Welt gäbe. 
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Ein chriſtlicher Mädchenname war Anfelma nicht. In ein 
chriftliches Kirchenbuch hatte noch nie ein chriftlicher Paftor folch 
ein heidnifch Wort eingetragen. In diefem Worte und Namen 
roch jedweder Buchftabe nach Schwefel, Hererei und Zauber; 
kunſt, und daß diefe — diefe Anfelma — diefe fremdländifche 
Anfelma Wunnigel den jungen Heren verhert und verzaubert 
habe, wer fonnte daran zweifeln? 

„sh, Sungfer Männe!” brummte Kalmüfel. Verſchoſſen 
hat er ſich in das Fräulein, und den Herrn Rat da oben kriegen 
wir zu!“ 

In dieſem Momente klang die Haustürglocke, wie ſie ſeit 
hundertundfünfzig Jahren geklungen hatte, wenn jemand die 
Tür öffnete und ſchloß. Da war der Herr gottlob wenigſtens 
für heute abend zurück. 

„Gottlob! Gott ſei Dank!“ 

Sie traten ihm mit der Lampe entgegen, und er ſah bei 
ihrem Scheine in ihre betretenen, kleinlauten Geſichter. Vom 
oberen Stock hernieder drang rauh des Gaſtes munterer Abend⸗ 
ſang. 

„Nun, Kinder, nichts vorgefallen? Keine Patienten ges 

meldet?” 
| Sie fhüttelten die Köpfe: 

„Nein, Herr Doktor,” 

„Nun, was gibt e8 denn fonft? Was feht ihr euch und mich 
fo an? Was ift paffiert? Heraus mit der Sprache!” 

„Borgefallen ift wohl weiter nichts, Herr Doktor; aber — 
aber —“ 

Kalmüfel warf einen grimmig-wehmütigen Blid nach der 
Treppe, die in das obere Stockwerk führte. 

„Nun? Uber, aber?” 

„Nun, hingefallen ift genug, Herr Heinrich! Zugrunde ges 
richtet Ift für den heutigen Tag mal wieder genug und über und 
über genug.“ 
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„Was hat e8 denn gegeben? So redet doch.” 

„D gar nichts!” ſprach jetzo mit merfwürdig fingierter Kühle 
bei überfochendem Gift die Jungfer Männe. „Gar nichts hat 
e8 gegeben; nur Er — der fremde Herr, hat nur der feligen Groß; 
mama Porzellanfchranf von der Wand abrüden wollen, von 
wegen das Getäfels dahinter, und da ift denn alles zu Schaden 
gefommen: der Schranf und das alte ſchöne China, und Er auch! 
Gläſer, Vaſen, Taffen und Schüffeln, Götter und Schäfer und 
Tiere und Er auch! Es hat einen Krach gegeben, daß man es 
bis unten in die Stadt gehört haben muß. Mir zittern noch 
alle Glieder. Er hat fich ein ſchwarzes Heftpflafter quer über die 
Nafe Heben müſſen; ich aber habe den übrigen Ruin und Jammer 
auf einen Haufen gekehrt; wenn der Here Doktor jegt nur die 
Güte haben will, feinen Schaden zu befehen, fo braucht er nur 
hinaufzugehen. Mir bricht e8 das Herz, — wie's der Herr Doktor 
anfehen wird, weiß ich nicht, aber der Herr Regierungsrat fingen 
gottlob bereits wieder bei ihrem Grog — dem Herrn Regierung; 
rat Wunn—i—gel hat der Schreden, Gott fei Danf, nicht 
geſchadet.“ 

„om, hm, hm,“ murmelte Herr Heinrich. „Der Groß; 
mutter Porzellanfchranf! Das ift freilich fein Heiner Schade! 
Gottlob, daß fie das nicht felber erlebt hat. D, das würde ficher; 
lich auch Anfelma leid fun. Hm, hm, das wird in der Tat 
einen argen Krach gegeben haben. Iſt denn alles hin, Kal; 
müſel?“ 

„Alles, Herr Doktor! — bis auf die Scherben. Die ſind noch 
da, und dem Herrn Regierungsrat hat es auch ſehr leid getan. 
Sie waren eine Weile recht angegriffen und ſchickten mich nach 
warmem Waſſer aus. Und als ich ihnen nicht ſchnell genug da⸗ 
mit von der Küche heraufkam, riſſen ſie in ihrer Erregung auch 
die Klingelſchnur ab. Du lieber Himmel, das ganze alte Haus 
hat bis in ſeine Grundfeſten gebebet und wie ein erſchreckter, 
kummervoller Menſch geächzet. Es iſt zuſammengefahren wie wir 
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anderen; und der feligen Frau Großmama gönne ich auch ihre 
Ruhe, daß fie diefes nicht erlebt hat.“ . 

„And der Herr Regierungsrat, Kalmüfel?“ 

„O gottlob, die haben fih nah dem Schreden fo ziemlich 
wieder erholt und liegen ganz behaglih auf dem Kanapee in 
der Bibliothek,” 

Der Doktor hielt fih nun feinen Augenblid länger bei feinem 
treuen Hausgefinde auf. Er fehüttelte noch einmal den Schnee 
ab und übergab feinen Oberrod feinem Kalmüfel. Dann ftieg 
er rafcher, als es fonft feine Art war, die Treppe hinauf und frat 
ein in die Bücherei. Hier ließ fich die Sache in der Tat dem ges 
fchehenen Unheil und dem ſchwarzen Heftpflafter über der Nafe 
des Regierungsrats zum Troß recht gemütlich an. 

Der Patient lag wirklich ganz behaglich auf dem Kanapee, 
hatte fih ein Tiſchchen zurechtrüden laffen und benußte dag 
warme Waffer feineswegs bloß zum Auswafchen feiner Wunden. 
Inwendig, das heißt zur Neftaurierung feines inneren Menfchen, 
tat e8 das reine Element freilich nicht. Einige andere Elemente 
gehörten noch dazu, und glüclicherweife kannte Wunnigel bie; 
felbigen und wußte die Mifchung auswendig. 

Sp tief er denn aus dem Gewölk feiner Abendpfeife heraus 
den eintretenden jungen Freund höchfteng ein wenig mehr durch 
die Nafe an: 

„Komme Ihr endlich, Freundchen? — Das muß ich fagen, Ich 
babe zulegt wahrhaftig mit einiger Sorge nah Euch in die 
unbehaglihe Nacht ausgeſchaut. Hoffentlich habt Ihr wie ge; 
wöhnlih das Mädel wohlauf und munter und die Biederz 
männer im Nobelzimmer recht intereffant gefunden. Sie fehen 
mich an, Weyland? Sie fehen mich ein wenig betreten an? Ya, 
fehen Sie mich nur an, lieber Junge; man wird e8 Ihnen wahr; 
fcheinlich bereit8 unten im Haufe mitgeteilt haben: ich habe 
Ahnen leider Gottes da einen Heinen Polterabend zugerichtet, 
und mein Niehorgan hat dann Hochzeit mit einer Potpourris 
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vafe gehalten. Großer Gott, wenn ich etwas dafür gekonnt 
hätte, würde mir die Sache längft nicht fo fatal fein wie jeßt, 
wo mir auf einmal alles Hals über Kopf über den Leib ſtürzte. 
Raſend möchte man werden, wenn man diefe Herrlichfeiten zu 
fchägen weiß wie ich und fodann plöglich ſtumm, ftare, entfeßt 
inmitten des Teümmerhaufens fteht. Gehen Sie hin, Doftor, 
und fehen Sie fich den Scherbenberg an als Arzt, ald Menfch 
und als Freund und verfegen Sie fich in meine Gefühle als 
Menfch, Freund und enthufiafiifcher Liebhaber von altem 
Meifener Porzellan. Zu fliden und fonft zu furieren gibt es da 
leider Gottes nichts mehr, Doftor.“ 

„Ich babe von dem Unglüd freilich ſchon unten im Haufe 
vernommen,” murmelte Herr Heinrich, aus der haftigen Ans 
rede des Gaftfreundes die Worte Polterabend und Hochzeit mit 
abſonderlich fchwirrendem Hall in feiner Seele nachklingen 
fühlend. „Beruhigen Sie fih nur, Here Regierungsrat, Vor 
allen Dingen freut e8 mich, daß Sie felber feinen größeren 
Schaden bei dem Unfall erlitten haben.“ 

„Keinen größeren Schaden? Ach? — Menfh, Menfh, Sie 
waren nur der Befiger, der Eigentümer der entzüdenden Samm⸗ 
lung; — ich aber, ich war der Liebhaber, der Sachverftändige! 
Fluchen möchte ich dem unwillfürlichen gefchidten Seitenfprunge, 
der mich dem Zerfchmettertwerden entzogen hat! Blutige 
Tränen habe ich nicht bloß aus der Nafe auf die Verwüſtung ges 
weint. Jeremias auf den Trümmern von Serufalem war ein 
Hanswurft gegen mich. Fragen Sie nur Kalmüfel, fragen Sie 
nur Ihre Jungfer Männe. Schämen follten Sie fih, Wenland, 
einem folchen Elend, einem derartigen unerfeglichen anti; 
quarifchen Schaden gegenüber fo fühl, fo Ealt zu bleiben. Ich 
für mein Teil habe die Klingelfehnur in der Verzweiflung abs 
geriffen. Da liegt fie; und jett noch habe ich die größte Luft und 
Neigung, mich vermittelft derfelben da an den Nagel zu Hängen und 
in das reuelofe, erinnerungsfreie Jenſeits hinüberzufchleudern. 
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Keinen größeren Schaden? — Sie find ein ganz gefühllofer 
Menſch! Prügeln möchte ich mich, Sie, das ganze Weltall — 
vor allen Dingen aber mich, mich, mich!“ 

Der Herr des Haufes hob die Klingelfchnur vom Boden auf 
und ſchwang fie im Kreiſe, bis fie fich ihm um den Arm auf; 
gewickelt hatte, Er ſchien auch ihr einiges Nachdenken zu widmen, 
ehe er hinging und den zertrümmerten Glasſchrank der Groß; 
mama und den Monte testaccio, den Scherbenberg daneben, 
nah dem Wunſche des Gaftfreundes fih anfah. 

Es war ein recht niedlicher Haufen: Chinefen, Schäfer und 
Schäferinnen, Vaſen, Schalen, Pudelhunde, Taffen, Lämmer, 
Löwen und Teller durcheinander, — ein recht anfehnlicher 
Haufen! 

Das Elend betrachtend, überfam ihn feltfamerweife das alte 
Mitleid mit der jungen Dame in erhöhtem Maße, und au 
jest gottlob von unendlicher Zärtlichkeit begleitet. 

„Ein Untier ift er! Da ift gar fein Zweifel daran!” ächzte 
et, „Über ich werde ihm auf der Stelle ruhig von mir und 
Anfelma fprechen können, und nachher — nachher wird fich 
ja wohl auch ein Mittel finden, ihn — den Papa — diefen heiteren 
Greis wieder aus dem Haufe 108 zur werden.“ 

Raſch, feinen Entfhlug am Schopfe padend, fehritt der 
Doktor Heinrich Weyland zurüd in die Bücherei, und drei Mir 
nuten fpäter vernahmen Kalmüfel und die Jungfer Männe unten 
im Haufe von oben herab ein ganz fonderbares Geftampfe, 
Geſchluchze, Gegrunze und fonftiges Getöfe, 

Der Papa Wunnigel hielt außer fich vor Überrafhung und 
Rührung feinen Sohn Heinrich in den Armen und drehte fich 
mit ihm in überftrömender Gefühlsbewegung um den großen 
grünen Tisch in der Bibliothek. Die Freudentränen rollten dem 
Regierungsrat Wunnigel über das ſchwarze Nafenpflafter; 
das lebte Mefultat des Abends aber war, daß an einem der 
nächſten Sonntage in der Hauptlieche der Stadt der Doktor 
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der Medizin Heinrich Weyland und Jungfrau Anſelma Wuns 
nigel dem Publikum als zwei Leutchen befannt gegeben wurden, 
die den feften und beften Willen hatten, in ſechs Wochen zu 
heiraten. 

„Sottlob, die Sorge um das Kind bin ich los — endlich, 
endlih! — Ah, das ift die Hauptfahe! — Ah, man fühlt erft, 
wie ſchwer die Laft war, die man trug, wenn fich jemand gefunden 
hat, der fie einem von den Schultern nahm. Na, was das übrige 
anbetrifft, — bin ich Vater geworden, fo kann ih am Ende auch 
nichts dagegen einwenden, im Laufe der Zeiten Großvater zu 
werden !” 

Sp ſprach der Regierungsrat. Die Jungfer Männe und 
Kalmüfel fagten auch etwas; wir nehmen jedoch jest feine Rück⸗ 
ficht darauf, Es wird fich herausftellen, daß fie fich ihre Meinung 
erft zu bilden hatten. 
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Zwölftes Kapitel. 


Wee eine Meinung der Rottmeiſter Wenzel Brüggemann ſich 
über die Braut bildete, als ſein junger Freund und Gönner 
ſie ihm, ſeinem Verſprechen gemäß, vorführte, wird auch beſſer 
bei einer ſpäteren Gelegenheit abgehandelt werden können. 
Vor allen Dingen müſſen wir Hochzeit halten; nur ſelten hat 
es ein Schwiegervater ſo eilig damit, wie in dieſem vorliegenden 
Falle der Papa und Regierungsrat a. D. Wunnigel. 

Und es wurde eine ganz kurioſe Hochzeit. 

„Dieſes verſtehe ich, mein Sohn Heinrich,“ ſprach der Papa; 
„dieſes verſtehe ich ausnehmend wohl. Laſſen Sie mich machen; 
— wir werden etwas zugleich Munteres und Erhebendes leiſten. 
Sitzen Sie nur ruhig ſtill und halten Sie Ihr Mädchen bei guter 
Laune. Ich freue mich kindlich darauf, einmal wieder einer ſolchen 
Feſtivität als maitre de plaisir voran zu tänzeln, und noch dazu 
in eigener rührender Familienangelegenheit, Geben Sie mir 
nur eine Lifte derer, die Sie bei der Hinrichtung gegenwärtig 
wünfchen, und überlaffen Ste mir alles übrige; — das Schafott 
werde ich ſchon aufzufchlagen willen.” 

„D Gott, Gott, Gott, wie ich wünſche, daß der Tag erft vorz 
über wäre, du Guter, kann ich die gar nicht fagen!” fagte Anz 
felma. „D, der Papa! — D, Heinrich, was würde ich an dem 
Tage anfangen, wenn ich dich nicht hätte?” 

Das war freilich eine Frage. Der Geliebte nahm fie tief; 
bewegt entgegen und beantwortete fie durch einen Kuß. — 

Und der fchredliche Tag kam, aber er machte feine Ausnahme 
von feinen Brüdern. Er ging vorüber, und e8 wurde auch an 
feinem Ende einmal mehr wieder Schlafenszeit. Die Stadt 
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hatte freilich, und zwar ſowohl vorher wie nachher, ein aus; 
giebiges Thema der Unterhaltung; jedoch auch der größte Teil 
der Hochzeitsgäfte hatte fich ungewöhnlich gut unterhalten, und 
das war doch die Hauptfache. Der Regierungsrat entwidelte 
ein Toafttalent, das faft ang Geniale grenzte. Er eroberte felbft 
die Herzen der drei anmwefenden Stammgäfte vom Niedhorn, 
und es fand fich unter ihnen fogar einer, der wieder einen Trink; 
ſpruch auf ihn ausbrachte und in demfelben von ihm als „unferem 
lieben, srefflichen, geiftreichen Freunde Wunnigel” redete. 

„Siehft du, Herz, Herzchen, fo weit find wir!“ flüfterte um 
Mitternacht der junge Ehemann, und die junge Frau Doktorin 
nidte lächelnd und fehüchtern: 

„Es ift, Gott fei Dank, beffer gegangen, als ich mir dachte; 
aber — weißt du — Heinrich, ich habe mich eigentlich gar nicht 
mehr drum befümmert. Als ich im Wirbel dein war, habe ich 
gar nicht ein einziges Mal mehr an die Leute und auch — an den 
— Yapa nicht — gedacht.” 

Da noch ein ganzer Haufen von den „Leuten“ an der lichters 
glänzenden Fefttafel anmwefend war, fo beantwortete der Doktor 
diefe Auseinanderfegung jetzt nicht mit einem Kuß, fondern erft 
etwas fpäter. 

Eine Hochzeitsreife unternahm das junge Paar nicht. Dies 
nahm — und diesmal wirklich merfwürdigerweife — wiederum 
der Schwiegerpapa auf fih. Der Papa Wunnigel machte die 
Hochzeitsreife. Am zweiten Tage nach der Trauung reifte er 
ab, nachdem er natürlich „feinen Kindern” feinen „Segen“ 
gegeben hatte, Die Tochter dabei auf fein Knie niederziehend, 
Hlopfte er, auf dem Sofa neben dem Schwiegerfohn figend, diefem 
aufs Knie und meinte gemütlich: 

„Jetzt figeft du warm, Anfelmchen; und mein Höchfter Wunfch 
ift in diefer Beziehung in Erfüllung gegangen. Danfe deinem 
jungen liebenswürdigen Mann und deinem alten forglichen 
Vater dafür! Ich laffe dich einem guten, nicht leicht heftigen, 
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verftändigen und in feinem Lebensberuf erfahrenen Gatten und 
habe alfo auch in diefer Hinficht meinen väterlichen Pflichten 
auf das vollfommenfte Genüge geleiftet. Sind Sie da nicht ganz 
meiner Anficht, Sohn Heinrich? Na, hab’ ich eg mir nicht ges 
dacht! da geht die Weichmütigfeit ſchon wieder am! ich bitte 
dich, Kind, Mädchen, laß das Taſchentuch von den Augen, junge 
Frau! die Redensart paßt durchaus nicht, fonft würde ich dir 
ficherlich anraten, dein Pulver für fpätere Gelegenheiten trocken 
zu halten, Anfelma. He, he, he! würde das alte, kurioſe Kerichen, 
mein Freund, der Herr Nottmeifter da unten am Untertor fagen. 
Aber was wollte ich denn eigentlich bemerfen? Ja fo, — richtig! 
nämlich, wie ich immer mein Behagen dem deinigen nachgefeßt 
habe, Tochter, fo halte ich e8 auch jetzt wieder für meine Pflicht, 
es dem eurigen nachzufegen. Ihr guten Kinder habt hoffentlich 
nichts dagegen einzuwenden, daß ich von meiner wiedergewonnez 
nen ifolierten Stellung in der Welt fofort kummervoll Gebrauch) 
mache. Ich gehe, da ihr e8 euch in den Kopf gefet Habt, zu bleiben. 
Sch reife, Sch gehe auf einige Zeit nach Nom, und es bleibt mir 
nichts übrig, als euch währenddeffen allen Süßigkeiten eures 
Honigmonds zu überlaffen. Nippt, fehlürft, lebt euch ineinander 
ein (mie ich und deine felige Mama, Anfelma!) und — eigentlich 
brauche ich euch dies fpeziell gar nicht anguempfehlen! — trübt 
euch die Heiterkeit der guten, jungen, rofigen, blauen und leider 
Gottes ziemlich raſch vorbeieilenden Tage der jungen Liebe 
nicht durch allzu heftige Sehnſucht nach eurem alten, wunder; 
lichen Papa, Ich werde fehreiben, wenn fih Muße und Stim⸗ 
mung bieten, und e8 euch nach und nach, wie es Weg und Ges 
legenheit gibt, wiffen laffen, wohin ihre mir direft oder Poste 
restante gleichfall8 von euch erfreuliche Nachrichten zufommen 
laffen könnt. Da ich foeben das Wort „ſpeziell“ gebraucht habe, 
fo kann ich Ihnen, mein Sohn Heinrich, fpegiell nur raten, mit 
dem teuren Pfande, welches ich Ihnen anvertraute, zu wuchern, 
In zwanzig Minuten geht ber Zug — es iſt ein recht anges 
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nehmer nordifcher Wintertag, brechen wir alfo auf nad) Süden, 
dag heißt, e8 wird die höchfte Zeit, ung nach dem Bahnhofe zu 
verfügen. Das Gepäd wird Kalmüfel wohl bereits erpediert 
haben, nicht wahr?” 

Darauf gab die Jungfer Männe die nötige Auskunft. 

„les beforgt!“ zifchte fie. „Sch hab's ihm eilig genug ge; 
macht, und er hatte es ſchon felber eilig genug damit.“ Drebte 
ſich kurz um und wurde für diesmal nicht mehr gefehen von dem 
Regierungsrat Wunnigel, 

Ganz betäubt flieg das junge Ehepaar mit dem Papa den 
Schloßberg hernieder und begleitete den Greis zum Bahnhof, 
wo er nochmals kurz „Adien” fagte. Die Tochter hatte viele 
Worte und auch einige Tränen für fich zu behalten. Der Schwieger; 
fohn gelangte im Grunde gar nicht mehr zum Worte, 

Die Dampfpfeife fehrie, die Mafchine ließ nochmals viel 
weißen Dampf aus — 

„Puh! — ah!“ feufzte der Papa Wunnigel, die Neifefappe 
über die Ohren ziehend und den Pelzkragen aufflappend. „Es 
hat etwas tief Gemütliches, fo mit einer verforgten Tochter 
hinter fih und dem Gedanken an Sorrent vom Coupe aus auf 
dies verfehneite Germanien hinzubliden! Wie echt deutſch grau 
in grau die Stadt fich da an den Berg hinlegt — und — wie 
behaglich der Rauch aus all diefen Schornfteinen emporfteigt ! 
Und fieh, da find fie ja noch einmal! Da gehen fie hin nach 
Haufe, aneinander gedrüdt, die guten lieben Kinder. Adieu, 
Adien! Man fühle fich wirklich Höchft angenehm menfchlich be; 
wegt. Recht fchade, daß folde Momente fo felten kommen.” 

Freilich, Arm in Arm, dicht aneinander gedrüdt, hatte das 
junge Paar den Bahnhof verlaffen und ging langfam heim in 
fein junges Glück. Beim Heren Rottmeifter Wenzel Brügge; 
mann fprachen fie aber noch vor, ehe fie den Schloßberg wieder 
emporftiegen, und es war für beide nüßlich und gut, daß dies 
fleine Haus auf ihrem Wege lag. 


W. Raabe, Sämtliche Werke. Serie I. Te 
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Dreizehntes Kapitel. 


ie tun jeßt den erften Sprung in diefer Gefchichte und bitten 

unfere Lefer und Leferinnen, mitzufpringen, und zwar aus 
dem Dezember in den April; aus dem Chriftmond in den Wandel; 
mond. Die ominöſe Zahl dreizehn fteht nicht ohne Grund 
gerade über diefem Kapitel; glüdlichermweife aber fallen gewöhn⸗ 
lich auch die Oſtern in den April; und was noch beffer ift, es gibt 
ein italienifches Sprichwort, das fteif und feft behauptet, gerade 
der April mache die Blumen, von denen der Mai die Ehre habe: 


Aprile fa le fiore, e Maggio ha l’onore. 


Bon der Klimatologie abfehend, halten wir ung natürlich 
nur an den Sinn diefes Fugen Wortes. Dem Regierungsrat 
Wunnigel in Italien fohreiben wir wegen des Datums auch nicht; 
er aber wird im Verlaufe diefes Kapitels mal fehreiben. — 

Ach, wer doch im Leben auch fo vorgehen und mit einem 
Sprung aus Winter Frühling machen könnte! Was aber bleibt 
in diefem befonderen Fall dem Lefer anderes übrig, als ſich an 
diefes Blatt zur halten, auf welchem die Tage immer mehr zu; 
nehmen und die Nächte immer kürzer werden?! 

Und die Negenfchauer und die Sonnenblide ftreifen da über 
die Stadt und die Ebene, Immer mehr ins Grüne geht die 
Yusficht von den Fenftern des Haufes am Schloßberge aus. 
Am Garten wird e8 ſchon längft auch bunt, Die Schneeglödchen 
haben fogar ſchon lange ihre Zeit gehabt, Nun kommt die 
Kirfehenblüte, die Upfelblüte; es bleibt uns wahrlich nichts 
anderes über, als ein Anlehen zu machen bei jenem mit ber 
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holden Gabe des Reims begnadeten Bruder in Upoll, der uns 
ferer Meinung nach) alle Lenzregiſter für alle Zeiten aufs bündigfte 
und deshalb auch muftergültigfte zuſammentrug. In Hildesheim, 
wenn wir nicht fehr irren, lebte er und fang: 


„Hokuspokus, 

Erſt kommt Krokus, 
Dann die andern Blumen 
Alle!“ 


und ſagt alles damit. — 

„Es iſt zu entzückend!“ ſagt auch die junge Frau an jenem 
Fenſter, in das der Spruch Benedikt Spinozas eingegraben iſt. 
Aber das Fenſter ſteht jetzt weit offen. Im Sonnenglanze 
liegt das große Buch aufgeſchlagen, das bei vielem anderen 
nicht bloß das eine Wort, ſondern auch das ganze Leben des 
hohen Meiſters aus dem Haag enthalten hat und enthält, und 
mit dem Frankfurter Poeten den Hildesheimer. In das All 
hinein flimmern und blitzen die vergoldeten Knöpfe und Kreuze 
auf den alten Kirchtürmen wie die goldene Palme, welche vor 
zweitauſend Jahren die Nike vom Tempel zu Olympia dem blauen 
helleniſchen Zeus entgegenhielt, wie die Lanzenſpitze der Pallas 
auf der Akropolis von Athen, die man bei hellem Frühlings; 
wetter, einem Wetter „fo wie heute“, fchon von Sunium aus fah. 

Die Schmetterlinge diefes Jahres flattern, die Spatzen 
zwitſchern; es ift für alles ewiger Naum und ewige Zeit, und 
alfo auch für den jungen Ehemann Heinrich Wenland, der mit 
feinem Weibe in den neuen Frühling aus dem offenen Fenfter 
fieht und flüftert: 

„Aber der Winter war doch auch nicht ohne feine Reise, 
Anfelma?! Diefe Luft — dies alles da ift freilich Herrlich, und 
daß die Laube im Garten bereits grün wird, freut mich unge; 
mein; aber auf den Winter, ich meine felbftverftändlich diefen 
legten Winter, Iaffe ich nichts kommen und figen.“ 
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Die junge Frau rüdt dichter an den Ellenbogen ihres Gatten. 
Natürlich liegen in dem Schloß die meiften Beamten gleichfalls 
in den offenen Fenftern ihrer Schreibftuben und fehen in den 
Frühling hinaus; allein das geht ung nicht das mindefte an. 
Dagegen aber find wir fehr bei dem Klange der Glode beteiligt, 
die fich eben in einem der ſchönen gofifchen Türme unter dem 
Hanfe Weyland und dem Schloffe aus irgendeinem Grunde 
in Bewegung fest. Einer vorbeiflatternden weißen Taube 
entfällt eine weiße Feder. Diefes ift für ung von höchſtem Inter; 
eife. Die Herren Beamten da oben haben auch ihre Federn 
hinterm Ohr fteden; laffen wir die Herren felber lachen, als einem 
von ihnen die feinige entfällt und in die Tiefe purzelt. 

Das Auge Anfelmas blickt feucht und nachdenklich jener 
weißen, in der Luft tanzenden Flode nach, bis fie ihm ent; 
fchwindet, und in den Glodenton hinein antwortet das junge 
Weib auf die Bemerkung und Anficht des Gatten: 

„O ja; ich auch nicht! Das wäre zu fehlecht, wenn ich was 
auf den Winter fommen laffen wollte, aber fiehft du, du mußt 
bedenfen, auf welch feltfame Weife du mich in dein Haus geholt 
und befommen haft, Es iſt feine Kleinigkeit, fich fo an etwas 
ganz anderes zu gewöhnen. Der Papa hatte mir ja eine ganz 
andere Bildung gegeben —“ 

„O, du bift freilich meine vielerfahrene Alte, meine weit 
gewanderte — —“ 

„Lache nur, Heinrich! Auf den Landftraßen bin ich wahr; 
haftig genug herumgegerrt, und felbft an das Beflere muß man 
fi gewöhnen, felbft an das Behagen, nicht mehr in einem MWirtg; 
hauſe, fondern in feinen eigenen ficheren vier Pfählen aufzuz 
wachen!” 

Lachend fügte fie Hinzu: 

„Selbft an die Jungfer Männe mußte man fich gewöhnen.” 

Worauf der Gatte glüdfelig lächelnd rief: 

„O, das haft du aus dem Grunde verftanden! Zieh nur die 
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Glocke, aß den Kalmüfel herauffommen und bitte ihn, da aus 
dem Fenfter zu fpringen. Er tut's. Was die Jungfer Männe 
anbesrifft, haft du mich nicht auch der durch Liebensmwürdigfeit 
abgenommen und dich dafür felber von ihr auf den Yrm heben 
laſſen? Gibt fie es nicht mit angenehmfter, rührendfter Milde 
zu, daß du mir ein um den anderen Tag eine von dir eigens 
händig verfalgene Suppe nebft dem verbrannten Zubehör vor; 
fegeft? Sieht fie nicht etwa nicht nur ruhig, fondern fogar auch 
ganz einverftanden deinen Eulinarifchen Studien und diätetifchen 
Verfündigungen an deinem Manne zu? He?“ 

„O Gott, Heinrich!” 

„Mit dem größeften Gleichmut, mit dem Niden gemütlichiter 
Zuftimmung läßt fie mich von dir vergiften. Mich! Falle es 
ganz, was diefes perfönliche Fürwort in diefem Falle bedeutet, 
und gib mir noch einen Kuß. Du haft mich, du haft fie, du haft 
ihn — Kalmüfel nämlich, — du haft den Daus und was fonft 
noch auf zwei oder vier Beinen im Haug ein, und aus⸗ und herum; 
läuft, am Widel, Wir find darunter durch, und — das — nennt 
— dies Perfönchen hier dann fich allgemach eingewöhnen! 
Herz, Herz, Herschen, kannſt du num noch leugnen, daß der Winter 
wonnig war? Nein?! Nun, fo geftehe ich dir zu, daß es himm⸗ 
liſch ift, ihn an einem Frühlingsmorgen wie diefer zu loben!” 

„Du bift ein zu närrifcher Mann! Was haft du denn eigent; 
lich davon, daß ich dir alle fünf Minuten deinen Winter lobe? 
‘a, ja, er war ganz nett; aber hatte ich es dir nicht fchon vor fünf 
Minuten zugeftanden? Und ferner fage ich dir: da fol ein 
Doktor immer auch ein halber Apotheker ift, und jeder Apotheker 
fich nicht bloß auf das Nafenrümpfen und Schlechte⸗Redens⸗ 
arten Machen, fondern auch auf das Kochen verftehen muß, 
fo gehft du augenblidlich mit mir in die Küche und bringft 
dein dickſtes chemikalifches Liebigfches Apotheker, Koch, und 
Sleifchertraftbuch mit. Da wollen wir dann das Kapitel von 
dem Berfalzen und Anbrennenlaffen zufammen nachſchlagen.“ 
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„Sofsrt! — Weißt du noch, wie der Papa zum erften Mal 
mit ung hinunterfiieg und wie er über das alte Gewölbe 
entzücdt war, Die Küche des Haufes Weyland hat noch jedem 
imponiert, und der Papa fing augenblidlih an, nah Spuren 
und Reſten des Mithrasdienftes darin zur ſuchen.“ 

„O, der Papa!“ 

„Ja, und als er dergleichen nicht fand, erklärte er dag Ding 
unbedingt für eine den mageireisnifchen optanionifchen Myſterien 
geweihte Krypte frühchriftlicher Ara.” 

„Aber welche geäßlichen Worte ich damals nicht nachdachte und 
mich auch nicht weiter erfundigte.” 

„Aber ich! Es war Griehifh, Schatz. Ich ſchlugs nach und 
zwar allein, für mich, im Wörterbuch und fand's auch zuletzt: ein 
zu Küchenzweden eingerichtetes Erdgelaß nämlich.“ 

„O, da8 fieht dem Papa ganz ähnlich! Jetzt aber komm nur; 
— die Jungfer Männe nämlich hat fchon zweimal in die Tür 
geguckt und hinter deinem Nüden mir gewinkt.“ 

„Hinter meinem Rüden die?! — — Es iſt zu wundervoll, 
Sch hätte es nie für möglich gehalten!” — — 

Aber April, — April, April! Und wenn auch nicht der 
erfte, fo doch immer noch der Teßte! Und wir fiehen immer noch 
unter der bedenklichen Zahl Dreisehn! Was ift es für ein Segen, 
daß vierzehn auf dreizehn folge und auf den April der Mai! 
Am dreißigften April kam Anfelma Weyland, geborene Wunnigel, 
fehr eilig und auch ein wenig verftört die Treppe und Pfade 
des Schloßberges herab, durchtrippelte die Gaffen der Stadt 
bis zum Untertor, trat haftig in das Stübchen des Nottmeifters 
Heren Wenzel Brüggemann und trug einen Brief in ber 
Taſche. 

„Er iſt von dem Papa aus Italien, Papa Brüggemann, 
und er iſt an Heinrich und mich. Heinrich lacht darüber, aber 
ich nicht; ich wahrhaftig nicht. Nun komm’ ich zu Ihnen um Nat, 
zu Ihnen, der Ste hundert Jahre alt geworden find und die Welt 
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fennen und meinen Papa und meinen Heinrich, und mich felber 
auch fehon ein wenig.” 

„Ein wenig! Ei, ei, — he, he?! Ei jawohl, ein wenig, ein 
wenig! Hundert Jahre, he, be? Beinahe! Und fieht noch ganz 
gut und hört auch noch — ein wenig, wenn er die Hand hinters 
Dhr Hält, der alte Brüggemann. Und gudt hinauf nach dem 
Schloßberge und reibt fich die Hände, daß da endlich wieder mal 
fo eine Kluge junge Kleine Frau in das Haus gefommen ift. 
Setzen Sie fich, ſetzen Sie fih, Madamchen — da dicht neben 
mich auf den Stuhl, Frau Doktorin Weyland. Gib mir deine 
Hand, — Gott fegne dich, Kind, du weißt gar nicht, wie ich mich 
freue, daß ich dich da oben in dem alten Haufe habe, daß gerade 
du und feine andere berufen wurde, das alte Haus da oben zu 
einem neuen, einem jungen, jungen zu machen! Und nun — laffen 
Sie hören, Frau Doktor, was ung mein ganz ſpezieller Freund 
und Gönner, der Herr Papa, ſchreibt. Mich hätten Sie vor 
fünfzig Jahren im Amt fehen follen bei öffentlichen Nöten und 
Fährlichfeiten; aber bei Unruhe und Tumult im Haufe Weyland 
At der Rottmeifter Wenzel Brüggemann immer noch im 
Dienſt.“ 

„Weil Sie und der Papa wirklich und wahrhaftig ſich kennen 
und gern haben und verftehen, komme ich zu Ihnen —“ 

„Bögel aus Einem Neft, be, hei“ 

„Und nun hören Sie, was er ung zu fagen hat, und wenn 
Sie wirklich auch mich gern haben, fo lachen Sie nicht wie mein 
Mann da oben in der Bücherfiube bei feiner Tabafspfeife und 
feiner Herzensgüte.“ 

Es war ein hübfcher Anblid, wie der Greis und das Weibchen 
die Köpfe über dem Briefe des Regierungsrates Wunnigel zus 
fammenlegten. Wir aber müflen uns vorerft an den Brief 
halten, der alte und der junge Menfchenfopf da werden nachher 
auch wohl wieder zu ihrem Necht gelangen, wenn fie ihre Ge; 
danken über das Schreiben austaufchen werden. 
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„Neapel, 20. April 187*. 
„Liebe Kinder! 


„Ihr nennt Südwind, was weiter nach Süden Föhn ger 
nannt wird, und wir hier als Sirokko kennen. Nehmt vor allem 
diefen Brief als scritto nel tempo del Scirocco, gefchrieben zur 
Zeit des Sirokko. Aus der Sahara fommt der Unhold und 
läßt fi dort Smum oder Samum titulieren und verfchüttet 
Kamele famt ihren Neitern und Begleitern. Lebteres würde 
mir fehr gleichgültig fein, wenn er ſich darauf befehränfte und 
das Mittelländifche Meer als Grenze refpeftierte, Aber man 
fomme dem Wüftenfohne einmal mit ſolchem Barrieretraftat! 
Er heult einfach vor Hohn und ſucht feine zu verfchüttenden 
Kamele nur defto weiter nach Norden hinauf; mich zum Erempel 
überftäubt er bereits in diefem Moment allhier und zwar mit 
dem mare mediterraneo vor den- diehtverfchloffenen Fenftern. 
Samiel heißt der Halunfe im wüften Arabien, und Kind, 
geliebtefte Kinder, wußte, was er tat, als er in feinem Freiſchütz 
feinen feurigen Satan ebenfo benamfete, Gerade zu Dftern 
pflegt er mit Vorliebe ung hier gu Lande die Ehre feiner Gegen; 
wart zu ſchenken, aber da es ihm ftets bei ung gefällt, bleibt er 
gern bis Pfingften und länger, 


Daß e8 Euch gut und behaglich geht, hat mir ja der Brief 
von Euch in und zwifchen den Zeilen gefagt. Wollte nur, ich 
fönnte das nämliche von mir behaupten; aber hundeelend geht 
e8 Eurem alten treuen Papa, Von einem Ausfluge nach Paeftum 
hierher zurückkehrend, finde ich meinen Schreibtifch von hinten 
her in wahrhaft genialsbanditifcher Weife durchgefägt, ein Loch 
in der Mauer und meinen Stubennachbar, einen fonft fehr 
höflichen, angenehmen, netten Heren und anfcheinenden Näh— 
mafchinenagenten aus Venedig mit meiner Neifefaffe durch— 
gebrannt. Nähmafchinenagent? Venedig? D, mein braveg, 
folides Venedig! — Ein Maltefer war der Kerl, und zwar ein 
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früherer DOberfellneer aus dem ClarencesHotel, ich aber mar 
genäht und hatte Höchft widermwillig einen ganz unvorhergefehenen 
Wechſel auf Königsberg zu ziehen, und die legte Folge von alle; 
dem ift, daß ich um ein bedeutendes eher mich wieder in Eurer 
Mitte befinden werde, als meine Abficht war, und, offen ge 
fianden, meiner fonftigen Sehnfucht nach Euch unbefchadet, mir 
lieb ift. 

Db ich das Heine Fieberchen, das ich gleichfalls aus ‚Pefto‘ 
‚ mitgebracht habe, dem Pofeidon oder der Ceres zu verdanken 

habe, will ich dahingeftellt fein laffen. In ihren Tempeln habe 
ich e8 mir jedenfalls geholt; und einen gleich ruinierten Magen, 
wie der meinige jeßo, gibt's, foweit ich heute zu urteilen vermag, 
nicht zum zweiten Mal in diefer nichtswürdigen Welt. 

Noch nie auf allen meinen Fahrten hielt mich das Vater; 
landsgefühl fo an den Ganglien wie augenblidlich gepadt. 
Das Zwerchfell vibriert mir im Heimweh⸗Katzenjammer gleich 
einem Schweizerherzen, wenn der Kuhreigen geblafen wird oder 
der Fremdenverkehr infolge regnerifcher Witterung nachläßt. 

Nichtet mir das Stübchen her linfer Hand, wenn man die 
Treppe herauffommt, mit der Ausſicht auf den Garten, in den 
Schatten und ins Kühle, — das mit der Blutbuche vor dem 
Fenſter. Ich kenne den Baum bloß kahl, aber die Ausficht in 
ihn hinein, wenn er feine Blätter hat, muß wundervoll fein. 
Vom Leibe bleibt mir mit aller Ausficht ins Weite! Behaltet 
das ganze Haus für Euch; Eurem freuen alten Papa gebt einen 
dunklen Winkel und dann und wann eine auf Eis gelegte Flafche 
Sodawaſſer. 

Wie geht es meinem braven alten Freunde und Liebhaberei; 
genoffen, dem Furiofen Heren am Untertor, Winfelmann — 
Brinfmann — wie heißt er doch? Den Rottmeiſter meine ich! 
Als ich ihm meine Abſchiedsviſite machte, hatte ich duch fußhohen 
Schnee zu waren und — bier liege ich aufgelöft und fiße und 
ſchreibe und liege wieder mit einer italienifchen Überfegung des 
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malade imaginaire, als einzigftem geiftigem Troft im Sammer, 
Was ich Euch von der Neife mitbringen werde, ift leider weiter 
nichts, als ein matt, verdrießlih, ſchwachmütig Bruchftüd von 
mir_felber. Hätte es niemals für möglich gehalten, daß mir 
diefe himmlifche Gegend fo finfend widerwärtig werden fünnte, 
wie fie mir heute vorkommt! Aber es ift in der Beziehung nicht 
anders als in anderen Hinfichten. 

Einer der Burfchen von Eurem Niedhorn wäre imftande, 
die philofophifche Bemerfung zur machen, die ich Euch jeßt nicht 
vorenthalten kann, und wenn e8 mich mein Leben foften würde, 
nämlich, daß es irgend einmal mit allen Schwärmereien, Neis 
gungen und Liebhabereien zu Ende geht in der Welt. Was ich 
Euch rate, ift, daß Ihr die Eurigen folange warm haltet als 
möglich: habe es ebenfalls fo gemacht! 

Tempo del Scirocco! hr habt doch, wenn alles zum Schlimm; 
fien kommt, nichts dagegen, den armen Alten zu Tode zu 
füttern? Sch komme allein und nicht mit hundert Fontraft; 
mäßig ausbedungenen Nittern wie der alte Leibzüchter Lear. 
ch komme jedenfalls allein, und das ift wenigftens ein Troft 
für Euch, und lange werdet Ihr mich vorausſichtlich auch nicht 
auf dem Halfe behalten. Kinder, ich fage Euch, Nacht für Nacht 
träume ich von Eurem alten fühlen Haufe da oben im Norden, 
und diefe Träume find das einzige, was mich bei der augenblid; 
lich hier herrfchenden Temperatur am Tage aufrecht erhält. 

Feft überzeugt, daß ein Tag und eine Nacht in der hiefigen 
Atmoſphäre Enre Flitterwochengefühle gründlicher ruinieren 
würden als jedwede Polarerpedition zur Erforfehung der nord⸗ 
weftlichen Durchfahrt, bin und bleibe ich Euer Euch an fein Herz 
brüdender 


alter treuer Papa und Schwiegerpapa 
Wunnigel, 
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Postscriptum. (NB. Erſtes in meinem Dafein)) Ich 
fabele in der Tat nicht, wenn ich fage, daß ich mich nach Euch 
ſehne.“ — — — 

Ihre Lektüre beendigend, ſchloß Anfelma Weyland mit einem 
wahrhaft troſtloſen Geſichtsausdruck ſo dicht als möglich daran: 

„Was ſagen Sie nun? Aber Sie kennen ja den Papa nicht, 
und fo können Sie gar nichts fagen, Papa Brüggemann. Und 
Heineich lacht! Und da lachen Sie jetzt natürlich gleichfalls. Ich 
aber, ich wollte faft, ich wäre gar nicht fo glüclich geworden, wie 
ih e8 bin! Sie fagen wohl, e8 fei ein amüfanter Brief —“ 

„Ei freilich! Soviel ich alter Mann und Dummkopf davon 
verftanden habe.” 

„Uber das ift e8 gar nicht. D, wenn e8 nicht fo fehr unrecht 
wäre, fo wollte ich, ich wäre noch Anfelma Wunnigel und fäße 
jeßt mit meinem Papa in Neapel und pflegte ihn. Ich war noch 
ein junges Kind, als meine Mutter ftarb; aber dafür habe ich 
doch ſchon das Verftändnis gehabt, als fie ihn mir auf die Seele 
band und als fie, ehe fie ihre lieben Augen fchloß, fagte: ‚Herz, 
ich wollte, ich könnte noch länger bei euch bleiben; nun mußt 
du allein mit ihm fertig werden und bei ihm fefthalten und 
wie ein Band um ihn und wie ein Gewicht an ihm fein.‘ — 
Und num fige ich hier in meinem Glück und bin die einzige, die 
ganz genau weiß, was in diefem Briefe eigentlich fteht, den er 
da aus Italien fchreibt. D, das Herz bricht mir, aber ich wollte, 
ich führte noch meinen Mädchennamen !“ 

„Welches Herr Heinrich Weyland und ich ganz gemwißlich 
nicht wünſchten. Was fteht denn eigentlich fo gar Schredliches 
in dem luſtigen Briefe? Er fohreibt ja, daß er fommen will, 
wenn Sie ihn hier haben wollen.“ 

„O nein, nein, das ſteht gar nicht darin. Er hat ja um Geld 
nah Königsberg gefchrieben. Und ich habe gerade da eine fo 
große Angſt. Ich kenne ihn; Sie aber nicht. Sehen Sie, ich 
wollte ja ganz ruhig fein, wenn ich an die Gefchichte von dem 
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ducchgefägten Schreibtifeh nur ganz feft glauben könnte. D, er 
bat ſoviel Phantafie; und wenn er nach Königsberg gefchrieben 
hat, jo — 

Das junge ratloſe, zwiſchen Eltern- und Gattenliebe hin⸗ und 
hergezogene Weibchen ſchwieg und rang ſtumm die Hände und 
fing an, dem alten ſchlauen Herrchen leid zu fun: | 

Er Hopfte fanft mit feiner dürren Hand auf die beiden weichen 
ineinander gefchlungenen Händchen und fagte begütigend und 
teöftend: 

„Es war mir vieles in dem Schreiben zu hoch, Madamchen; 
aber verlaffen Sie fich auf einen alten Uhrmacher — er komme! 
Und wenn er jeßt noch nicht kommt, fo kommt er fpäter; und wenn 
er gefommen ift und Sie beide da oben am Berge gar nichts 
mehr mit ihm anzufangen wiffen, dann ſchicken Sie ihn nur zu 
mir, Er ift ein hochgelehrter Herr Juriſt und ein Regierungsrat; 
aber doch ift e8 mir, als ob er an meinem mechanifchen Wagen 
mitgebaut hätte, Es lernt fich mancherlei bei unferem Hand; 
werk, und Sie können dasfelbige deshalb ganz dreift eine Kunft 
nennen. Machen Ste fich um Gottes willen Ihre jungen Tage 
nicht durch närrifche Sorgen zufchanden, Frau; und wenn der 
Mann über eine unnötige Angft, die Sie fich machen, lacht, fo 
haben Ste da ja fehon alles, was Ihnen das Schiefal im Leben 
zuliebe tun kann, und brauchen nichts weiter, Sie heute noch 
Fräulein Wunnigel? Dante gehorfamft ſowohl im Namen des 
Hanfes am Schloßberge, wie auch im Namen des Nottmeifters 
Brüggemann am Untertor. Wenn Sie aber an den Heren 
Vater in Konftantinopel oder Neapel fchreiben, fo grüßen Sie 
ihn auch von mir fehr ſchön, den Herrn Regierungsrat. Empfehlen 
Ste mich ihm recht höflich, und es täte mir fehr leid, daß es bei 
ihm zu Haufe in Stalten fo heiß fei; ein dreiwöchentlicher deutſcher 
Landregen habe dahingegen gleichfalls feine Unannehmlich- 
feit, Alte Kinder, alte, alte Kinder find wir und bleiben wir.” 

Menig getröftet, wenn auch etwas ruhiger und langfameren 
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Schrittes trug die junge Fran ihre Zufunftsforgen wieder hinauf 
die fteilen Wege zu der neuen, ficheren Heimat. 

Als fie unter der Gartenmaner des Haufes Wenland anz 
langte, wurde ihr aus der Höhe eine Narziffe zugeworfen, das 
heißt, man zielte ganz unfentimental damit nach ihrem Köpfchen 
und traf auch richtig die Nafe, 

„Verſteck dich nur nicht, Mann! Du biſt's geweſen!“ rief 
Anfelma Weyland. Ach, ihr Heinrich war doch der befte der 
Menfchen! er machte fich fogar aus der Heimkehr des Papas 
nicht das geringfte! — Alles ihr zuliebe, 
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ur num laßt mir endlich Wunnigel, den Herrn Regierungs⸗ 
tat a. D. Wunnigel aus Königsberg, ein wenig mehr in 
den Vordergrund! 

Alle Haben fie immer das Wort, nur die wirklich Liebens⸗ 
würdigen nicht. Die ziert immer ihre Blödigfeit und Schämig- 
keit; aber leider — wie es ihr zukommt — ſtets ganz im geheimen. 

Immer mit Befcheidenheit, unter Geldmangel, mit dem 
feinften Sinn und Gefühl für alles Höchfte, Schönfte und Befte! 
Es iſt zum Verrüdtwerden! — grob und gemilfenlos follte 
man werden! fagt — Wunnigell, 

„Wiffen Sie,” fagte er, „ich habe gottlob eine fehr lebhafte 
Phantafie, und meine einzige Hülfe ift, jeden Tag circa fünfund; 
zwanzig von diefen geinfenden, behaglichen Philifterbeftien über; 
zulegen und ihnen fünfundzwanzig hintenauf zu zählen. Ohne 
diefes würde es mir vollftändig unmöglich fein, fo gelaffen, wie 
ich e8 fann, mit der Menfchheit zu verkehren! Als ich noch im 
Amte war, erbofte mich mein Regierungspräfident dergeftalt, 
daß mir nur eine einzige Hülfe gegen einen perfönlichen Angriff 
mit gewaffneter Fauft meinerfeitS auf ihn überblieb, Und was 
war dies? Wieder meine Einbildungskraft. Dem Kerl blühte 
unbedingt die Wafferfucht, und diefe Vorftellung transfufionierte 
mir Lammeblut, ich fage Ahnen, reines Lammeblut, diefem 
dummfrechen, nafeweifen, hochnafigen Schlingel gegenüber, in 
die Adern. Lächelnd warnte ich beim nächften Nencontre den 
hypochondriſchen Feiftling vor allen überflüffigen Gemüts— 
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bewegungen und unnötigen Crweiterungen des Zellgewebes 
und machte ihn überhaupt auf fein übles Ausfehen aufmerkfam, 
worauf er vom Sisungsfaal aus nach Haufe ging und nach dem 
Doktor ſchickte, ich Hingegen zur einem Glafe Madeira und einer 
halben Kaviarfemmel im Schloßhofe ins Blutgericht abbog, 
milde wie Milch geflimmt gegen den Heren Chef.” 

D ja, wenn Einem höheren Staatsbeamten die Phantafie über 
die VBerdrießlichkeiten und Drangfale des Lebens weghalf, fo war’8 
der Regierungsrat Wunnigel, vordem zur Königsberg am Pregel 
und jet in Neapel am Tprrhenifchen Meere. Die Götter der 
Leichtlebigfeit wußten es; e8 gab felten einen Menfchen mit 
ſolcher Genufßfähigkeit für jeden der gegenwärtigen Momente 
und fo radifalem Abweifungstalente für jegliche Dunfelheit und 
Wolkenanſammlung des nächften, — von allen Zufunftsforgen, 
infofern fie fih auf Tage, Wochen, Jahre bezogen, ganz zu 
fhweigen. Und er war ein guter Juriſt — Fahmänner nannten 
ihn einen ausgezeichneten. Er hatte zwei Abhandlungen über 
dag Erbrecht und ein Buch über das Konfursverfahren ge; 
ſchrieben, die in Univerfitätsoorlefungen zitiert wurden, nannte 
diefes alles Alloseia und wurde ob einer großen verabfäumten 
Staatskarriere als ganz verrüdter Schrullenfopf beflagt. 

Wunnigel beklagt! Er, der fich noch nie in feinem Dafein 
gelangweilt hatte! Er, der den Sädel des Fortunat nicht in 
der Tasche, fondern unter dem Hirnfchädel trug. Das alte Kind 
Wunnigel, das in feinem beneidenswerten Kinderegoismus 
fo glüdlich war mit feinem unendlichen Spielzeug ! 

Wunnigel zu beflagen? Er, der noch nicht ein einziges Mal 
imflande gewefen war, fich auf dag zu befinnen, was er fich eine 
Viertelftunde vorher feft vorgenommen hatte! Er, der in dem 
feligen Bemwußtfein, eine Braut fiher zu haben, von dem guten 
Mädchen endlich daran erinnert werden mußte, daß man fich 
auch wohl heiraten könne! Er, der zur Trauung von einem 
eiligen, atemlofen, feuchenden Boten, der bereits die halbe Stadt 
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nach ihm abgelaufen hatte, aus dem „Blutgericht” abgeholt 
werden mußte! Er, der fein neugeborenes Töchterlein dem 
Domprediger hinhielt mit den Worten: „Da, alter Freund, 
taufen Sie mir den Bengel!” und, auf den Irrtum aufmerffam 
gemacht, erwiderte: „Ja fo, richtig. Na, willen Sie, ich hatte 
mich eben auf einen Zungen gefpist, Mann, und habe mich 
einmal in die Vorftellung eingelebt. Na, dem fei num, wie ihm 
wolle, vollenden Sie die Zeremonie, Alter; nachher bei der 
Bowle reden wir noch über die Täuſchung.“ 

Nun, das Töchterchen hatte ihn dann allgemach weiter 
fennen gelernt und kannte ihn jeßt freilich befier als alle anderen. 
War fie e8 nicht, die auf dem Niedhorn den jungen Doktor 
Weyland vor ihm warnte: „D, Herr Doktor, glauben Sie nur 
nicht alles, was er fich felber glaubt!” — Und das fam wahrlich 
aus feinem pietätlofen Herzen, fondern nur aus einem fehr 
gedrüdten und fortwährend in Aufregung und Unruhe erhaltenen. 

Wenn jemand hoch und groß von dem Regierungsrat Wun⸗ 
nigel dachte, fo war’s feine Tochter Anfelma. „Er weiß alles! 
Er weiß in allen Dingen Befcheid, der arme Papa. Er hat mich 
überall mit hingenommen, ich habe viele, viele Menfchen auf 
unferen Reifen und daheim in Königsberg fennen lernen müſſen; 
aber nicht einen einzigen Menfchen, der mit allen Dingen, die 
es auf Erden gibt, umzugehen weiß wie er. Und weil diefes fo 
ift, deshalb hat er nirgends Ruhe und kann niemals ftillfigen 
und eine gelaffene Freude an irgend etwas haben gleich anderen 
Menfchen; und dann find fie alle, alle fo Teicht ärgerlich über ihn, 
weil fie nicht wiffen, wie gut, wie gutmütig er eigentlich im Grunde 
ift. Er fagt e8 ihnen freilich nicht, wie e8 in feinem Innern aus; 
fieht, im Gegenteil, ihm macht Spaß, wenn fie fich recht über ihn 
ärgern, wenn fie nichts von ihm wiffen wollen und ihm fo weit 
als möglich aus dem Wege gehen. Das Schlimmfte aber ift, 
daß er fich nie geniert — nicht aus böſem Herzen, fondern weil er 
eben meint, daß alle Leute gerade fo find wie er, Und dann 
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ift er fo fehr Teichtgläubig, und das ift das Allerſchlimmſte. 
Bon Tag zu Tag wird mir das Herz fehwerer, daß ich hier bei dir 
fo in Frieden, Glück und in der Stille fige, Heinrich, und er da 
draußen in der weiten Welt jetzt ganz allein herumreift und 
feinen, feinen mehr hat, der auf ihn acht gibt.“ 

„Niemand kann zween Herren dienen, Kind,” meinte der 
junge Ehemann ſchmunzelnd. „Du weißt, wie fehr auch ich 
jemand nötig habe, der auf mich acht gibt. Das Weib foll Vater 
und Muster verlaffen und auf feinen Mann paffen, dag fteht in 
der Bibel.” 

„Ja, du lacht, Herz; aber diefe Sorgen lachft du mir nicht 
weg. D, wie ich mich vor feinem nächften Briefe fürchte.“ 

„Bor feinem nächften Briefe? Ei, er fchreibt ja, daß er binnen 
furzem in Perfon bei ung eintreffen wird. Wird er denn vorher 
noch einmal fehreiben? Sicherlich nicht, wie ich ihn kenne.“ 

„Aber du kennſt ihn ja auch gar nicht, Heinrich. Wo ich mich 
da hin wende, treffe ich auf etwas Schmerzliches! Und ich habe 
euch ja beide, beide fo lieb, fo fehr lieb! Kommen wird er freis 
lich; aber ficherlich nicht e8 vorher uns fehreiben. Und daß er 
bald fommt, das glaube ich nach diefem Briefe hier ganz und gar 
wicht. D, wir brachen wahrhaftig das hübfehe Stübchen, in 
welches die Blutbuche guckt, nicht Hals über Kopf für ihn ein; 
gurichten. Und — daß er gerade da hineinziehen will, wenn er 
vielleicht im Herbfte oder nächften Jahre uns befucht, das — 
glaube ich auch nicht. Er hat das nur gefagt, weil er feinen Brief 
an einem ſchwülen Tage gefchrieben hat. Er braucht viel mehr 
Raum, Licht und Luft. D Heinrich, Heinrich, wirft du es nie 
bereuen, daß du mich in dein Herz, deine Arme und deine Behag⸗ 
lichkeit aufgenommen haft?“ 

Daß die junge Frau von den Armen ihres Mannes fprach, 
ging gar nicht anders. Eben hatte er fie nur in einem gehalten; 
jeßt aber nahm er fie auf der Stelle in beide, und von einem 
Sreilafien daraus war fürs erfte feine Rede. Was den Papa 
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Wunnigel anbelangte, fo zeigte e8 fich fpäter, daß die junge Frau 
halb recht und halb unrecht in ihren Vorausfegungen gehabt 
hatte: er Fam freilich erft im Herbft; allein er fihrieb doch noch 
einmal vorher, und zwar von Florenz aus. Es iſt unter allen 
Umftänden übrigens immer ſchon viel, wenn man ſich nur halb 
geirrt hat; — ein Weib ift jedenfalls unter folchen Umftänden 
vollfommen berechtigt zur fragen: 

„Stehft dur wohl? Iſt e8 nicht ganz fo eingetroffen, wie ich 
gefagt habe?!” 

Es kann ung nur leid tun nnd mit herzlichftem Mitleid er; 
füllen, wenn die junge Fran im Hinhorchen auf den Schritt 
und das Anklopfen des Gefchides weder Zeit noch Stimmung 
findet, von ihrem Rechte Gebrauch zu machen. 

Bon Florenz aus fohrieb der Regierungsrat zum zweiten Mal; 
doch diesmal war der Brief nicht an die Tochter, fondern an den 
Schwiegerfohn adreffiert, und Furchtbarliches meldete er. Auf 
dem Wege von Eortona nach Areszo, einem „freilich ziemlich unbe; 
fretenen Wege”, hatte der entfegliche, in aller Welt berüchtigte 
Borco di Pacco mit feiner Bande den „zu derartigem Pech mie 
prädeftinierten” Papa MWunnigel gepadt, und nur drei in bie 
Unterhofen genähte Napoleons waren den Klauen des Räubers 
entgangen, Mittelft diefer drei Napoleons hatte der Papa 
fümmerlich Fiorenza, die Blumenftadt, erreicht, und von hier 
aus gab er nunmehr feinen „Kindern daheim” feineswegs durch 
die Blume zur verftehen, daß er diesmal notgedrungen einen 
Wechfel auf das gute alte Haus am Schloßberge, das folide 
Hans Weyland, kurz auf feinen innigfigeltebten Herren Schwieger; 
fohn habe ziehen müffen. 

Anſelma rang die Hände, Heinrich fah mit etwas verblüfften 
Geficht auf den Brief. Aber er hielt denfelbigen in den Händen, 
und eine abermalige Lektüre änderte nicht das geringfte an dem 
Anhalt. Als er dann in das vollftändig verzweiflungsvolle 
Geſichtchen feines Weibes blickte, wurde e8 ihm aber fofort Flar 
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und felbftverftändlich, daß er doch nicht verlangen fonnte, be; 
ruhigt und getröſtet zu werden; fondern daß e8 immer noch) viel; 
mehr feine Pflicht und Aufgabe fei, Troſt und Beruhigung zu 
geben. 

Das beforgte er denn auch den guten, freuen, tränenvollen 
Augen gegenüber fo gut und zärtlich ale möglih. Und er hatte 
Grund, freundlich und gut zu fein; denn felbft auf das Wort: 

„Ih, Kind, wenn wir nur jemand hätten, den wir hinſchicken 
fönnten, um ihn nach Haufe zu holen!“ weinte das Kind bitter; 
lich und ſchluchzte: 

„O, wenn ich bei ihm geblieben und nicht zu dir gefommen 
wäre, dann wäre diefes wenigftens doch nicht vorgefallen, und 
diefen Brief hätten wir heute nicht gekriegt! D, Heinrich, lieber 
Heinrich, wohin foll ich mich denn mit meinem Gewiffen wenden? 
Bin ich deine gute Frau, fo bin ich eine böfe Tochter, und bin ich 
eine gute Tochter, fo bin ich eine fchlechte Frau! O, ich wollte, 
ich wäre Eatholifch und könnte hinfnieen und hätte Einen Men; 
fohen, von dem ich mir von oben Troft holen fünnte!” 

„Ein ganz unkluges Perfönchen bift du und die ganz richtige 
Tochter deines Vaters. D, fomm du mir nur mit deinem 
Beichtſtuhl! Jawohl, fo ein alter Kapuziner wäre dir ſchon recht. 
Aber weißt du, jetzt laffen wir den Daus einfpannen und fahren 
nach dem neuen Bade hinaus und hören der Jägermuſik zu. 
Ich habe einen Patienten in Dridlingen, den befuche ich, während 
du beim Kaffee im Schatten figeft. Der Henker weiß es übrigens, 
wie meine Praris unter den befferen Familien der Stadt ab; 
genommen hat, feit ich ein verheirateter Mann bin und nicht 
mehr der junge, ledige Doktor vom Schloßberge! Gewöhnlich 
foll doch das Gegenteil flattfinden. Da fieht man mal wieder 
deutlich, daß man bei jeder apodiftifchen Aufftellung von Hypo; 
thefen nie genug Nüdficht auf die unumgänglich nötigen Prä⸗ 
miffen nehmen kann.“ 

An einem angenehmen Nachmittage zu Anfang Septembers 
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fehrte der Papa in die Arme feiner Lieben zurück. Da er fi 
telegraphifch angemeldet hatte, fo wurde er am Bahnhof er; 
wartet und von Dort abgeholt; und dag leßfere war in der Tat 
nöfig. 

Anfelma erfchraf bei feinem Anblid, Heinrich verwunderte fich. 
Sie fanden ihn in der Tat recht verändert — um ein bedeutendes 
älter geworden in der kurzen Zeit! 

Als der Bahnzug anächzte, war e8 der Papa, der den Kindern 
nicht die Hände entgegenbreitete, wohl aber ihnen einen Hands 
fuß zuwarf und fie dadurch auf fih aufmerffam machte. Sie 
hätten ihn faft nicht wiedererfannt. 

Es war immer noch ein recht warmer Tag des Jahres, und 
fie [hoben vieles von feinem melancholiſch⸗ matten Ausfehen auf 
die Atmoſphäre, die Neifebefchwerden dazu rechnend. Vieles, 
aber nicht alles! Und auch er, der Papa Wunnigel, ſchob nur 
auf dem Wege, den Schloßberg hinauf, das meifte drauf. 

Sie führten ihm zwifchen fich, und er ſtützte fich ſchwer auf 
fie. Kalmüſel, der ihn gleichfalls mit erwartet hatte und nuns 
mehr mit feinem Gepäd nachkommen follte, ſah ihm nach und 
blieg viel Wind aus den Baden hinter ihm her und murmelte: 

„J, ſo foll mich doch diefer und jener — na, das muß ich 
fagen! Naja, wenn er mit dem Gefichte auch von der nächften 
Vergnügungstour wieder bei ung einrückt, fo will ich fie ihm 
gönnen — und zwar von Herzen! Uh, puh! Unuuh!“ 

Daß er alle diefe Äußerungen mit einem heftigen Abwehren 
mit beiden Händen in der Nähe beider Ohren begleitete, nahm 
ihnen nichts von ihrer Bedeutſamkeit und ebenfowenig der letzte 
Ausruf, den er noch hinzufügte, nämlich: 

„Mb, die Jungfer — die Jungfer Männe!” 

Sie fetten ihn im fühlften Gemace und im bequemften 
Seffel des alten Haufes nieder. Er ſchloß einige Augenblicke 
lang die Augen, dann öffnete er fie wieder, fah fih um und 
feufjte: 
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„Ah! — gottlob!“ 

Sie boten ihm eine Erfriſchung an, und er nahm ſie. Dann 
ſprach er langſam und tonlos: 

„Sohn Heinrich, wenn ich nicht irre, nannten wir uns, als 
ich neulich, das heißt im letzten Winter, von euch guten Kindern 
Abſchied nahm, noch etwas förmlich Sie. Laſſen wir das jetzt. 
Stellen wir ung auf den DusKomment! Ich habe Nachſicht und 
viel Liebe nötig: weißt du was, Heinrich? nenne du deinen alten 
Schwiegerpapa dreift du; Anfelmchen wird e8 auch freuen, wenn 
ich dich du nenne,” 

„Mit dem größten Vergnügen, lieber Papa!“ ſprach Herr 
Heinrich Weyland. „Ganz wie Sie — ganz wie du wünfcheft, 
Papa.” 

„Sieh, das ift recht!” ächzte der Papa. „Man fühlt fich gleich 
viel heimifcher, viel inniger und fefter auf dem richtigen behag— 
lihen Fuße gegeneinander. Lieber Junge, weißt du, unnötige 
Verzögerung ift Menfchenfchidfal; ich für mein Teil würde mich 
bei unferem erften Zufammentreffen fofort mit dir auf diefen 
Fuß geftellt Haben. Du bift mein lieber, lieber Junge, Heinrich!” 

Anfelma, in diefem Moment in der Begleitung der Jungfer 
Männe mit einer neuen Platte voll von ihr nachher noch ein; 
gefallenen Erquickungsmitteln eintretend, vernahm diefe legten 
Worte und wurde auch fogleich mit dem Vorhergegangenen 
befannt gemacht. Sie freute fich natürlich fehr, blickte aber doch 
ein wenig betreten und fah fowohl den Gatten wie den Papa 
einige Male eigentümlich ängftlich an, jedoch immer nur, wenn 
fie fich nicht von ihnen angefehen wußte. 

„Ach, Er ift e8 ja, der mich in fein Haus geholt hat,” Hang es 
in ihrer Seele. „Und daß ich ihn gleich von Anfang an fo gern 
und — nachher — fo lieb hatte, dafür kann ich Doch auch nichts. 
Und ich war fo glüdlich! — 0, was foll aus mir werden, wenn 
fie nicht immer die beften Freunde find?!“ 

Nachdem der Papa Wunnigel die Erfrifchungen eingenom; 
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men und fich auch fonft ein wenig wieder erholt hatte, ſchlug man 
ihm vor, ihn in feine eigenen Gemächer zu führen, damit er 
dafelbft nach feiner Bequemlichkeit und unter Kalmüfels Bei⸗ 
ftand fich einrichte, 

„Gut!“ fprach er und ließ fich fohleppen; als man ihn jedoch 
zärtlich den Räumen zuführte, die er fich bei feinem erften gaft; 
freundlichen Aufenthalte im Haufe Weyland ausgefucht hatte, 
sat er fowohl am Arme des Schwiegerfohnes wie der Tochter 
einen Zug nach rückwärts und rief: 

„Nein, nein! Mein Gott, habe ich es euch denn nicht gez 
fohrieben? Habe ich nicht um das Feine dunkle Stübchen nad 
hinten hinaus gefleht? Schatten, Dunfelheit — Stille, unge; 
ftörte Einſamkeit will ih und das Gabinetto nad) dem Garten 
zu! Das andere ift mir alles zu hell, zu fehr nach den Leuten zu! 
verrüdt würde ich drin.“ 

„ber befter Papa?!“ 

„Ich fage wahnfinnig, verrückt, toll! Nun, foll ich meinen 
Wunſch erfüllt haben oder nicht?” 

Sie taten ihm auch hierin feinen Willen; und er faß auf dem 
Heinen ſchwarzen Lederfofa in dem Heinen, dem fohattigen Garten 
zu gelegenen, ganz vor den Leuten verftedten Gemach und ſeufzte 
von neuem: „Gottlob!“ 

Nach einer Panfe fügte er leife hinzu: 

„Ah, das ift der erfte behagliche Augenblick feit undenklicher 
Zeit!” umd fie — fie, Sohn und Tochter, ftanden vor ihm mit 
ratlos sufammengelegten Händen und betrachteten ihn umd 
mußten fo wenig, was fie ihn, als was fie fich felber und was fie 
einander fragen follten. — 

Nach einer geraumen Paufe fprach er matt felber wieder 
weiter und bemerkte ebenfo tonlos wie vorher: 

„Daß ich ein wenig Sumpffieber mit heimbringe, wird euch 
allgemach wohl deutlich geworden fein, aber daß ihr meine 
Nänbergefchichte glauben würdet, traute ich euch, offen geſtanden, 
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nicht zu und hoffte, daß ihr dag für einen Scherz nehmen würdet 
— freilich einen Scherz ziemlicher Verlegenheit. Doch ich denfe 
mich in alle eure Seelenvorgänge hinein und bin euch um fo 
dankbarer! die vorzüglich, Heinrich! Ich brauchte fehr nötig — 
Geld; und ihr müßt eben Geduld mit dem alten armen Papa 
haben und gute Kinder fein! Einige Mühe werde ich euch wohl 
noch machen müſſen; — hoffentlih — nicht allzu lange mehr. 
In der Hinficht mag es euch zur Beruhigung dienen, daß ich 
euch einen recht Franken Mann aus dem Drangen; und Myrten⸗ 
lande heimbringe —“ 

„Mnd daß ich gottlob ganz genau weiß, was für ein ausge, 
geichnefer Doctor medicinae und fonftiger Arzt mein liebeng; 
würdiger Schwiegerfohn, Heinrich Weyland, if. Nun, ich meine, 
Papa Wunnigel, eine oder zwei ruhige Nächte werden wohl alles 
wieder ing rechte Gleichgewicht bringen. Diesmal pflegen wir 
Sie — dich ſchon wieder heraus.“ 

„Ruhige Nächte? — Uh! — Herauspflegen? Di barm⸗ 
herziger Himmel! Wenn du noch vom ‚Weiterfüttern‘ ge; 
fprochen hätteſt! — Aber wie dem auch fei, da haft du nochmals 
meine Hand, du bift in der Tat ein braver, lieber Kerl; und 
Anfelma ift glücklich mit dir, muß glücklich mit dir fein, und das 
ift die Hauptfache. Auf mich kommt's wahrhaftig nicht mehr an. 
Ihr feid jung und leckt noch am Nande, ich aber ſcharre mit dem 
Löffel auf dem Grunde des Topfes, und es Klingt, weiß der 
Teufel, allgemach höchſt blechern und fehr nach Erden— 
ware.” — 

Als Mann und Frau am Abend diefes ereignisreichen Tages, 
nachdem fie den Papa noch bei hellem Tageslichte zu Bett ges 
bracht hatten, ſich zum erſten Mal wieder allein zuſammen⸗ 
fanden und in der Bücherei in der dem Schloßweg zur gelegenen 
Senfternifche zufammenhodten, fagte Anfelma, wahrfcheinlich, 
um den innigen Seelenaustaufch einzuleiten: 

„Sag mal Heinz, ich habe dich immer ſchon fragen wollen, 
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was fleht denn da für Latein in der Scheibe? Den deutfchen 
Spruch drüben kann ich felbft lefen, und er gefällt mir ganz gut.” 

„Hier?“ lächelte der Gatte. „Dic mihi, si fias tu leo, qualis 
eris? —!“ 

„Dein, fo mein’ ich nicht. Was es auf deutſch heißt, möchte 
ich gern willen.“ 

„om,“ ſprach der Doktor, eine Rauchwolfe aus feinem 
Pfeifenrohr ziehend und fie nach dem alten Spruche hin, 
blafend. „Hm — auf deutfh? Nun, das Ding rät jedermann 
an, fich erft vollftändig in die Haut des anderen hineinverfegen 
zu laſſen, ehe er es fich herausnehme, über deffen Natur, Stim; 
mungen, Gefühle, Werke, Taten und Handlungen abzuurteilen.“ 

„O, Heintich, das ift wahr! dag ift wahr! Der, welcher das 
gefchrieben hat, hat recht; und ich wollte, du und ich, Herz, wir 
fteften nur einen einzigen Tag lang in der Haut des Papas!“ 

„Zuſammen, oder einer nach dem andern?“ 

„Ach, nun fpotteft du wieder! O bitte, bitte, Faß das nur diefen 
einzigen Abend! Mir liegt e8 zentnerſchwer in den Gliedern und 
auf der Seele, und ich bin wahrhaftig immer noch dem Weinen 
näher als dem Lachen.” 

Der Doktor tröſtete wieder und zeigte fich wiederum als ein 
guter Arzt; jedoch ohne ein Rezept zu fehreiben und es nach der 
Apotheke zu ſchicken. 

Übrigens war es ein Glück, daß der Papa Wunnigel einen 
Glockenzug neben feinem Bette hatte, Er riß zwifchen zwei und 
drei Uhr in der Nacht heftig daran und brachte fo ziemlich das 
ganze Hans Weyland entfegt an feine Kammertür. Und es 
war eine rechte Beruhigung für alle, als er ihnen auf ihre haftigen, 
beforgten Fragen hinter der Tür her die Antwort gab, daß er 
nur — von einem nichtsnußigen, ganz albernen Traume 
beängftigt worden fei. 
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Fünfzehntes Kapitel. 


7 er verehrte Leſer wird nunmehr gebeten, in ſeinem Bekannt⸗ 
ſchafts⸗ und Freundſchafts⸗Album nachzublättern und ſich 
auf den unangenehmſten, widerlichſten, den „einem am meiſten 
auf die Nerven fallenden” Patron (einerlei von welchem Ge; 
fohlecht!) drin zu befinnen; und fodann darüber nachzudenfen, 
wann diefe Kreatur am ſchwerſten zu ertragen ift und wann 
das Zufammenfein oder gar Zufammenleben mit ihr am un: . 
widerftehlichften an den Rand der Verzweiflung drängt. 
Natürlich dann, wenn der Alp, der Haus⸗, Familienz oder 
Freundſchafts⸗Unhold elegifch wird, d. h. wenn ihn irgendein, 
fei e8 verfchuldetes oder unverſchuldetes Schickſal dudt und 
dermaßen zurichtef, daß er da anfängt zu wimmern und zu 
pimpeln, wo er fonft fehnarrte, fnarrte und als des Satang 
rechter Vetter fich zu Tifche feßte oder davon auffland! — 
Nun wollen wir durchaus nicht fagen, daß der Regierungsrat 
Wunnigel zu den unleidlichften Koftgängern des Herrgotts auf 
diefer Erde gehörte, dazu war er viel zu fideler und quedfilberiger 
Natur; allein daß er allerlei an fich hatte, worein feine Umgebung 
mit Aufgeben von viel eigener Behaglichkeit fich finden mußte, 
unterlag feinem Zweifel. Wir wiffen, daß er imflande war, 
der Welt allerhand Rätſel zum Knacken zwifchen die, Zähne zu 
zwängen; jedoch das unheimlichfte legte er jeßo nicht nur der 
Tochter, fondern auch dem Sohne hin, jeßo, wo er gleichfalls 
elegifch geſtimmt aus Stalien zurückgekehrt war. 
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Ycht Tage lang verließ er das Zimmerchen, welches von det 
Blutbuche verdunfelt wurde, gar nicht. Dann fchlich er wieder 
hervor, aber mit einem fonderbaren Fröfteln und Schauder 
in allen Gliedern. Er, der fonft ein Menfch des frifcheften und 
freieften Luftzuges war, fand e8 nunmehr nirgends warım genug. 
Dffene Fenfter waren ihm ein unausftehbarer Greuel, und eine 
offene Tür verfchloß er nicht nur, fondern verriegelte fie auch. 
Yuf feinen Wegen im Haufe und im Garten trug er den Kragen 
feines Rockes und Überrodes ftets fo Hoch als möglich aufge; 
Happt. Den breitrandigen Filzhut 409 er dagegen fo tief als 
möglich über die Nafe herab; und was das Schlimmfte war, 
diefe Nafe erſchien fpig, während fie fonft fich mehr dem Kloben 
näherte, und angfihaft blau, während fie früher ins Rötliche 
fpielte. Auch ftand fie ihm felten gerade aus. Vogelſchnabel⸗ 
artig beweglich bohrte fie jet unabläffig nach rechts, nach links — 
immer über die Schulter; und die Augen folgten ihr oder Tiefen 
ihr vielmehr voraus gleich Denen eines am Verfolgungswahnfinn 
geidenden. — 

„Kannſt du denn garnicht herausbefommen, was ihm ber 
drüdt, Heinrich?” fragte Anfelma mit zudenden Lippen. 

„Daß ich mir die größte Mühe gebe, wirft du bemerken, 
Schatz; aber ich bin feft überzeugt, er hat noch nie in feinem 
geben etwas fo feft gehalten wie jeßt feinen Kummer oder feine — 
fire Idee! Meine pſychiatriſchen Kenntniffe langen da nicht zu, 
Selmchen. Ich weiß weiter feinen Nat, als daß wir geduldig 
die Zeit walten laffen und eine gute offenherzige Vierstelftunde 
abwarten, Ihn mit Fragen zu quälen, hilft zu nichts, wie wir 
jur Genüge erfahren haben. Wahrfcheinlih — hoffentlih — 
vorausſichtlich wird er die, mein Kind, doc endlich einmal ganz 
unvermutet fein Herz öffnen.“ 

„O, du bift doch immer nur fein Sohn geworden; ich aber, 
ich bin feine Tochter, fein einziges Kind, und ich kann, ich kann 
ihm nicht mehr fo umherhuſchen fehen! Achte doch nur auf ihn. 


118 


Iſt 68 nicht, als fürchte er fich fogar, aus dem Fenfter zu guden? 
Und dann, was hat er mit dem Bahnhof? Er beflagt fih, daß 
das Pfeifen der Lokomotiven fo fehrill hier herüberdringe. Er 
— er beflagt ſich darüber, er, welchem diefer entfegliche Ton 
fonft die Tiebfte Mufik in der Welt war! Und dann wieder, 
was fundiert er ftundenlang, tagelang die Fahrpläne im Kurs; 
buche? Sch löſe das Rätſel nicht.” 

„Für alle, die ihn früher gefannt haben, muß die Sache 
feltfam fein. Nun, ich wiederhole dir, die Zeit wird wohl alles 
zutage fördern, und du follft fehen, wir lachen noch herzlich, wenn 
wie nach gefnadter Angfinuß ihm unfere Meinung über fein 
gegenwärtiges unkomfortables Wefen mitgeteilt Haben werden.“ 

Dies fagte der Doktor laut und teöftend zu feinem Weibe; 
im Grunde aber dachte er: 

„Das Gebaren des alten Sünders fällt in der Tat unter die 
Außerungen des Verfolgungswahnfinns. Ich darf es dem 
Kinde nicht fagen; aber e8 wird allgemach meine fefte Über; 
zeugung, ber Papa leidet wirklich und wahrhaftig an diefer Form 
pſychiſcher Störung.” — 

Nun iſt's eine alte, aber nie genug beherzigte Wahrheit, daß 
die Herefchaften nur eine Treppe tiefer zur fleigen und im die 
Stuben ihrer Dienerfohaft zu horchen brauchen, um in manchen 
Dingen, über die fie fich den Kopf vergeblich zerbrechen, fofort dag 
Richtige zu erfahren. 

In dem Gemache der Jungfer Männe fagte Kalmüfel: 

„Was? Er hat gefchrieben, daß er von italtenifchen Näubern 
und Banditen angefallen und beraubt worden fei? Daß er dag 
gelogen hat, hat er ja allbereits ſchon felber geftanden; aber foll 
ih Ihnen nun meine Anficht fagen, Jungfer?” 

Die Zungfer zitterte mit Händen und Füßen danach, und 
Kalmüfel fprach, mit einer Hand auf dem Herzen und die andere 
nach der Stubendede emporftredend: 

„Ich will einen körperlichen Eid darauf ableiften, daß, wenn 
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einer einen angefallen, ausgeplündert und ermordet hat, Er — 
er felber es gemwefen ift umd fein anderer, der’s verübte,” 

„Jeſus Chriſtus! Kalmüfel!“ 

„Und jetzt kommt das Gewiſſen!“ ſprach Kalmüſel dumpf. 
„Sie haben eins, Jungfer, und ich habe eins, und ſo wiſſen wir 
gottlob, was es darum iſt. Das Gewiſſen, das böſe Gewiſſen 
plagt ihn; und nachher hat er keine Ruhe bei Tage und verkriecht 
ſich doch immer wieder im Loch; und des Nachts reißt er am 
Klingelzug, weil's ihm fo ſcheußlich träumt. Und dann — merken 
Sie es nun, Jungfer, weshalb er die Eiſenbahnpfeife nicht hören 
kann? Das iſt ja klar wie die liebe Sonne; — jeden Augenblick 
muß er fich ja gewiß fein, daß fie ihn hier bei uns ausfindig 
- gemacht haben und von feiten des Papftes und des italienifchen 
Königs und ihrer Gerichte anfommen und ihn abholen.” 

„Und das ift wirklich und, fo wahr Sie das Leben haben, 
Ihre aufrichtige Meinung, Kalmüſel?“ 

„Ss wahr ich lebe und Kutfcher und Hausmann hier im 
Haufe bin und ſchon beim feligen Heren gewefen bin!“ 

„Dann will ich Ihnen auch was fagen, Kalmüfel! Was ich 
zum beften geben will, weiß ich noch nicht, aber verlaffen Sie fich 
darauf, zum beften gebe ich was an dem Tage, an welchem die 
italtenifchen Gendarmen fommen und wo man ihn auch nach 
unferem Gefegbuche an den richtigen Ort, wo er hingehört, 
hinbringt; und was Ich dazu tun kann, das wird ficherlich ge; 
fhehen! Und wie ich von heute ab dem alten Barbaren auf feine 
Schliche paflen werde und beim Bettmachen und in den Winkeln 
vigilteren werde, das foll für jedweden Polizeifergeanten eine 
Freude fein.“ 

„Aber die Frau Doktoren?” fragte an diefem Wendepunkt 
der Unterhaltung Kalmüfel plößlich fich, halb erfchredt und in 
Wahrheit mit einem Anflug von Gewiſſen. 

„D ja — ja! Ei ja, die Frau!“ fagte auch die Jungfer 
gedehnt. „D freilich, e8 ift ja leider richtig, Daß er doch immer ihr 
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Vater bleibe! — Wiffen Sie, Kalmüfel, ich gäbe ein gutes Teil 
von meinen Erfparniffen ab, wenn es fich dafür dahin aus; 
wiefe, daß er auch fie in ihrer Jugend geftohlen habe und fie 
jeßt nur niederträchtigerweife und fälfchlich für fein Kind und 
feine Tochter ausgäbel” — 

Es war ein ungemein fonniger, warmer Herbft. Die Tage 
blieben fommerhaft bis weit über die Mitte des Dftobers 
hinaus, 

Wenn das fo fortgeht, fo Friegen wir endlich einmal einen 
Winter, in dem man nicht zu heisen braucht, fagten die Leute; 
der Regierungsrat Wunnigel in feiner Klauſur jedoch ließ jetzt 
ſchon, im September, heizen. 

„Mund ich finde dabei nicht ein einziges Fieberfumptom — 
förperlich an ihm,” forach kopfſchüttelnd Doktor Weyland. „Ich 
fuche ihm täglich wenigſtens einmal den Puls zu fühlen, und 
dag gelingt mir auch dann und wann; aber von Fieber feine 
Spur!“ 

Man tat das möglichfte, den Alten zu bewegen, doch einmal 
wieder unter Menfchen zu gehen. 

„Unter Menfchen?” fragte er verftört hohnlachend zurüd, 
„Ha, ha?! Unter Menfchen? Ne, nicht über den Garten hinaus! 
Sch habe genug von der Welt jenfeits der Mauer; genug von dem, 
was ihr unbegreiflicherweife immer noch ‚Menfchen‘ nennt.” 

Man führte ihn im Hausgarten ſpazieren. Er hatte es nötig, 
geftügt zu werden. Er! — Man fuchte ihn auf alle mögliche Art 
aufzuheitern. Ihn! Er verbat es fih — er nahm es übel; und 
als man gar feinen Geburtstag, der auf den erften Dftober fiel, 
feiern wollte, wurde er grob und drohte ganz ernftlich mit feinem 
Vaterfluch. 

Da blieb denn freilich nichts anderes übrig, als ihn ganz 
ſich ſelber zu überlaſſen, und damit ſchien man in der Tat das 
Richtige getroffen zu haben. 

Eines Tages erkundigte ſich Anſelma: 
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„Wo ift denn der Papa? Iſt er auf feinem Zimmer?” 

Nein. In feinem Zimmer befand er fich nicht. 

Man fah im Garten nach; aber auch hier fand fich der Herr 
Regierungsrat nicht anmwefend. 

Jetzt fing man an im Haufe zu fuchen, jedoch vergeblih. Man 
wurde ängftlich und rief nach ihm. Nur das Echo der alten 
Korridore, Winkel und Eden hallte feinen Namen nach; er felbft 
antwortete nicht. 

Slüdlicherweife Fam gerade in diefem Moment, mo man fich 
fragte, ob nicht die Hülfe der Sicherheitsbehörde anzurufen fei 
und eine Leiter in den Hofbrunnen hinuntergelaflen werden 
müſſe, Kalmüfel von einem Wege in die Stadf zurüd und ver; 
fündete ganz außer fich: 

„Herr Jeſus, ich bin faft zu Tode erfchroden! Soeben find 
mir der Here Schwiegerpapa, der Herr Regierungsrat, in ber 
Stadt begegnet.” 

„sm der Stadt? Wie? mo? ft eg die Möglichkeit?!” 

„Ja — fie fchlichen freilich dicht an den Hänfern hin und 
immer im Schatten, und den Mantelfragen hatten fie auch hoch 
aufgefchlagen, wie auf den Bildern, wo einer aber immer auch 
noch einen Dolch in der gedrudten Gefchichte dabet drunter hat, 
aber gemefen find fie e8 doch, oder ich will nicht Kalmüſel heißen.” 

„And dur bift ihm nicht nachgegangen? Du weißt nicht, wohin 
er gegangen iſt?“ fragte der Doktor, Da grinfte der gute Knecht 
verſchämt fehlau: 

„O doch, Herr Heinrich,” 

Anfelma faßte zitternd feinen Arm: 

„Ss martern Ste ung doch nicht länger, Kalmüfel, Ste fehen 
doch, wie das ganze Haus fich wegen des Papas ängſtigt.“ 

„zum alten Nottmeifter Brüggemann am Untertor hat er 
fich gefchlichen, Frau Doktorin,” fagte Kalmüſel; und der Tochter 
und dem Sohne fiel wirklich ein Stein vom Herzen, Die Jungfer 
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Männe dagegen drehte fih um und ging fumm in ihre Küche. 
Fünf Minuten nachher ftand fie noch und fah enttäufcht in das 
fladernde Herdfeuer. Sie hatte die Hoffnung gehegt, daß der 
Herr Regierungsrat ganz wo anders fich hinverfügt habe als 
zum Rottmeifter Wenzel Brüggemann, und einen warmen Drt 
und ein fladernd Bratenfener für ihn fannte fie auch. Es war 
nicht zum Verwundern, daß Kalmüfel fie nachher an diefem 
Abend „ertraordinär vergrillt“ fand. 
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Sechzehntes Kapitel. 


8 gibt eben Wege, auf denen nur Leute unferes Schlages 
"Ne etwas zu fuchen haben und gewöhnlich auch manches finden, 
Rottmeifter Brüggemann. Ertappen uns die Philifter darauf, 
fo find wir natürlich Narren oder Lumpe, im günftigften Falle 
aber harmloſe, einfach zu belächelnde Kindsköpfe. Sie fennen 
diefes Philifterlächeln fo gut als ich, Rottmeiſter, und machen 
fich hoffentlich auch fo wenig als ich daraus, Sie find der Rott; 
meifter außer Dienft Brüggemann, und ich bin der Regierungsrat 
außer Dienft Wunnigel, und alte Kinder find wir beide, ich 
will das herzlich gern zugeben, da das Wort im Grunde alle 
wirkliche Genußfähigfeit an und auf diefem vertrackten, viehifchen 
Erdball bedingt.” 

Alfo fprach der Regierungsrat Wunnigel zu dem Nottmeifter 
Brüggemann, nachdem er fich zu ihm gefchlichen und die Be; 
fanntfchaft oder beffer Freundfchaft mit ihm erneuert hatte, 

„He, be, was Sie mir da fagen, das ift wohl beinahe eine zu 
große Ehre für mich, Herr Regierungsrat,“ erwiderte das alte 
Herrchen am Untertor, das aber deffenungeachtet feinen Freund 
Wunnigel mit großer Spannung in feinem Häuschen erwartet 
hatte, Frau Anfelma hatte ihren Kummer und ihre Beängſti— 
gungen In diefer Hinficht nicht vergeblich den Schloßberg hinab 
zum Untertor gefragen. 

„Das von den alten Kindern will ich mit Ihrer gütigen Erz 
laubnis gelten laſſen, mich wenigſtens haben fie immer in ber 
Stadt für ein kurios Genie und einen ganz verbohrten Schlau; 
fopf äſtimiert. Na, ich begrüße Sie denn recht ſchön ir Deutſch— 
land zurüd, Herr Nat. Nach Italien hätte ich wohl auch für mein 
geben gern gehen mögen; aber e8 hat fich nie machen laffen 
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wollen. Haben fich wohl fehr angenehm unterhalten in dem 
Italien, Herr Regierungsrat?” 

„Ih will Ihnen etwas fagen, Brüggemann,“ fehnarrte 
Wunnigel in feiner frifcheften Riedhornweiſe, „eine Dummheit 
habe ich dort begangen — weiter nichts. Wenn ich daran denfe, 
wie ich jet hier an diefem Tage bei Ihnen fiße, — da oben am 
Berge Kind und Schwiegerfohn — in Königsberg meine — 
(er verfchludte fonderbarerweife noch einmal das Wort Schul; 
den) — Rottmeifter, ich fage Ihnen, dann faſſe ich mich felbft 
nicht und begreife nicht, da man doch alle vier Schritte in der 
Welt auf eine Mauer trifft, weshalb ich mir noch nicht das Ge; 
bien an irgendeiner eingerannt habe!” 

„Ich bin nichts weiter als ein alter banferotter Uhrmacher, 
der fih nur für feine Jahre recht gut gehalten hat; der Herr 
Regierungsrat würde es mir vielleicht übel nehmen —“ 

„Was follte ich Ihnen übel nehmen, Brüggemann?“ 

„Nun, wenn ich mich unterftände, Ihnen einen Nat geben zu 
wollen.“ 

„Rat? Rat? — Nat! Uh!“ feöhnte Wunnigel, den Kopf 
auf beide Fäuſte ſtützend. „Nicht wahr, Sie meinen — ge; 
ſtehen?! Ach, lehren Sie einen alten Unterfuchungsrichter 
diefe Sorte von gutem Nat kennen! Hätte ich denn den Kindern 
da oben nicht fchon längft geftanden, wenn ich mich nicht noch 
etwas mehr als rettungslos bankbrüchig an Leib und Geele 
fühlte? Was foll mir denn da das Geftehen, wenn es fich doch 
nur trotz aller Schmeichelreden vom Nichterfige her im günftigften 
Falle um Zuchthaus für den Neft des erbärmlichen Dafeins 
handelt? Herausfriegen werden ſie's ja doch im Laufe der Zeit. 
Brüggemann, was weiß das gewöhnliche Volk davon, was es 
beißt, wenn unfereinen das Bewußtſein übermannt, daß man 
fih blamiert, gründlich blamiert habe?!” 

„Hm, als ich die Rudera vom mechanifchen Wagen (und er war 
doch nach den richtigſten Prinzipiis konſtruieret) in den Ofen ſteckte —“ 
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„And als Sie mit ausgerenkter Schulter dafaßen, haben Sie 
da wirklich jedem beliebigen Hansnarren geftanden, daß Sie ein 
Narr waren?” 

„Ne!“ Sprach das alte Herrchen vom Unterfor. „Ganz im 
Gegenteil. Da haben Sie recht. Gar nichts habe ich an mich 
heranfommen laffen. Denn, Herr Regierungsrat, gute umd 
gefcheite Nachbarn und Freunde hat man immer; aber ob fie 
von dem, was einem in feiner innerfien Natur paffiert und fich 
da herausarbeitet, Befcheid willen, das fragt fich freilich.” 

„Sehen Sie, Rottmeifter! Mich aber hätten Sie mit an 
Ihrem MWunderwagen arbeiten laffen müffen! Nachher hätten 
wir dann ruhig mit den Köpfen gegeneinander anrennen und fie 
ung gegenfeitig einftoßen können — ganz feelenfrei, ohne die 
geringfte Scham, Schmach und Schande.” 

„He, be, mit untertänigftem Reſpekt, Herr Rat, meiner 
armen Meinung nach können wir das noch. Alſo — ganz offen, 
Herr Regierungsrat: daß ich ein Efel gewefen bin, weiß ich, und 
geftehe ich hiermit.“ 

Der Regierungsrat Wunnigel fchritt dreimal im Stübchen 
auf und ab, ftellte fich fodann mit untergefchlagenen Armen vor 
den NRottmeifter Wenzel Brüggemann hin und fprach: 

„Ih aber ein Maulefel! In Raffs Kindernaturgefchichte 
finden Ste nichts von dem Vieh, alter Freund, aber fchlagen Sie 
nur gefälligft nah im Buffon oder fonft einem ernfthaften 
Wiffenfchaftler, und Ste werden finden, daß ich Ste mit meinem 
Geftändnis um ein bedeutendes, übertrumpfe!“ — 

Als an diefem Abend das Nottmeifterchen in fein Bett ges 
feochen war, erbofte es fich für diesmal nicht im geringften 
über die gewöhnliche Schlaflofigfeit des Alters. Im Gegenteil, 
fie war ihm für diefe Nacht ganz recht, denn fo vergnügtsmunter 
hatte es fett langer Zeit feine zugebracht. Es zählte kichernd die 
Stunden, wie fie eines feiner Uhrwerke nach dem andern, bes 
gleitet von den dazu gehörigen taufendkünftlerifhen Schnurren, 
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verkündete. Da war vor allen anderen ber Kerl, gerade dem 
Bette gegenüber, der bei jedem Schlag den Finger an die Nafe 
legte, und e8 fand beim Schein des Nachtlichtes ein wirklicher 
und wahrhaftiger Seelenaustaufch zwifchen ihm und dem Rott; 
meifter über den Regierungsrat Wunnigel flatt, Der Kudud 
rief vom Hausflur feine Meinung über den Regierungsrat 
‚herein; aber am aufgeregteften über ihn war doch des Meifters 
Brüggemann Meifters und Lieblingsfunftftüd neben dem Ofen 
in der Stube. Das war nämlich ein wahrhaftes Ungeheuer 
von Uhrmacherei, das nicht bloß die Stunden zeigte und fie 
ſchlug, fondern auch bei jeglichem Schlag vermittelft ganz genials 
unheimlicher Blafebälge in feinem Innern ein dumpfes „Ha, ha!“ 
ausftieß, gerade als ob ein dider Spießbürger eben feine Partie 
Schafstopf gewonnen habe. Auf der andern Seite des Dfens 
das alte Weib, das fich auf feinem Gehäufe bei jedem Stunden; 
ſchlage angfthaft beide Ohren zuhielt, fehlen fie ſich diesmal 
die ganze Nacht hindurch aus Entfegen über das vernommene 
Geftändnis Wunnigels zugudrüden. Das Werk ſchlug mit einem 
feinen zirpenden Ton, faft wie der Verfertiger, der Herr Rott; 
meifter Wenzel Brüggemann, felber; es war gleichfalls ein 
Lieblingsftüd von ihm, aber in diefer Nacht ſtimmte er doch viel 
harmonifcher mit dem lachenden mechanifchen Ungeheuer zur 
Nechten feines Ofens. 

Ha! ha! Ha! drei Uhr! 

„Se, be, be! Man kann es gar nicht erwarten, bis es 
wieder Morgen wird. He, he, da werden fie fich freilich ein wenig 
wundern müſſen da oben am Schloßberge! Da möchten fie 
freilich wohl weit eher den Einfall des Himmels vermuten ald — 
diefes! — Und 9, die Jungfer Männe! und o, der Kalmüfel! 
Man muß fich nur jeden einzeln überlegen, wie er e8 aufnehmen 
wird. Ein Glüd ift e8 bei allem doch, daß ich den Herrn Heinrich 
ganz genau kenne und alfo ruhig hier liegen und meinen Spaß 
haben kann. He, he, he, hei da ſchlägt's, Gott ſei Dank, ſchon 
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vier. Um zehn Uhr fommt der Doftor gewöhnlich auf feiner 
Praris vorbei. D Wenzel — Wenzelchen Brüggemann, und du, 
dur haft Auftrag, ihn anzuhalten und herbeisurufen und zu 
beichten — für den Heren — Schwiegerpapa! den Herrn — 
Regierungsrat Wunnigel!“ 

Gegen Morgen entfchlummerte er gefundermweife Doch noch ein 
wenig, und als er endlich erwachte, war es heller Tag, und die 
greife Aufmwärterin hatte feinen Heinen Haushalt bereits in 
Ordnung gebracht. Um neun Uhr fchon faß er dann programm: 
mäßig am Fenfter und wartete auf den erften Doftorweg des 
Sohnes feines feligen Gönners aus dem alten Haufe am Schloß⸗ 
berge. 

„Seit er die junge Frau hat, wird er wirklich ein bißchen 
zu unpünktlich. Sch werde ihm auch das bei Gelegenheit fagen 
mäüffen, aber — heute nicht — heute nicht. Heute morgen haben 
wir freilich etwas Wichtigereg zu bereden, ich und er, und nachher 
die Heine Frau und der Herr Regierungsrat und Kalmüfel und 
die Jungfer Männe — der alte Brüggemann und das ganze 
alte Haus am Schloßberge. Es ift ganz verrucht; aber — ernſt⸗ 
haft bleibe da mal einer, felbft wenn er auf die Hundert loss 
marfchiert! Da brauche ich doch gar nicht in den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Naturgefchichten nachzufchlagen, um hier zu willen, wie 
ich dran bin, nicht nur als Menfch, fondern aber auch als aus; 
gelernter Uhrmacher und Mechanikus.“ 

Es wurde elf Uhr, ehe der Doktor heute vorbeiklam und ans 
gerufen werden fonnte. 

„Nur auf einen allerfürzeften Augenblid, Herr Heinrich,” 
grinfte Methufalem. „Ich will Ihre koftbare Zeit Ihnen dies; 
mal auch honorieren und für alle frühere Hergensgüte und 
Gratisbehandlung mitbezahlen.” 

„Das traue ich Ihnen wohl zu, Papa,” fprach der Doftor 
lächelnd und trat ein in das Häuschen am Untertor, — ſtürzte 
nach zehn Minuten ungefähr — wieder heraus, und zwar mit 
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einem Gefichte, ald ob — über Nacht dag Univerfum abgelaufen 
fei, und er — der Doktor Weyland — jetzt rafch den Uhrfchlüffel 
holen folle. 

Das leßtere Gleichnig ſtammte felbftverftändlich von dem Rott⸗ 
meifter Wenzel Brüggemann her. — Der Doktor Weyland aber 
hatte e8 in feinen Sprüngen den Schloßberg hinauf in der Tat 
noch nie in feinem Leben fo eilig gehabt, weder um etwas zu 
holen, noch um etwas zu bringen. 

Atemlos flürzte er, geradeaus flierend, Hin, und feine 
Patienten hatten gut warten. 

„Herrje, was ift denn paffiert?” fragten alle, die ihm auszu⸗ 
weichen hatten und in einigen Fällen nur durch einen rafchen 
Seitenfprung fih vor dem Übergeranntwerden retten konnten. 
Es war aber wahrlich auch wirklich etwas paffiert, bei dem es 
ſich lohnte, e8 fo fchnell als möglich zu Haufe zu erzählen, zus 
mal wenn diefes Haus das Haus Weyland war und die junge 
Frau darin eine geborene Wunnigel, — die einzige Tochter des 
Regierungsrates außer Dienft Wunnigell — — — 

In das Stübchen feines Weibes zu fürgen, die Tür zu ver; 
tiegeln, das erfehrodene Kind über feinem Nähtifchehen beim 
Kopfe zu nehmen, es abzufüffen und mit dem aufgelöften Rätfel 
über e8 Ioszuplagen, war eins für den Doktor. 

„Ih habe es! Brüggemann hat es! Es ift heraus! Gut, 
aber — eigentümlich! Brüggemann hat es herausgeftiegt, das 
heißt, der Papa hat es ihm geftanden! Geftern hat der Papa 
es dem Rottmeiſter geftanden !“ 

„Run? nun? um Gottes willen?!“ 

„Es ift wundervoll und — doch — fo — einfah! Er — — 
hat fih — noch einmal — verheiratetin Stalien!“ 

„Das ift denn freilich etwas zu ſtark!“ ſprach Frau Anfelma 
Weyland, nach der durch die vorftehenden Punkte angedeuteten 
Pauſe bleich von ihrem Seffelhen aufftehend. — 
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Siebenzehntes Kapitel. 


onderbar fcheint e8 nur, ift e8 aber durchaus nicht, daß die 

trivialften Anmerkungen gerade bei den großartigften Erſchei⸗ 
nungen und Greigniffen, fei e8 in der Naturgefchichte wie in der 
Menfhengefchichte, zutage gefördert werden. In ſolchen Fällen 
nimmt auch der geößefte Poet, der erftaunlichfte Gelehrte teil an 
dem allgemeinen Menfchenrechte, fi durch) Gemeinpläge zu 
helfen und zu erleichtern. Er fagt einfach dag, was alle Welt fagt, 
ie er mit aller Welt denfelben Donner über feinem Kopfe hört 
und diefelbe telegraphifche Nachricht vom Kriegsfchauplage in 
der Zeitung lieſt. 

Wir, die wir mit aller Welt aufguden und unterduden, was 
bemerken wir, dem eben verhallenden Donnerfchlage nahhorchend? 
Natürlich das, was fich jeder unferer Lefer fagt, nämlich, daß 
für einen Moment der befannte Stillftand in der atmofphärifchen 
Erregtheit ftattfand und fich ein jeglicher im Haufe Weyland — 
platt hinſetzte. Daß der Plagregen fodann einen Augenblid 
fpäter um fo heftiger losrauſchte, iſt eben fo trivial, weltz, 
menfhen; und naturgefchichtlich begründet. 

„Ach, der Papa! D, der Papa! o, biefer Papa! — Alfo 
deshalb?! deshalb Happt er den Kragen in die Höhe und will 
nicht mehr aus dem Haufe hervor !” 

Die junge Frau legte einen Augenblid beide Hände auf die 
Stirn und ſchloß die Augen; dann fagte fie ungefähr geradefo 
tonlos, wie der Papa die legten Wochen hindurch: 

„Es war nur ein Schwindelanfall; aber es iſt doch gut, daß 
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du mich gehalten haft. O Heinrich, Heinrich, ift e8 denn wahr? 
wirklich, wirklich wahr? Sieh, er fagt — fo oft — die Um; 
wahrheit —’ 

„Das heißt, er Tügt manchmal, von feiner Phantafie fort; 
geriffen. Nein, Herz, — feine Phantafie mag ihn auch diesmal 
fortgeriffen haben, als er die Untat beging; allein das Faktum 
felber fteht feft. Brüggemann verbürgt fich dafür, und alle diefe 
Phantaften wilfen merkwürdig genau über ihre Herren Kollegen 
Befcheid. Es liegt eine Art Kompenfation für fie darin, denn 
über fick felber befinden fie fich ftets um fo mehr im Zweifel und 
Unklaren.“ 

„Aber weshalb iſt er denn nicht bei i her in Italien geblieben? 
Dder — weshalb — hat er fie ung nicht mitgebracht? Ich bitte 
dich, Einzigfter, Befter, da du ung dir aufgehalft haft, fo laß end⸗ 
lich das Lachen und behandle die Sache ernft und hilf mir, mich 
herauszufinden! — Sch und eine Stiefmama! du und eine Stief⸗ 
fohwiegermama; o, Heinrich, Heinrich, ich wollte, ich hätte dich 
nie gefehen. Aber — fo laß doch das dumme Lachen! Freilich, 
dir ftellt man nur dein gutes altes Haus auf den Kopf, aber mir 
alle beften, ehrlichften Gefühle und Begriffe von Lebensbehagen 
und Anftand.“ 

„Weißt du, Kind, was das Lebensbehagen angeht, jo haft 
du dem Heren Paftor verfprochen, das einzig und allein in mir 
zu ſuchen und zu finden, und da will ich denn ſchon dafür forgen, 
daß wir beide Damit aufrecht bleiben. Den Anftand anbelangend, 
fo fehe ich jeßt, da er dem Nottmeifterchen und nicht ung gebeichtet 
bat, in der Tat nicht ein, weshalb wir ihm nicht ohne allen An; 
ftand fofort auf die Bude rüden und ihn zärtlich bitten, nunmehr 
auch ung, feine Kinder, endlich in fein volles Vertrauen zu ziehen 
und — ung etwas mehr von — Mama zu erzählen.” — 

Sie hatten ihn, den Herrn Regierungsrat, an diefem Morgen 
noch nicht zu Geficht befommen. Ihren Morgengruß hatte ihm 
die Tochter durch die verriegelte Pforte zugerufen und den 
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Gegenfalam in einem gedrüdt „bärbeißigen” Gebrumme zurüd; 
erhalten. 

Den Kaffee hatte der Regierungsrat im Bette eingenommen. 
Sp „unmuftern“ wie an diefem Morgen hatte er fich doch felten 
in feinem Leben befunden. 

Sie Flopften nun von neuem an, und im ſchmeichelne 
Tone bat der Schwiegerſohn: 

„Schließen Sie uns doch mal auf, Papachen! Wollen Sie, 
willſt du wirklich denn gar nichts mehr von uns wiſſen? Wir 
kommen —“ 

„Ah — uh,“ erklang es von innen, der Schlüſſel wurde um; 
gedreht, und der Regierungsrat Wunnigel drehte fich auch fofort 
wieder, fehlurfte dem Sofa zu, fette ſich in die Ede oder fiel 
vielmehr hinein, fchüttelte fich fchaudernd in einen Haufen 
Menfchenelend zufammen, fah feine Lieben gläfern an und ftöhnte 
verdroffen gleichgültig: 

„Re, dann ſchießt nur 108. Brüggemann hat gefprochen, und 
der Mord liegt zutage. Na, was fagt ihre nun dazu? Iſt die Ge; 
ſchichte nicht recht intereffant? — Tut euren Gefühlen nur feinen 
Zwang an; — ich gebe euch vollfommen recht, wenn ihr die Sache 
ganz eigentümlich findet. O, o, o, ich wollte nur, fie wäre ganz 
und gar das Eigentum eines anderen!” 

„O, Papa, was haft du getan? wie bift du dazu gefommen? 
Und wir wiffen noch von gar nichts! Nun erzähle e8 uns doc 
wenigftens genau, wie du dazu gekommen bift und was du getan 
haft; und fage ung, wie wir ung dabei zu verhalten haben. D, 
fieh ung nicht fo unglüdlich an — und weshalb haft du fie denn 
nicht mitgebracht aus Italien?“ 

„Isa, Papa,” Sprach der Doktor, „da hat das Kind recht. Erz 
zählen mußt du jett und zwar genau. Wir wilfen ja noch nicht 
einmal, wie Mama heißt, wir willen freilich noch gar nichts! 
nicht einmal, wo du fie haft, und wann wir das Vergnügen haben 
werben, fie kennen zu lernen.” 
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„Du bift allein fchuld daran, Mädchen! Ganz allein — einzig 
und allein du!” fehrie Wunnigel aus feiner Sofaede und trieb 
fein Töchterchen durch den unvermuteten Auffchrei bleich und 
bebend gegen die Wand zurück. 

„Wieſo denn? Warum denn Anfelma?” fragte der Schwieger; 
fohn ebenfo raſch wie fein Weib. 

„Weil fie e8 war, der die Vorfehung die Leitung meines 
Schidfals in die Hand gab, und weil fie höchſt unkindlicherweiſe 
mich um dich, mein Sohn, verlaffen und allen Zufälligfeiten 
unbewachter Lebensftimmungen überlafien hat! Was wareft 
du ihr, ehe fie dich Fennen lernte, Sohn Weyland? Was brauchteft 
du, mein Zunge, dich fofort in das dumme Ding zu verlieben, 
und was hatte es nötig, dich auf der Stelle zu heiraten? Hatte 
denn das nicht Zeit? Jung genug dazu bliebt ihr doch noch für 
mehrere Jahre! Von dem alten Vater war natürlich bei der 
ganzen Gefchichte nicht die Nede, Der konnte hingehen, wohin 
er wollte — ins alte Eifen, nach den Pomeranzenländern oder 
zum Teufel. Und num fteht ihr da und gafft mich an und fommt 
mir wohl gar noch mit eurer findlichen Liebe, und ich alter Tropf, 
ich fige hier und habe euch Rede zu flehen und Auskunft zu geben, 
und wie die nichtswürdigen Redensarten fonft noch heißen. Es 
ift, weiß Gott, zum Verrüdtwerden, und gerade bei folchen 
Gelegenheiten merkt man fo recht, zu was für einer Laft und 
einem Sammer einem feine fünf gefunden Sinne und fein gefunz 
der Verftand werden können! — Alfo kurz! ehe mich das Irren⸗ 
haus in feine Mauern aufnimmt: es verhält fich alles fo, wie es 
euch der Rottmeifter mitgeteilt hat, und wie ihr e8 euch dann weiter 
sufammengereimt habt. Ich machte IHRE Bekanntfchaft vermit; 
telft eines Vetturinos auf dem Wege von Cortona nach Arezzo.“ 

„Uber das ift ja derfelbe Weg, auf dem du von deinen Räu⸗ 
bern angefallen wurdeſt, Papa!“ 

„Bon meinen Räubern? Ei freilich, verzeiht. Ihr feht, wie 
das in meinem Gehirn ausfehen muß, und welche Verwirrung 
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drin herrſcht. Es war nicht auf dem Wege von Cortona nad 
Arezzo; — in den pontinifchen Sümpfen war es, ſelbſtverſtänd⸗ 
lich. Auf dem Wege von Terracina nach Velletri! Wo hätte 
e8 fonft gemwefen fein fünnen, frage ich euch! ihr Name aber ift 
Dftavia, und fie reifte mit Kammerjungfer, und ich unterhielt 
mich nie beffer mit einem iedifchen Weibe als mit diefem. Und 
dazu fuhren wir nach Nom, beide mit dem beften Humor — 
beide geiftreich, geiftuoll und amüſant.“ 

„And wie hieß — wie heißt fie außerdem? woher ſtammt fie? 
bat fie Familie? o, Papa! Papa!“ 

„Oktavia von Schlimmbeffer !” fprach der Regierungsrat mit 
dumpfer Grabesftimme. „Alle Bildung der Welt hat fich auf 
ihrem Scheitel verfammelt. Daß derfelbe falfch war, ift mir erft 
fpäter — als e8 zu fpät war, — fund geworden. Gie iſt eine 
Deutfchruffin und war Gouvernante und Gefellfihaftsdame in 
den beften Familien St. Petersburgs.” 

„Ach du allbarmherziger Himmel!“ ftöhnte Anfelma, und 
auch Herr Heinrich Weyland brummte etwas, 

„hr feliger Papa war Kollegienrat, und alfo eine Art Kollege 
von mir, und auch diefes gab ung verfchiedene Anhaltspunkte,“ 
flüfterte Papa Wunnigel, mit dem Tafchentuche den Falten 
Schweiß von der Stirn abteodnend. „Daß fie nicht zweiund⸗ 
dreißig Jahre, fondern einige vierzig folcher Zeitabfchnitte alt 
war, erfuhr ich gleichfalls erft fpäter; aber das war mir auch 
verhältnismäßig gleichgültig. Weniger angenehm war’s da; 
gegen, daß der Kollege von Schlimmbeffer in irgendeinem 
fibirifchen Bergwerfe an einer langfamen, vom Kreiminalrichter 
genau berechneten Duedfilbers oder Arfenvergiftung geftorben 
war. Doch auch dafür konnte fie doch eigentlich nichts. Mer 
fannn überhaupt für feine Eltern? Kannft dur dafür, Anfelmchen? 
Kannft du dafür, Sohn Heinrich? Einer ihter Herren Vettern 
war Flügeladjutant des Kaiſers. Der Teufel hole ihn! Was foll 
ich euch noch viel fagen? Auf dem Kapitol hat ung der Gefandts 
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fchaftsprediger vom Palazzo Caffarelli zufammengegeben. 
Du haft wieder eine Mama, Anfelma; und ih — ih — id — 
ich habe wieder ein Weib!!!” 

Anfelma fchluchzte ratlos am Buſen ihres Gatten, und der 
Gatte wußte weiter nichts als zärtlich beruhigend das Wort: 

„Laß uns nur erft alles hören.“ 

Der alte Sünder in der Sofaede ballte fein Sadtuch zu einem 
Knäuel zufammen, ftieß es mit verzweiflungsvoller Wut in die 
Taſche feines Schlafrods hinab und fehrie: 

„Wie bezogen zwei Zimmer auf dem fpanifchen Plage, lebten 
acht Tage lang wie Mann und Frau, und vom neunten an wie 
Hund und Kate, Der bloße Gedanfe an euer junges häuslicheg, 
eheliches Glück hier, ihr armen unfchuldigen Kinder, war nicht 
nur eine Höllenqual, fondern auch ein Verbrechen, Sie hatte 
fih nicht nur in mir, fondern auch in meinen Vermögens; 
umftänden geirrt; ich mich noch viel ungeheurer in ihr, von ihren 
Bermögensverhältniffen ganz abgefehen. Von manchem befenne 
ich mich gefeffelt, aber von einem weiß ich mich frei, und dag iſt 
der freilich ganz inſtinktive Menfchenblid, der jeglichen Taler in 
der Tafche des anderen erkennt und angiert. Angieren! dag 
Wort paßt. Ich habe auch vielerlei in der Welt, was andere ihr 
Eigentum nannten, angegiert, aber niemals den Geldbeutel 
eines Mitklebenden im Peche diefer Welt. Ich gebe dir mein 
Ehrenmwort darauf, Anfelma, daß ich dir diefe neue Mama nicht 
gegeben habe, um meine Umftände zu verbeffern.” 

„Das weiß ich freilich wohl,“ fchluchzte Anfelma Wunnigel, 
fih aus ihres Mannes Armen löfend und dem Papa beide Hände 
auf die Schultern legend. „Aber ift e8 nicht um fo fchlimmer, daß 
wir erft durch Herrn Brüggemann davon erfahren haben, und daß 
du num ſchon fo lange hier wieder bei ung bift und wir immer 
noch nicht wiffen, mo — die — die — deine jeßige Frau fich auf⸗ 
halt und weshalb du allein hier biſt und ung einen fo großen 
Schreden einjagft?!” 
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„Sie fchreibt poste restante hierher!” fagte der Papa 
Wunnigel gefpenftifch. „Wielleicht Tiegen einige Briefe von ihr 
auf der Poſt.“ 

„2, lieber, Tieber Papa, fage doch nur jeßt die ganze klare 
Wahrheit!” rief Anfelma mit einer weit über ihre jungen Jahre 
hinausreichenden Einficht in die Verhältniffe. „Poste restante 
fchreibt die Frau Regierungsrätin ficherlich nicht, und du weißt auch 
ganz genau, daß feine Briefe von ihr für dich auf der Poft liegen 
fünnen. Sieh, es ift meine fefte Überzeugung, daß fie gar nicht 
weiß, wo dit dich aufhältft, daß fie wenigſtens ganz gewiß feine 
Ahnung davon hat, daß dur hier bei ung bift.“ 

Der Regierungsrat Wunnigel fah faft eine Minute lang ftumm 
feinen Schwiegerfohn an, dann fprach er, womöglich noch ge; 
brochener als zuvor: 

„Nun, das muß ich fagen! — Wie wird dir denn zumute, 
mein Sohn? ’ne recht gefcheite Frau haft du da — was!? Das 
ift ja gräßlich! — Wenn ich nur eine Ahnung davon hätte, wen 
ich in diefem Moment zu diefem überwältigenden Scharffinn 
da gratulieren foll.“ 

Er machte eine Paufe, fprang fodann auf und fehrie: „Mir 
wahrhaftig nicht I” fehritt zum Fenfter, riß es auf, wie in höchfter, 
afthmatifcher Atemnot, und vernahm, über den Garten weg, aus 
der Tiefe herauf wieder einen ſchrillen, langgezogenen Pfiff der 
Eifenbahn. Da fuhr er wiederum zurüd, fiel wieder hin auf das 
Sofa, ließ die Arme zu beiden Seiten matt finfen und ächzte: 

„Das ift dee Wurm, der nicht ſtirbt. Ja, es iſt fo, wie fie 
ſchnöde und unfindlich mir infinuiert hat: ich bin der Perfon 
durchgegangen, und fie weiß nicht wohin, und die Vorftellung, 
daß fie’8 herausbringt, macht mich rafend. Hört ihr, da 
sifcht Die alte Schlange ſchon wieder! Wollt ihe nicht die Güte 
haben, das Fenfter zu fehließen! Mauert e8 zu! Mauert auch 
die Tür zu! Mauert mich ein! Ob in Königsberg Briefe von 
ihe mich fuchen, weiß ich nicht. Ob es etwas genußt hat, daß ich 
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am ZTibernfer einen Rod und in der Brufttafche ein Abfchieds; 
wort an fie nebft einigen Selbftimordsideen niedergelegt habe, 
kann ich auch nicht fagen. Daß irgendein edler Römer längft 
den Rod trägt, bezweifle ich nicht; aber daß er auch die Brief; 
tafel mit den betreffenden Dokumenten an die angegebene Adreffe 
abgegeben habe, wage ich nur in den gehobenften Momenten zu 
hoffen. D ihr fühlen, glatten, jungen Stirnen, wie gönne ich es 
euch, daß ihr noch nicht wißt, daß der Menfch wegen einer heute 
abend zu viel gefrunfenen Flafche Wein zehn Jahre fpäter vers 
rüdt werden kann!“ 

„Daß ift ein tieffinniges Wort, Papa,“ meinte der Schwieger; 
fohn. 

„Es freut mich, wenn dur das findeft, mein Sohn. Sonft 
aber wißt ihr num alles und würdet diefe Familiengefchichte wahr; 
fcheinlich im hohen Grade amüfant finden, wenn ihr nur nicht 
felber mit darin ſtecktet. Nicht wahr, e8 ift ein rechter Jammer, 
daß fie nicht einem anderen Papa und Schwiegerfohn, nicht einem 
anderen jungen Paar paffiert iſt? Jetzt geht nur und denkt in 
der Stille darüber nach; mich laßt wieder allein, ich bin glück— 
licherweife bald nicht mehr fähig, darüber nachzufinnen. Sollte 
euch noch etwas Bemerfenswertes einfallen, fo wißt ihr ja immer, 
wo ich zu finden bin. Auf Rat, Troſt oder gar Hülfe rechne ich 
jedoch nicht.“ 

Damit legte er fich zurüd auf feinem Sofa und zog auch die 
Beine in die Höhe. Wunnigel hieß er, und daß er fich wie ein 
Igel zufammenrollen konnte, bewies er jeßt. 

Sohn und Tochter fianden — fanden noch einen Augenblid 
und betrachteten ihn mit gefalteten Händen. Da er aber auf 
feine Frage mehr Antwort gab und auf das wohlgemeintefte 
Wort nur duch ein ſtöhnendes Gegrunge zu erfennen gab, daß 
er wenigftens noch höre, fchlichen fie fich hinaus und in eine der 
Fenfternifchen der Bücherei hinein. 

Knie an Knie faßen fie da einander gegenüber und hatten 
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nicht einen einzigen Blick für den ſchönen Herbſttag draußen 
übrig. Sie hielten fih an den Händen und fahen fich in die 
Yugen — 

„Du lieber Himmel, wir find wahrfcheinlich zu glücklich geweſen 
— und der Vorfehung nicht dankbar genug dafür!“ fchluchzte 
Anſelma. „Nun haben wir e8 zu entgelten. D Heinrich, ich habe es 
dir immer gefagt, du follteft den entfeglichen Lärm laffen und das 
Sagen und Springen um Tifch und Bänfe. Zweimal haben wir 
den Tifch mit der Lampe umgemworfen, und das war ficherlich 
fhon ein Omen, aber du wollteft dich ja nicht warnen laſſen. 
Jetzt haft du es nun!“ 

„Wenn er nur nicht fo wundervoll wahr in feinen Bemer⸗ 
fungen über die heillofe Gefchichte wäre. Freilich kenne ich drüben 
in der Stadt verfchiedene nengegründete Haushaltungen, denen 
ich unfere Situation lieber gönnte als ung! — Dftavia! — Frau 
Kegierungsrätin Wunnigel! — Aus den ruffifchen Oſtſee⸗ 
provinzen! — von Schlimmbeffer! — Auch der Rod am Ufer 
der Tiber ift nicht übel und paßt ganz zu dem übrigen! — 
Kind, Kind, liebes gutes Närcchen, wie auch die Perfon — das 
Weib ausfallen mag; einmanern laß ich mich heute noch nicht 
um fie wie der Spab im Schwalbenneft. Ganz im Gegenteil. 
Heute nachmittag habe ich Landpraris und nehme dich mit auf 
die Fahrt. Kommt Mama während unferer Abweſenheit an, 
fo findet fie den Papa und die Jungfer Männe — jedenfalls zu 
Haufe,” 

Heute kam Mama aber noch nicht. Sie faß in dem Augen, 
blide, als der Doftor die letzten Worte fprach und feine junge 
Frau dadurch zu beruhigen fich beftrebte, in Trient vor einem 
Kaffeehanfe in der Nähe des Bahnhofs und erwartete den 
Abgang des nächften Zuges nach Innsbruck. Dagegen aber flieg 
um bie nämliche Stunde im erften Gafthofe unferer Stadt, 
bem Hotel de St. Petersbourg, ein Gaft aus Moskau ab. Ein 
Gaft mit Bedienung, ber es fürs erfte lächelnd von fich wies, 
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Namen, Nang und Stand ind Fremdenbuch einzutragen, das 
gegen die beften Gemächer des Haufes auf mindeftens acht Tage 
für fih in Anfpruh nahm und unbedingt etwas Knäsartiges 
an fich Haben mußte, da er fofort für etwas Derartiges gefchäßt 
und in die Rechnung gefeßt wurde. 

Paul Petrowitſch Sefamoff hieß der Fremdling aus dem 
Nordoften. Erzellenz nannte ihn fein Bedienter; er hatte alfo 
jedenfalls Generalsrang, wenn er im Grunde auch nur fimpler 
Zivilbeamter und Faiferlich ruffifcher juriftifcher Kollege des 
Regierungsrates Wunnigel war. Und außer Dienft befand er 
fih gleichfalls und hatte mit dem leßteren Heren auch fonft noch) 
wenigftens eine überrafchende Ähnlichkeit, wie fich baldigft aus; 
weifen wird. 

Überrafchend, aber im Höchften Grade, muß e8 ung fein, daf 
er fich fofort bei dem Wirte vom Petersburger Hofe erfundigte: 

„Wo wohnt der Regierungsrat Wounikkel?“ 

„Wounikkel, Erzellenz?” fragte der Wirt, mit Tächelnder 
Ehrerbietung die Hände leicht reibend. „Sollten Erzellenz fich 
da nicht vielleicht —“ 

„Seren? D nein, denn ich habe ihn fennen gelernt mit 
geoßeftem Vergnügen in Neapel, Er hat mir feine Karte ges 
geben, doch diefe Habe ich verloren; aber er wohnt am Gebirge — 
Berg, an der Berg mit die wunderfchöne alte Kirchen und dem 
Palais drauf. Wounikkel. Ja, ja, Regierungsrat Wounikkel, 
in ein altes Haus; — warten Sie, Herr — in ein uraltes Haus, 
was von — vorher, lange vorher heißt —“ 

„Ah,“ rief der Wirt, die Hände heftiger reibend, „ah, Erzellenz 
haben ganz recht, Erzellenz haben vollfommen recht. Erzellenz 
meinen das Haus Weyland.“ 

„Richtig, das Haus Weyland.“ 

„Und Erzellenz irren fich durchaus nicht. Der Herr Negierungs; 
rat Wunnigel wohnen freilich im Haufe Weyland. Ich werde 
ſogleich —“ 
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„Ich werde im Laufe des Nachmittags mir anfehen diefe 
wunderbare uralte deutfche Stadt; und ich werde morgen früh 
meinem Freunde MWouniffel meinen Beſuch machen in feinem 
Haufe Weyland.” 

Der Wirt sum” Hotel St. Petersburg verbeugte fih ſtumm; 
der Regierungsrat Wunnigel aber war um mehr als eine Stufe 
in feiner Achtung geftiegen. — 

Einen Lohndiener mit durch die alten Kirchen und fonftigen 
Sehenswürdigfeiten zu nehmen, wies der Nuffe mit Verachtung 
von fih. Wie der befte Deutfche verließ er fich auf feinen Bädeker; 
die alte Stadt aber befah er fich in der Tat gründlich und uns 
bedingt mit dem Auge und der Hingebung eines Liebhabers 
und Sachverftändigen. 

Stumm frat ihm fein Diener und früherer Leibeigener, 
Regenſchirm, DOpernguder und dergleichen tragend, auf Schritt 
und Tritt nach und befah fich die Stadt gleichfalls. Er mußte 
jedoch ſchon eine ganze Menge ähnlicher gefehen haben, denn 
diefe fehten nicht den geringften Eindrud mehr auf ihn zu machen. 
Was die Leute in den Gaffen anbetraf, fo konnte Turgenieff 
fie nicht mit fieferer Verachtung und größerem Hohn betrachten; 
und mehr als ein deutfcher Literat hat e8 aufs innigfte zu bes 
dauern, daß er nicht zur Hand war und feinerfeits hinter diefem 
guten Kerl hergehen konnte, um ihn auf der Stelle ins Deutfche 
zu überfeßen oder ihn in feinen Feitifchen und fonftigen Unterz 
haltungsblättern zu befingen. 

Sehr befriedigt Fehrten Erzellenz in ihr Gaſthaus zurück. 
Sie hatten nicht nur befehen, fondern auch genoffen und ge; 
würdigt. Auch das Haus Wenland hatten fie, auf dem Wege 
vom Schloffe herumter, in der Abenddämmerung von außen 
betrachtet und wußten jet ganz genan, wo Wouniffel wohnte. 
Sie hatten alfo auch am folgenden Morgen feinen Führer nötig 
und fanden zu der von ihnen und dem Schiefal beftimmten 
Stunde den Weg ganz allein. 
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Es war wieder ein Sonnentag. Der Herbfitau erhielt fich 
nur ein wenig länger auf den Dächern, an den Zweigen und 
bunten Blättern. Alle Vögel, die auch im Winter im Lande zu 
bleiben”gedachten, waren fröhlich in den Lüften, in den Dach—⸗ 
rinnen, In den Bäumen, und Anfelma Weyland ſprach zu ihrem 
Heinrich: 

„Wie wenig ich auch gefchlafen haben mag, dem Papa hat 
fein Geftändnis unbedingt wohlgetan. Ich habe ihn lange nicht 
fo heiter gefehen, wie heute morgen.” 

Dem war wirklich fo. Der Regierungsrat bezeigte fogar Luft 
zu einem Morgenfpaziergang außerhalb des Gartens, und fo 
fam es denn, daß er, zwifchen Sohn und Tochter eingehängt, 
eben den Schloßberg herniederfteigend, dem behaglich mit feinem 
Petruſchka den Berg emporklimmenden „Knäs“ an der engften 
Stelle des Weges begegnete. 

„Papa, mein Gott, was ift dir?” fragte Anfelma, und der 
Doktor auf der anderen Seite hatte fefter zuzugreifen, um den 
Schwiegervater aufrecht zu erhalten. 

„Petrowitſch!“ Tallte der Papa Wunnigel, und in dem näm⸗ 
lichen Moment erfannte auch der ruffifche Staatsrat und Kollege 
den italienifchen Freund, trat raſcher vorwärts, bot Tächelnd 
beide Hände dar und tief: 

„O mon ami, me voila! Sehen Sie, mein Freund, fo hält 
man Wort, wenn man ein Edelmann, ein Ruſſe, ein Juriſt und 
ein Kunftliebhaber ift. Da treffen wir ung, wie wir am — am 
Pofilippo ung verabredet haben, hier vor der Tür Ihres Haufe. 
Sch bin nachgegangen meinem VBerfprechen, cher Wounikkel, 
und da bin ich hier.“ 

„Bon Sefamoff!“ fiammelte der Papa, und die Beine 
gitterten unter ihm, und er ſchwankte auf den Füßen. 

„Kaiſerlich ruffifcher Staatsrat von Sefamoff,“ fprach der 
Knäs höflich mit gelüftetem Hut, fih dem Doktor Weyland und 
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feiner Fran felber vorftellend. „Bitte, lieber Wouniffel, wollen 
Sie die Güte haben —“ 

Nur mit Aufbietung aller feiner letzten Kräfte gelang es dem 
unfeligen Königsberger, auch diefen Nuffen feinem Schwieger- 
fohn und feiner Tochter befannter zu machen. 

„Here von Sefamoff — verehrter Reifefreund — aus Stalien 
— GSorrent — gleiche Paflionen — angenehm — der Kerl 
(diefes nur gemurmelt!) — amateur — fantaisiste comme moi 
— große Sammlungen zu Haufe. Ungemein erfreut.” 

Der Doktor Weyland grüßte höflich, aber doch etwag formell; 
feine feine Frau, wie eine echte Germanin, die ſich alle ihre 
Mentalrefervationen auch in ihrer Verbeugung zu refernieren 
wünscht, und welche noch dazu von einer neuen Angft überfommen 
wird, 

Der Knäs aber refervierte nichts. Er war entzüdt über 
das Zufammentreffen und ſprach fein Behagen darüber un, 
befangen aus, 

„Dieſes iſt wahrhaftigermweife fehr vortrefflich, mon cher 
Wounikkel. Das Haus MWeyland! Ich habe es mir bereits 
betrachtet geftern abend in der Abenddämmerung. Voilä mon 
affaire! habe ich gefagt; er hat recht gehabt zu Sorrento! 
habe ich auch gefagt; und ich wollte mich aufhalten im Hotel 
de St. Petersbourg nur acht Täge; doch ich Habe bereits mit Wirt 
geredet. Diefe Stadt ift auch vortrefflichft, und ich bleibe vierzehn 
Täge in diefer Stadt und — bei Ihnen, mein teurer, lieber 
Freund.” 

Setzt lehnte fich der teure, Ttebe Freund Munnigel noch 
ſchwerer auf die Schulter feiner Tochter und ſtammelte etwas 
von einem plößlichen Schwindelanfall. 

„Bir ehren dann wohl am beften ins Haus zurück,“ fprach 
ber Doktor, „und bitten Herren — Heren — den Herrn Staatsrat 
freundlichft mit einzutreten.” 

„Ste find fehr freundlich, mein Herr,” erwiderte Paul Pes 
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trowitſch. „Mon Dieu, mein Freund Wounikkel fcheint noch 
fchlechter zu werden! Gnädige Frau erlauben, daß ich ihn auch 
unterftüße auf der Treppe.” 

„Sch fühle mich in der Tat recht unwohl!“ murmelte der 
Regierungsrat auf dem Hausflur des Haufes Weyland. Mit ges 
fchloffenen Augen ließ er fich die Treppe in den Oberftod hinauf; 
fehieben und stragen, ſchlug fie, die Augen, erft dort, im Salon, 
wieder auf und föhnte: 

„Entſchuldigen Sie, Sefamoff, Meine Nerven, das unver; 
mutete MWiederfehen! — Kinder, ich bitte euch, macht ihr dem 
Heren die Honnenrs des Haufes. Um mich fümmert euch ein 
Biertelftündchen gar nicht. Ich lege mich im Nebenzimmer ein 
wenig auf dem Divan nieder. Ein Glas frifches Waffer wird 
alles wieder ins Gleichgewicht bringen.” 

Er riß fich fogufagen aus ihrer Mitte, ftürzte in das Neben; 
gemach und ſchloß die Tür hinter fich ab. Sie fahen alle erftaunt 
hinter ihm her, und Anfelma rief ihm auch nach; er aber ſchob 
nun noch den Riegel vor. 

Der Doktor frich einen Augenblid nachdenklich den Bart; 
dann aber ſchien ihm ein aufflärender Gedanke zu fommen, er 
hielt vafch die Hand auf den Mund, um fein Lächeln zu verbergen, 
und flreichelte mit der anderen Hand fanft und beruhigend das 
weiche Haar feines Weibes. 

„gap nur den Papa, Herz. E8 hat wieder mal nichts zu bes 
deuten,“ 

„Es hat wohl wieder etwas zu bedeuten!“ flüfterte Anfelma 
jammervoll zurüd, „Sieh nur den fremden Heren —“ 

Den hielt Herr Heinrich Weyland freilich auch ohne diefe 
Aufforderung feſt im Auge; er jedoch, der Ruſſe nämlich, fehlen 
alles um fich her vergeffen zu haben bis auf die tote Umgebung. 

Wie in Verzüdung fand er inmitten des Saales und ließ 
die Augen, indem er langſam fich um fich felber drehte, die Wände 
entlang, über die Dede und fämtliche Gerätfchaften gleiten. 
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„Ah,“ feufjte er, „das tft en fait admirabel, und er hat da 
nicht übertrieben wie fonft in Neapel. D, ganz wie er eg mir ges 
fchildert hat! Mein Here und meine gnädige Frau, ich muß 
umarmen meinen Freund Wouniffel, und ich muß ihn Füllen, 
fobald er fich erholt haben wird, Sch werde ihm jett durch die 
Tür zurufen, daß ich ihm fo fehr dankbar bin und die Hände auf 
alles lege.” 

Er tat dag, und währenddem fragte mit gefalteten Händen 
Frau Anfelma ihren Gatten leife: 

„Mein Gott, follte der Papa —?“ 

„Pſt, Täubchen!“ flüfterte der Gatte zurüd, vafch die Hand, 
die vorher feine Heiterkeit verſteckt hatte, jetzt zärtlich dem 
Weibchen auf den angftvollen Mund und das bange Näschen 
drüdend. „Möglich ift es; aber — was geht e8 ung denn anders 
an, als daß es wieder wundervoll ift! Ich bitte dich, laſſen wir 
jeßt diefen flavifchen Sremdling und hohen ſkythiſchen Staats; 
beamten felber, und zwar ohne ihn dazu aufjufordern, die 
wünfchenswerte Klarheit in die Sache bringen. Er ift auf gutem 
Wege. Wenn nur der Papa durch das Schlüffelloch antworten 
wollte! — Übrigens gefällt mir diefer Nuffe ausnehmend und 
würde wahrfcheinlicherweife auch manchem von meinen Vor⸗ 
vorderen im Haufe Weyland behagt haben. Das ift ein wirklicher 
Begeifterter! Daß ich mich auch begeiftern kann, haft du an dir 
felber erfahren, Liebfte, — und ich fage dir, die wirkliche Bes 
geifterung ift wahrhaftig felten in der Welt. Da richtet er fich auf 
von der Tür. Sefamoff! Auch der Name ift gut. Jetzt Sefam 
öffne dich! — — nun, Here von Sefamoff?” 

Der „Knäs“ des Wirte zum Hotel de St. Petersbourg unten 
in ber Stadt richtete fich in der Tat von dem Schlüffelloch in die 
Höhe, rieb fich ein wenig das Kreuz, fuhr mit der Hand über die 
gierliche Perüde und trat an den runden Tifch in der Mitte des 
Gemaches. 

Da betrachtete er zuerſt auch die eingelegte Arbeit der Platte 
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und fodann die Satyrgruppe, welche diefe Platte trug, zog ein 
feines Notigbuch aus der Brufttafche, legte es auf den Tifch und 
rief: 

Ich bin außer mir geſetzt!“ 

„Wollen Sie fich nicht fegen?” fragte ihn der Doftor Weyland. 
„Es ift mir eine große Ehre, Sie bei ung zu fehen, Herr Staatsrat, 
und Sie würden ung eine unendliche Freude machen, wenn Sie 
heute mittag mit ung fpeifen wollten.“ 

„Diefes nehme ich mit dem allergrößeften Vergnügen an,“ 
fprach der Knäs. „Sch muß ihn umarmen, meinen Freund 
Wounikkel; ich muß ihn füffen, meinen Freund; — er muß fich 
erholt haben bis zum Diner! Er muß, ja er muß; ja, er ift eg 
mie ſchuldig, denn ich bin um feinetwillen und um feines Haufes 
wegen von Neapel nach Deutfchland gereift.” 

„Willſt du vielleicht ein wenig mit der Jungfer Männe Nat 
halten, da wir fo unvermutet einen fo werten Gaft bei ung bes 
grüßen, Anfelmchen?” fragte der Doktor; Paul Petrowitſch 
fprang Höflichft zu und öffnete der Dame des Haufes die Tür. 
Anfelma entwanfte mit einer Verbeugung vor dem Knäs und 
einem Blick voll fo unfagbaren Jammers auf den Gatten, daß 
der leßtere im ftillen murmelte: 

„Drollig ift der alte Windbentel; aber mein armes Kind da 
iſt mir doch zu lieb, um es meinem Spaß an der Sache zu opfern. 
Man freit doch eben nur, um feine Freude an feiner Frau und 
nicht um fein Vergnügen an feinem Schwiegervater zu haben!“ 

Nachher zog er gleichfalls einen Seffel an den Tifch mit den 
Bodsbeinen; und gehn Minuten fpäter wußte der Knäs, wie er 
daran war, nämlich, daß das Haus Weyland, oder vielmehr 
der Inhalt des Hauſes Weyland, nicht käuflich fei, und daß 
zu Sorrent vielerlei verabredet werden fünne, was an einem 
fühlen, wenn auch fonnigen deutfchen Herbfttage auf einmal 
in einem ganz anderen Lichte fich darftelle. 

„Oh, mon ami Wouniccle!‘ lallte der euffifche antiquarifche 
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Liebhaber und Sachverftändige. Sein Erftaunen war jett nicht 
geringer als kurz vorher fein Entzüden. 

„ber das ift faft unmöglich! Er hatte es mir fo feft vers 
fihert, und er hat mich fo dringend dazu eingeladen in 
Italien!“ — 

In der Küche des Haufes Weyland hatte währenddem der 
Sreigelaffene Petruſchka die befte Freundfehaft mit Kalmüfel 
gefchloffen. Schon Tacitus macht irgendwo in feinen Schriften 
die Bemerkung, daß fich die beiden Raſſen, Slaven und Ger; 
manen, unter Umftänden recht gut miteinander vertragen; und 
ganz vorzüglich, wenn ihre beiderfeitigen Herren unter fich einig 
find, Die legtere Ausführung ift freilich feine Anmerkung des 
Tacitug, fondern ſtammt aus den Erfahrungen fpäterer Zeiten. 
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Achtzehntes Kapitel. 


habe eine Bitte,“ fprach der Knäs. „Holen Sie rafch 
"A) Madame wieder herein, auf daß ich ihr die Hände Fülle und 
ihe meine tiefempfundenften Entfehuldigungen zu ihren Füßen 
nieberlege. Dann bitte ih um Ihre Freundfchaft, mein ver; 
ehrungswürdiger Herr Doktor; — ich bin Ihnen in der Tat dieſes 
fehuldig nach dem, was vorher voraufgegangen iſt mit meinem 
Freunde Wounikkel. Mein Gott, und laffen Sie mich wenigfteng 
ganz genau befehen diefes fehr herrliche alte Haus und laffen 
Sie mich vor allen Dingen auch ganz genau reden bei Tifche mit 
meinem Freunde Wouniffel, Mein Herr, wenn Sie einmal 
nach Moskau fommen, fo find Sie auch mein Gafffreund, und 
ich werde Ihnen zeigen mein Haus und meine Sammlungen; — 
9, ich habe oft gewünfcht, meine Sammlungen dort meinem 
Freunde Wouniffel zeigen zu können, und er hat es gleichfalls . 
gewünſcht; o, o, und ich wollte, ich hätte ihn heute dort, meinen 
Freund Wounikkel aus Italien! Ich wollte, daß wir heute 
dinierten in Moskau mit ihm, heute in Moskau, in meinem 
Haufe — Sie und die gnädige Frau und — mein Freund — 
Wounikkel. Jh würde ihm mancherlei zeigen können und ihn 
auch in Überrafchung verfegen — einigermaßen !“ 

„Das glaube ich Ihnen gern, Herr Staatsrat,“ meinte der 
Doktor Weyland lachend. „Ich verüble es Ihnen auch nicht im 
allergeringften. Im Gegenteil, e8 wäre mir heute keineswegs 
unangenehm, wenn wir heute meinen Papa, Ihren Freund, den 
Regierungsrat Wunnigel, fo recht ruhig in Moskau zwifchen ung 
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hätten, Jetzt aber erlauben Sie mir in der Tat, Herr von 
Sefamoff, daß ich erft meine fleine Frau — feine Tochter, rufe.“ 

Diefes war nicht nötig. In demfelbigen Moment nämlich 
öffnete Anfelma die Tür des Salons, ſchob ihr hochrotes, verz 
ftörtes Gefichtchen hinein und tief: 

„Do Himmel, Heinrich; er ift wieder nirgends zu finden!” 

„Dann ift er durch die Nebentür durchgegangen. Das Zimmer 
nebenan hat zwei Pforten, Herr Staatsrat.” 

„sa, Heinrich. Ich habe ihn da nebenan auf dem Diwan 
geſucht, und er war verſchwunden. Ich habe ihn in feiner eigenen 
Stube gefucht, und er ift auch dort nicht. Sch Habe ihn im Garten 
gerufen —“ 

„And er hat nicht geantwortet. Beruhige dich nur, Herz; dann 
tft er felbftverftändlich wieder zum Rottmeiſter Brüggemann 
hinunter! Daß wir ihn unter diefen Umftänden zum Mittags 
effen wieder erwarten dürfen, wage ich nicht zu Hoffen, Wir 
fpeifen ja doch zu drei; laß fein Kuvert abnehmen, Kind, Mein 
Rat ift, wir laſſen ihn ganz ruhig gewähren und fuchen erft gegen 
Abend durch freundliches und vernünftiges Zureden auf ihn 
einzumirfen. Der Herr Staatsrat wird ung gewiß gern im Laufe 
des Nachmittags auf einem Spaziergange durch die untere 
Stadt begleiten.” 

„Mit Vergnügen,” fprach Paul Petrowitſch; — Anfelma 
MWeyland 409 haftig das Köpfchen wieder zurück und ſchloß die 
Tür, Der Knäs fand erft beim Mittagseffen Gelegenheit, der 
Herrin des Hauſes die Hand zur küſſen und fich als der freundliche, 
liebenswürdige, unendlich gutmütige und vergnügliche Herr und 
Kunftliebhaber aus dem heiligen Rußland und hohen Norden 
gu erweiſen, der er wirklich und wahrhaftig (ungelogen! hätte 
Wunnigel gefagt) wat. 

„O, th würde mit einem Winkel unter der Treppe vorlieb 
nehmen, wenn ich dafür den Tag über ungeftört diefes Haug 
betrachten dürfte,” ſeufzte der Staatsrat, 
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„Sie find auch vom Petersburger Hofe aus herzlich dazu 
willfommen,” erwiderte der Doktor; im geheimen aber fügte, er 
hinzu: „Na, ich werde dir fehon auf die Finger bei deiner Be; 
fichtigung paffen. Allmählich fennt man euch Schwärmer fürs 
Kuriofe, euch Sammler, euch Liebhaber des Schönen vom act; 
zehnten Jahrhundert an rückwärts gerechnet! Was auch diefer 
Kerl da wieder für riefige Tafchen verftedt um ſich trägt! Ja, 
ja 14 

Doc es drängt ung nunmehr fehr, ung wieder nach unferem 
und des ruffifchen Kollegen beften Freunde, Wunnigel, umzu⸗ 
fehen. Er hat fich in der Tat wieder beim alten Rottmeifter 
Wenzel Brüggemann am Untertor verkrochen; — verfrochen, 
diesmal in der wahrften, wirflichften Bedeutung des Wortes. 

Als er fich zum erſten Male dorthin fchlich, ſchlüpfte er ver; 
ftohlen fchen an der Haus; und Gartenmaner hin; diesmal 
fühlte er fich fomweit gebracht, daß ihm das nicht mehr möglich 
war und auch nicht mehr nötig erfchien. 

Nein, er ſtürzte den Schloßberg hinunter, Für diefen Flucht; 

weg fand er noch einmal feine ganze frühere Schnellfraft und 
Beingelenfigfeit wieder; freilich leider nur, um in dem Häuschen 
am Tor um fo erbärmlicher zufammenzufniden, 

„Jeſes, ift fie da?“ fehrie fchrillfiimmig der Urgreis und 
fünftlihe Uhrmacher, als ihm der Regierungsrat in die Stube 
fürzte, auch hier wieder in die Sofaede fiel und von neuem — 
fteif wurde; wir wiffen feine andere Bezeichnung für den Zuftand 
feiner Gliedmaßen. — 

„Ste angefommen?” lallte er. „Nein, fie kommt erft 
nächfteng; ich aber — ich bleibe bei Ihnen, Brüggemann. Die 
Mafchinerie follen Sie erft noch erfinden, die mich wieder den 
nichtswürdigen Berg da hinauf bringt, Rottmeifter! Die Pferde; 
fräfte, die dazu gehören, um mich alten Efel wieder in dag ver; 
dammte, verfluchte, heillofe, verteufelte Haus da oben hinein; 
zubringen, hat noch niemand in einem Dampffeffel zuſammen⸗ 
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gequetſcht! Hier, bei Ihnen, Liebſter, Befter, Alteſter, will ich 
mein lettes Stündlein, und wär's auch im Winkel unter der 
Treppe, abwarten, Hier will ich verfchnappen, und Sie, grauer 
Knabe, follen mir nicht nur die Augen, fondern auch dag verruchte, 
leichtfertige, immer und ewig ins Dumme, Blaue, Verdrießliche, 
Abſchmeckende Hineinfchwagende bodenlofe Maulwerk zudrücken. 
Ja, Sie, Brüggemann, ſollen mir endlich einmal den Mund 
ſchließen, der mich jetzt, der Satan weiß es, lange genug in jed⸗ 
wedes Erdenpech hineinſchwadroniert hat; und — mein — 
Te—fa—ments—voliftreder ſollen Sie auch fein, Rottmeiſter.“ 

Der Alte im Lehnftuhl am Dfen lüftete Höflich fein Haus; 
fäppchen: 

„Das iſt mir eine große Ehre, Herr Regierungsrat; aber Herr 
Rat A, 

„Kein Über, guter, allerbefter Freund und präadamitifcher 
Patriarch! Sie follten mir meinen alten Adam ausziehen; Ste 
find der Menfch dazu. Sie einzig und allein find der Menſch, 
an den fich ein Mann wie ich nach einem Leben voll folder Schrul⸗ 
len, Grillen, Neigungen, Abneigungen — furz nach einem Dafein 
gleich dem meinigen anflammern, einzig und allein anflammern 
kann. Sie fehen mich bedenklich an: das nehme ich Ihnen nicht 
übel. Sie halten mich für halb verrüdt: das bin ich auch; und 
mit drei Vierteln treffen Sie fogar noch etwas genauer das 
Richtige. Haben Sie was dagegen einzuwenden, daß ich die Tür 
verriegele und die Fenfterladen ſchließe?“ 

„Hm,“ geinfte das Herrchen, „das erftere geht noch an; aber 
was das zweite betrifft, ſo —“ 

„Sp können Sie immer noch nicht genug Friegen von den 
Farben, Lichtern und Tönen diefes erbärmlichen Dafeins. 
Jawohl, da kenne ich Sie ja. Na, dann laffen Sie Ihre verdamm; 
ten Laden nur offen; ich aber ziehe in Ihr Hinterftübchen mit dem 
Benfterloch drei Schritte von der Stadtmauer. Da ift e8 wenig, 
ftens annähernd feucht, dunkel und fill genug. Ich babe es 
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Ahnen ſchon neulich gefagt, daß ich nichts mehr von der Außen, 
welt will; aber meine neuliche Stimmung war doch die reinfte, 
poffenhaftefte Aufgelegtheit zu allem früheren Lebensunfinn gegen 
meine heutigen Gefühle.” 

„Wenn Sie mir nur fagen wollten, Herr Rat, was denn 
eigentlich paffiert iſt?!“ 

„Er ift mir richtig auch auf den Hals gefallen.“ 

„Et — Wer?“ 

„Der ruſſiſche Kollege — Paul Petrowitſch Sefamoff — ja 
fo, Sie können das freilich nicht wiſſen. Nämlich diefer ſlaviſche 
Staatsrat und Hnperkulturbarbar — nein, es ift zu dumm —“ 

„In des Himmels Namen, was haben Sie denn mit ihm? 
was will er hier?“ 

„Den Inhalt des Haufes Weyland erhandeln vom Keller big 
zu dem Dache !” ftöhnte der Regierungsrat Wunnigel, die Augen 
zudrüdend. 

„Here Jeſus, Sie haben ihm d a 8 doch wohl nicht verfauft in 
Ihrem Stalien?“ 

„Berkauft? Nein! — Ja! — nur fo annähernd! Ich Habe 
ihn — dazu — eingeladen — und der heillofe Kerl hat dag Ding 
im biutigften Ernft genommen — da oben am Berge fitt er bei 
meinem Sohn und meiner Tochter — mit einem Verzeichnis 
der — Hauptgegenftände in der Tafche. Ich aber, ich ziehe in 
Ihr Hinterflübchen, Brüggemann.” 

Der alte Rottmeifter, Here Wenzel Brüggemann, ließ nur 
einen Ton hören, der ungefähr Hang wie: 

„Pfü—⸗ü⸗ ü—⸗ üt!“ | 

„Sie begreifen nun alles, Brüggemann? Sie find nicht im; 
ftande, mir hier Aſyl zu verweigern, NRottmeifter?” 

„Willen Sie, begreifen tu' ich dag fchon; auch fteht Ihnen der 
Unterſchlupf natürlich zur Verfügung, wenn Sie damit und mit 
mir oorlieb nehmen wollen, Herr Rat; aber — aber bedenfen 
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Sie doch nur — Ihr Herr Schwiegerfohn — Ihre liebe, gute 
Frau Tochter, was werden die —“ 

„Die, wollte ich, wären mit allem, was um fie herum hängt, 
liegt und ſteht, wo der Pfeffer wächft, oder — in Mos —kau!“ 
ſchrie Wunnigel, 

„He, be, he,” Eicherte dag greife Herrchen, „nun, wenn Ihnen 
wirklich mein Hinterftübchen mit der Ausſicht auf die Stadtmauer 
für Ihre VBerhältniffe paßt, fo find Ste willlommen darin, Herr 
Regierungsrat; dann können wir ja wohl fogleich unfern Haus; 
halt aufammen anfangen, Was foll ih Ihnen an nötigen Bes 
auemlichkeiten vom Berge herunterholen laffen? Sehen Sie, ich 
brauche bloß aus dem Fenfter zu guden, um einen Boten auf 
der Stelle zur Hand zu haben.” | 

„Nötige Bequemlichkeiten? Herunter holen Taffen? Boten 
ſchicken?“ murmelte der Regierungsrat ächzend und mit fichtlicher 
Anftrengung fih aus feiner Ede im Sofa erhebend. „Sie find 
fehr gütig, Brüggemann, und ich danfe Ihnen; aber nötig habe 
ich von da oben nichts mehr, und für alle unnötigen Bequemlich⸗ 
feiten danfe ich gleichfalls. Für einen Narren dürfen Sie mid) 
dreift halten, das habe ich Ihnen bereits gugeftanden, aber Eines 
weiß ich, nämlich, daß ich heute zum erften Male in meinem 
geben weiß, was ich will: Ruhe will ich; — ungeflörte, 
abfolute Ruhe! Alle Hagel und Donnerwetter, wenn einer ben 
Lärm des Lebens und das Herumtreiben inwendig und aus; 
wendig fatt hat, fo bin ich's!“ — — — 

Wunnigel war an den Tifch getreten oder hatte fich vielmehr 
dahin gefchleppt. Ohne ferner noch ein Wort zur reden, fing er an, 
feine Tafchen zu entleeren und ihren Inhalt auf der Wachstuch- 
platte zur einem furiofen Haufen zu häufen, 

Da kam wahrlich mancherlei zum Vorfchein, was wohl einer 
näheren Aufführung wert ift, und eine tiefe Wahrheit fpringt ang 
Licht, nämlich, daß mancher Menfch, nach deffen Charakter, Ges 
müts⸗ und Sinnesart man ſehr vergeblich phrenologifh am 
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Hirnſchädel herumtaſtet, ziemlich richtig und genau aus dem 
Anhalt feiner Tafchen zu enträtfeln iſt. — 

Es war unbedingt etwas mechanifch Gefpenftifches in der 
Art und Weife, wie der Negierungsrat Wunnigel fein Allerlei 
auf den Tifch niederlegte. 

Es fam zum Vorſchein zuerft eine Uhr. Höchft intereffant, 
"was das Äußere anbetraf. Eine feltene Merkwürdigkeit — Vene; 
diger Arbeit; aber als Zeitmefler gänzlich unzuverläffig. — Die 
Kette dazu mit Breloden — auch fehr merkwürdig! 

Das war die linke Weftentafche; die rechte entleerte drei Zahn, 
ftocher und einen Ohrlöffel. 

„Da !* Sprach Wuntigel, in die Hofentafche greifend; und es 
erfchienen, nicht in einem „Portemonnaie“ der zweiten Hälfte des 
neunzehnten Jahrhunderts, fondern in einem richtigen „Geld; 
beutel” aus dem Anfange diefes Säkulums, anderthalb Dutzend 
römifche Kaifermünzen; — Iofe, außerhalb des Beutels, ein 
Taler, fünf Silbergrofehen und etliche Pfennige in dem noch 
üblichen und gangbaren Kurant; — in Papier eingemwidelt etwag 
italienifche Scheidemünge, wahrfcheinlich als ein Andenken an die 
legte Reife des Kapitaliften. 

Der Regierungsrat fenfjte tief und holte aus der anderen 
Hofentafche hervor: ein Bernfteinbüchschen mit Emfer Paftillen, 
eine Streichholsbüchfe und wieder eine Kuriofität, nämlich ein ſil⸗ 
bernes Etui aus dem achtzehnten Jahrhundert mit der Gefchichte 
der Andromeda in getriebener Arbeit darauf, und darin mit den 
nötigen Räumen für Meffer und Gabel en miniature, Kork 
zieher, Pinzette ufw. uf. Die Utenfilien felber waren freilich 
nicht mehr darin vorhanden. 

Vier Stück zerfnitterte und zerfrümelte Regaliazigarren 
erfchienen aus der linken Brufttafche, und aus der rechten zog 
der Regierungsrat zum Beſchluß feine Brieftafche hervor, legte 
felbige neben das. übrige und fagte: 

„Sp!“ 
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Und nach einer längeren Paufe: 

„Nur einige Lebens; und Neifenotigen ohne Wert, einige 
Bifitenkarten und etwas englifches Pflafter! Wenn Sie Ge; 
brauch davon machen fünnen, fteht Ihnen alles zur Verfügung. 
Übrigens — bei befferer Überlegung — etwas Wäfche und meinen 
Schlafrod möchte ich doch gern hier haben. Die Sungfer Männe 
weiß alles zu finden und mag Kalmüfel damit herunterfchiden. 
Lieber würde es mir wohl fein, fie käme felber; fie. könnte dann 
gleich meine Hofen wieder mit hinaufnehmen. Die vermache 
ich ihr; ich brauche fie nicht mehr.” 

„Was? — ja aber?” rief das Nottmeifterchen mit offenem 
Munde. „Uber verehrter Herr Rat, wollen Sie denn hier bei 
mir ohne Beinkleider herumlaufen?” 

„Nein. Sch gehe fofort zu Bett im Hinterftübchen. Mein 
Herumlaufen ift zu Ende — ganz zu Ende — volllommen zu 
Ende in der Welt. Was werde ich alfo noch viel bei Ihnen hier 
herumlaufen? Machen Sie fich nicht auch noch über mich Inftig, 
Brüggemann! Wozu braucht ein Menfch, der fo weit herunter 
ift wie ich und nur noch einen Funken von Schamgefühl in fi 
trägt, noch feine Hoſen?!“ — — — 

Der NRottmeifter ſchickte den erften Boten, deffen er habhaft 
wurde, den Schloßberg hinauf zum Haufe Weyland und bat 
dringend um Verhaltungsmaßregeln. Um vier Uhr nachmittags 
waren fie allefamt — der Knäs, der Schwiegerfohn und bie 
Tochter — in dem Häuschen am Untertor und fanden richtig den 
Papa bereits im Bert im Hinterftübchen mit dem Blick auf die 
Stadtmau er. 

Die Tochter hing ſich über ihn und küßte ihn ſtumm und 
tränenvoll; der Doktor hielt freundlich, gutmütig und zugleich 
berufsmäßig ſeine Hand; Paul Petrowitſch Seſamoff ſprach 
mitfühlend: 

„Seien Ste doc, fein Narr, mein teurer Freund Wounikkel!“ 

Er aber, hartnädig, war es, wollte es fein und wollte es 
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bleiben. Er hatte feinen Kopf darauf gefegt; nur als ihn fein 
Kind in die Arme ſchloß und flehentlich bat: 

„O, Papa, lieber, lieber Papa, wir haben dich ja alle fo lieb, 
fo gern! O, fei doch nicht fo —“, fiel er ein: 

„Bollftändig fertig!” und ſchloß: 

„Andere e8 mal!" — — — 

Sie verfuchten fämtlich in der Tat das immer von neuem 
durch heftiges Zureden; er jedoch kehrte fich mit dem Geficht 
gegen die Wand und drehte ihnen den Rüden zu. 

„Papa, offen geftanden, ich zweifle noch immer daran, daß 
Sie e8 find, was da im Bett liegt!” rief der rechtmäßige Befiger 
des Haufes am Schloßberge. „Geht man fo mit feinen Kindern 
um, von denen man Doch weiß, daß fie — ahm — einen — ganz 
— genau kennen?“ 

„Und geht man um fo mit feinem beften Bruder und Kol; 
legen, mit feinem liebften Freunde Paul Petrowitſch?“ fragte die 
ruſſiſche Erzellenz elegifch vorwurfsooll, „Verkriecht man fich 
alfo vor ihm in der Finfternis, wenn man ihn hat am Kragen 
gehalten, als er ins Rutſchen kam im Krater des Veſuvio, und 
ihn bat fo weit herreifen laffen — wie mich?! Ya fehämen Sie 
fih, mein lieber Freund Wounikkel.“ 

Noch einmal feste fich Wunnigel raſch und heftig aufrecht auf 
feinem Lager, ſchlug mit beiden Händen flach auf die Dede und 
fohrie: | 

„Alles, was recht ift: ihr feid allefamt recht Brave Leute! 
Ganz liebe gute Menfchen feid ihr, aber die Atmoſphäre ver; 
befjert ihr mir darum doch nicht. Geht mir aus der Sonne, 
kann ich in diefem Loche nicht fagen, aber auch was die Luft anbe⸗ 
£eifft, fo war mein alter griechifcher Freund auf der Landenge 
von Korinth beffer daran. Er hatte fie von zwei Seiten her 
übers Meer weg. Geben Sie mir die Hand, Sefamoff; in den 
Eynismus und ing Griechifche hängen Sie ja auch ein wenig 
hinein, und ein braver, gutmütiger Burfche find Sie, das fteht 
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feft. Nehmen Sie die Verficherung meiner vollftändigften Hoch; 
achtung mit nach Petersburg oder Moskau, lieber Staatsrat; 
und mich — nehmen Sie als eine amüfante Epifode Ihres weft; 
europäifchen Neifelebens. Ihr aber, liebe Kinder, nehmt ihn 
wieder mit den Berg hinauf und zeigt ihm wenigftens das Haug 
Weyland bis ing einzelne. Sollte — fih — fonft — noch etwas — 
Wichtiges — ereignen —, ſo — wißt ihr ja ſtets, wo ich zu finden 
bin. Hier im Bette — Adieu!“ 

Die erfte Hälfte des legten Sates Fam bruchftückweife, gez 
würgt heraus; die andere Hälfte in einem Stoß mit fliegendem 
Atem; das „Adieu!“ aber grabeshaft dumpf, als ob eben der 
Tod oder — Dftavia, geborene von Schlimmpbeffer, an die Tür 
poche und mit fleinernem Geficht jedwedes „Nicht zu Haufe“ fich 
aus dem Wege weile. — 

Er drehte ihnen abermals den Rüden zu, und fie richteten 
nichts mehr an ihm aus, weder Durch zärtliche Bitten, Beſchwö⸗ 
rungen und Klagen, noch durch mwißige aufmunternde Redens⸗ 
arten, am allerwenigften jedoch duch Vernunftgründe. 

Sie ftanden neben dem Bette und fahen fih an und fchüttelten 
ratlos die Köpfe. Da faßte das Nottmeifterchen, Herr Wenzel 
Brüggemann, die Hand der jungen Frau und fagte leife: 

„Sie allein, Frau Anfelma, machen mir bei diefer furiofen 
Sache das Herz ſchwer. Sie tun mir leid dabei. Aber was ift 
jett weiter zu machen? Sie kennen ihn ja fo gut als ich, und das 
einzige Glück ift, daß Sie mich auch kennen. Alſo gehen Sie 
nur ruhig mit den beiden Herren wieder nach Haufe; — er ift 
gut bei mir aufgehoben; und fomwie er die Nafe wieder unterm 
Dedbett vorftredt, werde ich ſchon auf ihn einzureden wiſſen. 
Angſtigen Ste fich nicht zu fehr; es iſt immer nur die Frau 
Negierungsrätin —“ 

Unter dem Dedbett hervor fam ein fo unheimlicher Laut, daß 
fie fämtlich beſtürzt gurüdfuhren. 

„Er ſeufzte nur zur Beftätigung I” fprach Brüggemann. „Bitte 
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alfo, gehen Sie gefälligft ruhig nach Haufe und überlaffen Sie 
ihn mir; er ift recht gut bei mir aufgehoben.“ 

„Darauf verlaffen wir ung freilich, Alter,“ rief der Doktor, 
und dann gingen fie in der Tat, da fie einfahen, daß es nicht das 
geringfte nütze, noch länger zu bleiben. 

Sowie fich die Tür hinter ihnen gefchloffen hatte, zog Wunnigel 

fofort den Kopf unter der Dede hervor und grungte: 
„Alle Wetter! Wenn den Epimenides ebenfalls die liebe 
Freundfchaft und Verwandtſchaft bis an die Pforte feiner Höhle 
begleitet hätte, fo würde er ficherlich vier Wochen über feine 
vierzig glüdlichften Jahre hinaus gefchlafen haben! Nun, alter 
Freund, jetzt laffen Sie mich ein Stündchen allein; — Ruhe, 
Ruhe, — Ru—he!” 

Er tat ebenfalls, wie jener Liebling der Götter auf der Inſel 
Kreta, einen langen Schlaf. Als er erwachte, war es Abend, und 
fo hielt er's fürs befte — „da er es endlich mal wieder konnte!” — 
fogleich von neuem eins und mweiterzufchlafen. 

Auch der alte Brüggemann zog fich feinerfeits in fein Kämmer⸗ 
lein zurüd, aber den hielt der wunderlihe Hausgenoffe wach. 
Da er jedoch an das nächtliche Wachen gewöhnt war, fo machte 
er fih wenig daraus und lag und hörte feinen Uhren zu, die auch 
diesmal, jede in ihrer Art und nach ihrem Mechanismus, die 
Stunden angaben. 

„Meinen dien Hauptphilifter da, mit feinem dummen Ha, ha, 
den ftelle ich morgen ab!“ murmelte der alte Pfiffitus und 
Mechanifus, und für den guten Vorſatz wahrfcheinlich fiel er 
zur Belohnung gegen Morgen auch noch in einen feften, erquic; 
lichen Schlummer. 
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Neunzehntes Kapitel. 


m folgenden Morgen war Anfelma fchon fehr früh an der Tür 

des Papas in dem Häuschen am Untertor und vernahm, 
daß dem Regierungsrat befferer Nat nicht über Nacht gefommen 
fei. Er hatte nichts dagegen, daß fie fich neben feinem Bette 
niederließ und einen töchterlichen Kuß auf feine Stirn drüdte; 
aber bei feinem Willen und Vorſatz verblieb er. 

Das andere alte Kind, der Herr Rottmeifter Brüggemann, 
fagte: 

„Geben Sie fich feine Mühe, Frau Doktorin. Er ift nicht 
gewillt, heute aufzuftehen; aber recht gut geruht haben der Herr 
Nat, und das ift doch die Hauptfache,” 

„Es ift mir lange nicht fo gut gewefen und geworden wie jeßt, 
Anfelmchen,” ſprach Wunnigel. „Sa, ich bleibe jedenfalls noch 
ein wenig liegen. Gehe du nur ruhig hin, Kind, und beforge 
deinen Haushalt. Grüße deinen braven Mann und erfuche ihn, 
mir duch Kalmüfel aus der Bücherftube die Haverfampfche Aus⸗ 
gabe des Flavius Joſephus zu fchiden. Kannft du es im Ge; 
dächtnis behalten, oder foll ich's dir auffchreiben? Flavius 
Joſephus heißt der Jude — hörft du? Ich denfe, feine Belage; 
rung von Serufalem wird mir eine recht erquicliche Lektüre 
fein; und nun gehe hin und belagere du mich nicht länger uns 
nötigermweife, Du bift und bleibft mein altes braves Mädchen, 
aber liegen bleibe ich doch. Fällt — fonft — etwas — mid — 
Betreffendes vor, fo kann ich das auch in den Federn über mich 
fommen laffen, Auch beim ftärkften Gewitter bin ich nie der 
Narr gewefen, aufzuftehen und in die Kleider zu fahren, Im 
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Gegenteil, e8 ift mir immer eine behagliche Vorftellung gewefen, 
einmal im Bette recht rafch vom Blige erfchlagen zu werden.“ 

YAnfelma Weyland ging feufzend und berichtete alles oben am 
Schloßberge. Der Doktor meinte: 

„Den Zofephus will er jest lefen? Das ift freilich eine recht 
angemeſſene Lektüre, und Kalmüfel mag ihm auf der Stelle die 
beiden Folianten hinunterfehleppen. Hm, hm, und der Blitz, für 
den er fich in feinem fehlechten Gewiſſen reif fühlt, der fommt auf 
der Eifenbahn am hiefigen Orte an. Ein Blig aus heiterem Him⸗ 
mel ift es jedenfalls nicht, mein Herz; wir haben ſchon wochen; 
lang das Gewölk fich zufammenziehen fehen; aber eine Erleich- 
terung ift e8 doch, daß man weiß, wie man daran ift. Übrigens 
ift diefe ruſſiſche Erzellenz ein ganzer Prachtkerl. Schade, daß 
auch er fich hinterm Ohr kratzt, wenn die Unterhaltung fich wieder 
auf Mama wendet.” 

„Mama!“ ftöhnte Anfelma. „D, Heinrich, du gibft mir 
jedesmal einen Dolhftoß, und — du — bift doch recht grau— 
fan! — — — — — — — — — — — — — —  — 

Im erſten Gaſthofe der Stadt hielt die ruſſiſche Exzellenz ihre 
Zimmer noch immer feſt. Es war faſt ein Wunder, wie gut er ſich 
in dieſer Stadt und wie gut ihm dieſe Stadt gefiel. 

„Seit mir Seine kaiſerliche Majeſtät gnädigſt die Erlaubnis 
gab, im Auslande zu reiſen, habe ich mich ſelten an einem Orte 
ſo gut unterhalten wie an dem hieſigen,“ meinte er, im Fenſter 
liegend und auf den Markt vor dem Fenſter hinausſchauend. 
„Es iſt der Gegenſatz! Ich werde nach Hauſe kommen als ein 
deutſcher Philoſoph. Ich habe nicht gewußt, wo ſie ſteckt, die 
deutſche Philoſophie; ich habe ſie hier gefunden. Hier iſt die Luft 
geſund, und der Menſch, wenn er ein Narr iſt, ein deutſcher Narr. 
Was iſt der deutſche Menſch in St. Petersburg? Mir ein Verdruß! 
— Was ift er mir in Berlin? Langmweilig! — Und was ift er mir 
bier? — Eine Vergnügung! — Er macht alles vor in St. Peters; 
burg; er macht alles nach in Berlin; er ift hier Er felbft, wirklich 
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— im einzelnen angenehm. In früheren Zeiten ift er auch fehr 
sriginell gewefen; ich vermehre meine Sammlungen in Peters; 
burg fehr gern durch das, was er damals gemacht hat in der 
Kunft aus feinem eigenen Genie. Sch werde gern Gevatter ftehen 
bei dem Herrn Doktor Weyland und der Frau Doktorin, wenn fie 
es mir vielleicht einmal melden nah Moskau oder St. Peters; 
burg, daß alles glüdlich abgelaufen ift. Mein Freund Wouniffel 
wird mit mir fiehen. Mein Freund Wouniffel ift eigentlich 
ein Untier, ein Un —geheuer. Er würde nicht Regierungsrat 
geworden fein bei ung; er ift viel zu dumm dazu in feinen Anz 
fihten vom Leben und viel zu haſtig. Ein Vieh ift er nicht, denn 
ein Vieh fällt nicht alle Augenblide über feine eigenen Beine; 
wir in Rußland, wir fallen nie über unfere eigenen Beine. Er 
weiß mehr Jurisprudenz als wir alle in unferem Kollegio zu 
Moskau; aber er hat das ebenfalls nicht anzuwenden gewußt. 
Er hat nichts von feinen Fähigkeiten ansumenden gewußt; er 
intereffiert mich fehr. Er hat ein fehr zartes Gewiffen, mein lieber 
Freund Wounikkel; er macht fich felbft Vorwürfe, weil er über 
feine eigenen Beine fällt; — er legt fich zur Bett, wenn er Dumm; 
heiten gemacht hat; er ift mir fehr intereffant, denn wie will der 
Menſch etwas werden in diefer fchlimmen Welt, wenn er fich 
nicht eine Leiter macht aus feinen Dummheiten? Ych bin auch 
wohl gefallen in meinem Leben, aber immer nur über das Bein 
eines anderen, und ich habe mir immer gefagt: Petrowitſch fei 
nur ruhig, Bruder; aber merfe dir ja, wie das Brüderchen, der 
Schuft, das gemacht hat. Petruſchka!“ 

„Ich höre!” ſprach der auf höchfte Anordnung endlich Freis 
gelaffene. 

„Petruſchka, wir halten ung jegt acht Tage in diefer neuen 
ausländifchen Stadt auf: mie gefällt dir fie und das fremde 
Bolf darin, Bruder?” 

Da grinfte Petruſchka, wie nur ein Mann ſlaviſcher Raſſe zu 
geinfen vermag, und legte die Hand erft auf den Bauch, dann auf 
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den Magen und zuletzt auf das Herz und — fhüttelte den Kopf; 
— ſtumm aber bewegt. Er dachte an die Jungfer Männe in dem 
alten Haufe am Schloßberge, und wie auch fie das Erotifche zu 
ſchätzen wußte und e8 auf der Stelle dem Einheimifchen vorzog. 
Er dachte an Kalmüfel, wie der wütend und verbiffen im Winkel 
am Herde faß, und grinfte noch ſtummer und noch bewegter auf 
die Frage feines Herrn hin. — — 

„Der Deibel! es ift eine Sünde und Schande!” brummte 
gerade in dem nämlichen Moment Kalmüfel in dem Haufe 
MWeyland. „Wahrhaftig, man follte wirklich auch Luft Friegen, 
irgendwo unterzufriechen und fich zu Bett zu legen wie ber 
Herr Regierungsrat beim alten NRottmeifter Brüggemann am 
Untertor,” 

Der Ingrimm war ihm nicht zu verdenfen, denn er nagte 
eben zum Frühftüd an einem Knochen, von welchem Herr 
Petrufchla am vergangenen Abend das Fleifch befommen hatte; 
und er — Kalmüſel — fühlte fich gegenwärtig durchaus nicht 
erfüllt von dem Beruf feiner Nation zum Kosmopolitismus und 
zur „Weltliteratur; auch grinfte er gar nicht vor Behagen, als 
die Zungfer Männe ihn ziemlich fpigig fragte: 

„an, was machen Sie denn mal wieder für ein Geficht, Kal; 
müfel?! — — 

Der Knäs hatte auf dem Boulevard des Italiens im Fenfter 
gelegen; er hatte auf den römifchen Korfo hinausgefehen und 
auf die Promenade des Anglais zu Nizza, von den Moskauer 
und Petersburger fafhionablen Straßenprofpeften gar nicht zu 
reden. Jetzt fah er auf den Wochenmarkt einer deutſchen Mittel; 
ftadt hinaus und nahm auch daran Anteil, und zwar vermittelft 
feines Opernglafes. Da gegenwärtig der Gänfehandel in Schwung 
fam, intereffierte er fich für denfelben höchlichſt; aber noch 
viel mehr intereffierte er fich für die vom Bahnhofe herein; 
paflierenden und den Platz kreuzenden Fremden, und vor allen 
Dingen für den Bahnhofswagen feines eigenen Hotels. 
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„sch werde Achtung geben, gnädige Frau!” hatte er der 
Heinen Frau Doktorin Weyland oben in dem intereffanten Haufe 
am Schloßberge verfprochen; und er hielt wirklich Wort und ver; 
fäumte es felten, dem Ausfteigen der frifch anlangenden Gäfte 
von feinem Fenfter aus zuzuſehen. E8 war heute der fechfte 
Morgen, nahdem Wunnigel fich bei dem Nottmeifter Brügge; 
mann verfeochen hatte; e8 war die elfte Stunde dieſes fechften 
Morgens, und wieder erfchallte die Glocke des Oberkellners gell 
durch das ganze Haus, den Schwarm der übrigen Dienerfchaft 
sufammenrufend; der Wagen des Hotels rollte wieder einmal 
um die Ede der Bahnnhofsftraße auf die Stadt St. Petersburg zur. 
Merkwürdig viel Fremde diesmal! 

Der Reifende für ein Haus erften Ranges — behaglich und 
gelaffen — ohne fihtbares Gepäd. Sein Kollege niederen Ranges 
mit einem MWachstuchfäftchen unter dem Arm — zappelhaft, 
und gönnerhaft gegen den Wirt. — Ein mwohlbeleibter Herr — 
unftreitig Amtsrat oder dergleichen, — mit zwei Töchtern im 
Alter von dreisehn bis fechgehn Jahren, penfionspflichtig und 
zum höheren gefellfchaftlihen Abſchliff heute in einer folchen 
Penfion erwartet. Eine nervöfe ältlihe Dame mit viel Gepäd 
und einer Handtafche voll aftenmäßiger Schriftftüde, — NB. 
vermißt eine Schachtel und macht fofort erft den Kutfcher und 
fodann den Herren Wirt dafür verantwortlih; — wird auf ihr 
Zimmer geführt mit der Verficherung, daß „fich das alles wahr; 
fheinlich noch finden werde”. Noch ein dider Herr, — ungemein 
zärtlich und beforgt um eine noch didere Dame — NB. erfundigt 
fi fofort nad) dem Beginn der Table d’höte. — Eine — 

„Ah! — mais en verite” — fagte plöglich oben am Fenfter 
Paul Petromitfh Sefamoff. Er brach ab in der Mitte feines 
Satzes; er hatte augenblicklich nicht mehr die geringfte Zeit zu 
wörtlihen Bemerkungen. 

Sie — EYE — refpeftuoll begrüßt von der ganzen Diener; 
(har wie von dem Heren des Haufes, war in das Haus gefchritten 
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— die ruhige, vornehme europäifche Reifende — in grauer Wolle, 
doch wahrlich nicht als Büßerkoſtüm zugefchnitten; — und fie, 
alleſamt fie in der Torwölbung des Hotels, hatten in alterprobter 
Gafthofstaktif zuerft auf die Stiefelchen und fodann, doch mit 
demfelben Blid, auf die Handfchuhe gefehen, — en verite, SE 
befam fein Zimmer drei Treppen hoch mit der Ausficht auf den 
Hof, wie die Dame mit der verlorenen Schachtel. — 

„Ich werde heute nicht oben bei meinen Freunden am Schloß; 
berge fpeifen,“ fprach Paul Petromitfch, „ich werde hier im Haufe 
an der Wirtstafel fpeifen. Petruſchka, gehe hin, und melde es 
dem Wirk, daß ich heute hier fpeifen werde. Nein, ich werde ihm 
felber fagen, an welcher Stelle ich zu fpeifen wünſche.“ 

Er fohellte; doch er hatte diesmal etwas länger zu warten, 
ehe jemand herbeieilte, um fich nach feinen Wünfchen zu erfun; 
digen. Dafür aber flürzte dann auch der Beſitzer des Etabliſſe— 
ments felber in fein Zimmer — atemlog — mit ausgebreiteten 
Händen: 

„Exzellenz — o Exzellenz, die — Frau — Regierungsrätin — 
Wunnigel aus — Rom!” 

„Oui, mon cher,‘ ſprach der Knäg, fein Opernglag zufammen; 
fehtebend. „Sch wünfche zu fpeifen an der Table d’höte und zwar 
gegenüber der foeben angereift gefommenen Dame. Ich wünfche 
die nähere Bekanntfchaft zu machen von Madame de Wounikkel; 
ich fenne fie jeßt nur aus der Weite, die Frau Negierungsrätin 
MWouniffel, die Frau von meinem Freunde Wounikkel!“ 

Dabei ging er raſchen Schrittes vor dem fich die Hände 
treibenden Wirte auf und ab, blieb ftehen, faßte ihn mehrmals 
ins Knopfloch, als vb er ihm noch etwas mitzuteilen habe, und 
ließ ihn jedesmal wieder los und mit immer qualvoller gefpannt 
vorgefchobener Viſage ftehen. 

„Die gnädige Frau hat fich augenblidlich nach der Wohnung 
des Herrn Regierungsrates erkundigt,” ächzte der Wirt, da er 
e8 zuleßt nicht mehr aushielt, auf das erlöfende Wort Seiner 
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Erzellenz zu harren. „Sie hat fich auf ein Zimmer führen laffen 
und wird wahrfcheinlich Toilette machen.“ 

„sch werde gleichfalls Toilette machen,” fprach der Faiferlich 
ruffifche Staatsrat. Der Wirt warf nochmals einen vieles fagen; 
den Blick auf feinen Knäs und fodann zum Plafond feines Staats; 
gemaches empor und zog fich rückwärts fchreitend zurück aus 
dem Gemache. Für uns geht aus feiner Aufregung zur Evidenz 
hervor, daß die ganze Melt bereits um die Vorgänge und Ber; 
hältniffe in dem guten alten Haufe am Schloßberge ganz genau 
Befcheid wußte; wir haben aber auch ſchon früher gefagt, Daß es 
wenige andere Häufer in der Stadt gab, an denen fie fo großen 
Anteil nahm wie an diefem, und fo etwas, als ihm jeßt paffierte, 
war denn doch auch in der Tat ein „ganz gefunden Futter” für 
die allgemeine Teilnahme. 

Paul Perromitfch faß an der Table d’ höte der Stau Regie; 
. rungsrätin gegenüber, und beide wurden von dem aufwartenden 
Perſonal mit außergewöhnliche Spannung eifrig bedient, Selbft 
der Herr Wirt hielt fich fo viel ald möglich hinter ihren Stühlen 
auf. 

Beide aber waren nur fehr liebenswürdig und heiter; außer; 
dem fprachen fie zuerft nur franzöfifch, in welcher Sprache auch 
Erzellenz von Sefamoff fich der gnädigen Frau als Landsmann 
oder vielmehr Halb⸗Landsmann vorftellten. Als fie gegen Mitte 
der Tafel anhuben, Ruffifch zu reden, hätte diefes das Hotel Sanft 
Petersburg faft übel nehmen dürfen. Es verfuchte von da an 
zwar auf den Mienen zu lefen; aber wenn ein Stüd von einem 
Lavater in jedem ordentlichen Oberfellner figen muß, fo fißt doch 
ber ganze Phyſiognom leider nicht darin, und das war in diefem 
Falle recht ſchade. 

Nur ein einzig Mal glaubte man ein feltfam galvanifches 
Yufzuden in den Mienen und dem Oberkörper der gnädigen 
Frau zu bemerken; allein der Knäs lächelte dabei fo gutmütig 
heiter, daß es doch wieder zweifelhaft blieb, ob es fich nicht 
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harmloferweife um irgendeine pifante Petersburger Gefell; 
fchaftsgefchichte gehandelt habe. Die Tafel ging zu Ende, die 
Herrfchaften zogen fich in ihre Gemächer zurüd — und — 


des Donners Wolfen hingen 
fehwer herab auf Slion; 


das heißt, auch während der erftien Nachmittagsftunden blieben 
fie fo hängen, wie fie fehon feit geraumer Zeit über dem Haufe 
Weyland gehangen hatten. Heinrich und Anfelma hatten an 
ihrem Tiſchchen zärtlich und zierlich wie ein immer noch junges 
Ehepaar zufammen gefpeift. Von dem Haufe am Untertor fam 
der Eßkorb, den das Haus Weyland täglich durch Kalmüfel dort 
hinunter fendete, ziemlich leicht wieder herauf, und der alte 
Brüggemann ließ zur Beruhigung herauffagen: der Herr Regie; 
rungsrat hätten, Gott fei Lob und Dank, heute zum erften Mal 
wieder einen Appetit gezeigt, der — das Beſte hoffen laſſe. Was 
Kalmüſel fonft noch als neuefte Stadtneuigfeit auf feinem Wege 
aufichnappte, das beredete er, zappelnd vor Aufregung, vorerft 
mit der Jungfer Männe in der Küche des Haufes am Schloß- 
berge. 
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Zwanzigftes Kapitel. 


Cab hatten fich wieder in der Fenfternifche der Bücherei ein, 
geniftet, der Doktor und fein Weib. Es war drei Uhr nadh- 
mittags und recht herbftlichznebelig draußen. Am Morgen 
waren die Dächer der Stadt, und vorzüglich die Kirchendächer, 
mit dem erften Neif des Jahres überzogen geweſen. Um diefe 
Stunde war der weiße mwinterlihe Schimmer natürlich nicht 
mehr vorhanden; aber fämtlihe Dächer fchienen feucht⸗ſchwarz, 
viel ſchwärzer als gewöhnlich, durch den Dunft. Feucht und viel 
dunkler als fonft erfchien auch alles übrige in der Welt, ſoweit fie 
von den Fenftern des Haufes Weyland zu überbliden war; auch 
die Dohlen um die Türme, die jedoch fich ungemein lebendig, 
frifehflügelig und gut bei Stimme erzeigten. 

Bleibt ung vom Leibe mit eurer Siefta des fonnigen Südens! 
Was eine richtige Nachmittagsruhe ift, das wird einem doch nur 
an folch einem grauen germanifchen Vormwintertage ganz Har. 

Ah! — und wenn fie big jett nur des Morgens hatten heizen 
laffen, fo hatten fie heute zum erften Mal wieder Kalmüfel recht 
herzlich erfucht, doch ja das Feuer nie ganz ausgehen zu laffen in 
dem alten Kachel; und Pyramidenofen in diefer urgermanifchen 
Bücherei des Haufes Wenland. 

Dummes Zeug — Siefta des Südens! — Schweiß, Atem; 
not und Stehmüden; — es ift freilich ſchon einiger Reiſeſtrapazen 
wert, um's auszuprobieren und nachher zu Haufe das Ver; 
gnügen anderen anpreifen zu können! — 

Wie lange ift e8 her, feit Anſelma neulich ihren Heinrich von 
feinem Schreibtifche abrief: 
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„O, komm doch mal ang Fenfter und fieh, was die Schwalben 
vorhaben —?” 

Es war eines der dem Garten zu gelegenen Fenfter des 
Haufes, zu dem fie ihn hinrief: 

„Sie haben Neifepläne, Schatz! Jawohl, die Blutbuche da 
vor des Papas Stube ift ihr Verfammlungsort um diefe Jahres; 
zeit, folange ich denken fann. Was war denn das? — Weiß Gott, 
der Papa fchließt feine Fenfterladen !” 

Sich dichter an ihren Gatten drängend, hatte Anfelma, in 
das taufendfache zierlihe Geflatter, Geſchwirr und Gesirpe 
blidend und horchend, geflüftert: 

„Wenn fie e8 fo gut hätten wie ich, fo blieben fie ganz gewiß 
auch hier. Aber ihnen wird e8 hier zu Falt, und mir —“ 

Es war recht fohade, daß der Doftor den Sag nicht zu Ende 
hörte; aber fälter wurde es freilich nicht durch die Art und Weife, 
wie er ihn unterbrach, in dem alten Wunderhanfe am Schloß; 
berge. Sie durften die Schwalben dreift reifen laffen und brauch; 
ten auch durchaus nicht ärgerlich und boshaft die Fenfterladen 
zuzufchlagen wie der Papa, dem das wanderluftige leichtbefittichte 
Gefindel nebenan unter der Nafe zwitfcherte. 

„O, 8, — fieh, da gehen fie!“ hatte Anfelma, die Hände zu; 
fammenlegend, in findlihem Jubel gerufen. Und fie hatten fich 
wirklich wie auf ein Signal erhoben und waren füdmwärts ab; 
gefchwirrt — die Schwalben der guten alten Stadt; und nad 
dem Geflatter, Gezirpe und Gezwitſcher war e8 faft beängftigend 
ftill in dem Garten des Haufes Weyland geworden. 

„Es tut einem doch leid! Wie ſchön war eg, als wir die erfte 
diefes Jahres hinftreichen fahen! Damals riefeft du mich und 
zeigteft fie mir unter unferem Dachrande. Es war doch ein 
herrlicher Sommer.” 

„And morgen früh heist Kalmüfel zum erften Mal, und es 
wird ein herrlichfter Winter!” — — — 

Nun hatte Kalmüfel heute die Ofen des Haufes zum erften 
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Mal den ganzen Tag über im Gange erhalten, und da — find 
wir wieder in der Fenfternifche der Bücherei, und e8 ift während, 
dem halb vier Uhr geworden, und fie liegen noch immer träume; 
rifch aneinander gedrüdt in dem weiten Lehnſeſſel des Spinsziften 
und haben die Füße auf das Taburert auf der anderen Seite 
der Nifche gelegt, und haben Feine Ahnung davon, daß Seine 
Erzellenz der Faiferlich ruffifche Staatsrat a. D. Paul Petro⸗ 
witſch Sefamoff foeben da unten im Hotel St. Petersburg den 
Kaffee mit — Mama Wunnigel einnimmt, — nicht die aller; 
geringfte Ahnung! — Es ift faft ein Glück zu nennen, daß 
Kalmüſel e8 weiß und eg mit dem fo hoffnungsvoll erleichterten 
Eßkorb aus der Stadt mit heraufgebracht hat und jetzt mit der 
Aungfer Männe unten im Haufe überlegt, wie man es am 
ſchonungsvollſten da oben in der Bücherftube der Herrfchaft zur 
Kenntnis bringt. — — — 

„Wiffen müffen fie eg. Da ift weiter feine Rettung,” ftöhnt die 
Sungfer, die Hände ringend. „Aber wer foll e8 ihnen fagen? Ich 
oder Sie, Kalmüfel?” 

„Ste natürlih, Mamſell.“ 

„IH? D ja, mit Seelengaudium, wenn ich's dem alten Nichts; 
nuß, dem Heren — Ne—gierungsrat, auf die Stube Bringen 
fönnte, Aber der — der Wüterich fitt ja in Sicherheit beim Rott⸗ 
meifter Brüggemann, und auf die beiden armen Kinder da oben 
fällt alles, Gehen Ste hin, Kalmüfel; Sie bringen ja doch ein; 
mal die Nachricht aus der Stadt, und alfo kommt e8 Ihnen 
von Rechts wegen zu, und es ift Ihre Pflicht und Schuldigkeit.“ 

„Als ob ich etwas dafür könnte, daß ich den Proviantefel 
nach dem Haufe am Untertor fpielen muß! Und als ob ich fehuld 
daran wäre, wenn's mir der dritte Menfch auf der Straße, voll 
davon bis zum Platzen und voll dazu von Schadenfreude, in 
die Ohren fehreit. Ich will Ihnen was fagen, Jungfer; ein halb 
Stündchen Taffen wir fie noch in ihrer unfchuldigen Ruhe, und 
dann — gehen wir zufammen hin als freue alte Diener, die 
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mit dem alten Haufe leben und fterben, und fagen es kurz, wie 
es fteht.“ 

„Wußten e8 denn Brüggemann und dee — der — Herr — 
Schwiegervater?” 

„Me. Als ich den Korb abholte, noch nicht. Das wiffen Sie ja 
wohl, Mamfell, daß fo was der, den e8 am eigentlichften angeht, 
es immer am legten zu erfahren kriegt; — — — haben Sie e8 
etwa gewußt, daß der ruffifche Sklave, den wir die legte Woche 
doch immer hier in der Küche gehabt haben, ein ganz richtig 
verheirateter Sklave ift und daheim zu Haufe längft feine Haus; 
haltung hat und fieben Kinder und eine lebendige Fran, und daß 
ihm das noch lange nichts hilft, wenn ihn auch fein Kaifer auf 
dem Papier freigelaffen hat — den Sklaven, den Kalmuffen; 
vielfraß?! Na, nach meinem Gefhmad da denn doch lieber ’nen 
Poladen!! — — — 

Hell erlangen um diefe Stunde zwei Gloden durch den Peters; 
burger Hof. 

An der einen wurde im Zimmer der Frau Oktavia Wunnigel 
geriffen; die andere 309 bedachtfam der Knäs in feinem Gemache. 

Der Dame war mit einem Male recht unwohl geworden; fie 
fehritt in fieberhafter grimmiger Aufregung über den weichen 
Teppich hin und her, fiampfte von Zeit zu Zeit mit den Füßen 
und lachte, — letzteres jedoch nicht, weil fie fich amüfierte. Eine 
recht amüfante Gefchichte zwar hatten ihr foeben Erzellenz erzählt 
und lächelnd den Bericht gefchloffen: 

„Ss halte ich es für das befte, gnädige Frau, daß wir ein 
Billett fchreiben an den Herrn — Schwiegerfohn, den Herrn 
Doktor Weyland, und ihn bitten, hierher zu fommen und mit 
ung die Vifite zu machen bei dem Herrn Regierungsrat, meinem 
Freund Wouniffel. Sie werden fich alle fehr freuen; denn ich 
freue mich auch, Mein Freund Wouniffel wird fich freuen, mein 
Freund Weyland wird fich freuen. Madame werden liebe Leute 
fennen lernen; ich habe auch Tiebe Leute Fennen gelernt. Es 
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ift ſehr intereffant, fich in diefer Stadt acht Täge lang auf 
zuhalten.“ 

„Es iſt zum raſend werden! erwürgen werde ich ihn! Sie 
aber, ſchreiben Sie, Exzellenz; — ich — ich werde zu handeln 
wiſſen, wenn ich all dieſer Lächerlichkeit, dieſer bodenloſen Triviali⸗ 
tät — dieſem — Geſindel gegenüberſtehen werde!“ 

„Vous reconnaitrez la main de la providence dans tout 
cela, ma chere,‘ fagte der ruffifche Hohe Staatsbeamte leife und 
zärtlich auf Ruſſiſch-Franzöſiſch und küßte zugleich der entrüfteten 
gandsmännin die Hand. „On en rira à St. Petersbourg; n’est 
ce pas, Octavia Paulowna? Oho, Frau Regierungsrat Wou⸗ 
niffel — Madame Wuniccle! Aber es ift doch eine Pofition 
— eine — gefell — ſchaftliche — Stellung, wie man hier ſagt 
in Deutfchland. Wir werden reifen. Übermorgen werden wir 
reifen, und wir werden zufammen reifen; — werden wir nicht, 
Gnädigfte? — Werden wir nicht, mein — liebes Kind?“ 

„Schreiben Sie an den jungen Mann — Wieland, Weyland, 
was weiß ich?! Laffen Sie ihn fommen! Mein Kopf! o, mein 
armer Kopf! Sie find ein edler Menfch, Petrowitſch; helfen Sie 
mir, mich an diefem — diefem Gefindel zu rächen, und ich über; 
laffe mich Ihnen wirklich, wie Sie fagen, als ein mweinendeg, 
gefränftes Kind; ich folge Ihnen zurück nach der Heimat wie 
eine Tochter,“ 

„Bah!“ hatten Erzellenz gefagt; und — jebt Elingelte die Frau 
Negierungsrätin Wunnigel in ihrem Zimmer nach einem 
Glaſe frifhen Waffers, und Paul Petrowitſch Sefamoff hatte 
in dem feinigen das Billett an den Doftor Weyland gefcehrieben 
und läutete feinen Petruſchka herbei, um ihn mit dem verhäng- 
nisoollen Kuvert den Schloßberg hinaufzufchiden. — — — 

Mir können es nicht als ganz gewiß behaupten, daß der 
„Stlave” fich über die Sachlage ganz klar war; aber das dürfen 
wir dreift fagen, daß er ausnehmend hinterliftig (wie auch Kal⸗ 
müfel meinte) grinfte, als er um vier Uhr des Nachmittags 
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das Billett feines Heren in dem Haufe am Schloßberge ab; 
lieferte. 

„Brief aus dem Petersburger Hof an den Herren Doktor,” 
fagte Kalmüſel dumpf, dag zierliche Schriftftüd in die Fenfter; 
nifche reichend, und — die gute Stunde hatte damit ihr Ende. 

Der Tag fing bereits an in die Dämmerung überzugehen, 
und fo trat der Doftor mit dem Schreiben des Staatsrats dicht 
an die Scheiben — 

„Was ift denn, Heinrich?” fragte Anfelma einen Moment 
fpäter ganz beſtürzt. 

„O, 8, o — nichts, Herz! Durchaus gar nichts! — Ein — 
Patient im Hotel St. Petersburg — plößliche Erfranfung auf 
der Durchreife. — Kommt nicht felten vor; — Kalmüfel, meinen 
Rock und meine Stiefel! Liebes Kind, meinen Hut! Hm — ha 
— hm — 9!“ 

„Heinrich!“ rief die Frau, fich anflammernd, „Heinrich, jeßt 
bitte ich dich um Gottes willen, um unferer Liebe willen! Heinrich, 
um meinetwillen — fie ift angefommen!! Bitte, bitte, 
fag es nur! Bitte, bitte, ich weiß eg, und wenn du es leugneft, 
fo lügſt auch du! D Heinrich, lieber, lieber Heinrich, fie ift 
angefommen mit der Eifenbahn! — nicht wahr, fie ift anges 
fommen?” i 

„Nun, dann in Gottes Namen, Herz: Ja! fie ift dal" — 

Anfelma Weyland, geborene Wunnigel, hatte nach dem Billett 
der ruffifchen Erzellenz gegriffen und überflog e8 mit fliegendem 
Atem. 

„Mnd um fünf Uhr will er fie zu dem Papa und dem Herrn 
Nottmeifter führen! O Gott, o Gott, Gott! Und was wollen 
wir denn nun fun?“ 

„Ebenfalls einen Abendfpaziergang machen und dem Papa 
und dem alten Brüggemann einen Befuch abflatten, wenn — 
du dich ganz erholt haben wirft.” 


„Ausſtehen kann ich den Sampjeden, diefen — fibirifchen 
Sklaven und Moskowiter fürn Tod nicht; aber einen Schnaps 
ſchenke ich ihm doch unten in der Küche ein,“ brummte Kalmüfel, 
„Das hat er diesmal durch feinen Botenweg an mir verdient; 
denn da fenne ich die Jungfer Männe, zuletzt hätte ich doch den 
Dedel vom Topf tun müffen, wenn er nicht mit der Benachrichti⸗ 
gung gefommen wäre. D, das gute alte Haus! So lange es 
fteht, hat e8 folch eine Gefchichte nicht erlebt! — — Das tft doch 
wirklich und wahrhaftig, als ob ihm in jedwedem Jahrhundert 
was ganz Funfelnagelnenes paffieren müßte!” — — — 

Fünf Uhr! — Wir haben, wenn wir nicht irren, ſchon von 
dem fchönen Klang der Glocken in den grauen, gotifchen Türmen 
der Stadt gefprochen. Ya, die Glocken änderten ihren Ton nicht, 
als fie diefe fünf Schläge den tief unter ihnen fich ärgernden, fich 
ängftigenden, fich freuenden oder zufällig einmal gleichgültigen- 
Menſchenkindern zuzählten. Sie ärgerten fich nicht, fie ängſtigten 
fich nicht, fie freuten fich nicht, fie blieben ſchön — melodiſch und 
harmonifch in dem, was fie zu fagen hatten: etwas Klaffifcheres 
als diefe alten Nomantiferinnen in Bronze war in feiner Literatur 
der Welt zu finden, Ihr aber, die ihe vor diefem Buche fit und 
über Wunnigel gelacht habt, fucht mir einen Menfchen in einer 
troftloferen Lebenslage, ald den Regierungsrat Wunnigel aus 
Königsberg um fünf Uhr nachmittags an diefem nebeligen deut⸗ 
fhen Herbfttage! — 

Sie ſtiegen hernieder vom Schloßberge; und fo wie jeßt hatte 
Anfelma Weyland noch nimmer am Arme ihres Gatten gehangen, 
und fo wie jeßt hatte fie noch nie die Kapuze über die Ohren ge; 
sogen. Schon zündete man in den Häufern und in den Läden 
die Lampen an, und der Nebel wurde mit jedem Schritte von der 
Höhe in die Niederung hinunter dichter. — Das Untertor ſtand 
wie ein mittelalterliches gefpenftifches Ungeheuer im Abend und 
Dunft, und der Lichtfehimmer aus dem Häuschen am Untertor 
war gefpenftifcher als alles übrige: — das allermodernfte Leben 
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und Wefen, Werden und Weben hatte alles, alleg — Gemäuer 
und Licht mit Sturm genommen und war Herr davon, darin 
und darüber! — 

Sie fanden richtig die junge europäiſche Schwiegermutter, 
die mittelalterliche ruſſiſche Erzellenz und den Herrn Rottmeifter 
Wenzel Brüggemann am Bette des Papa Wunnigel in dem 
Hinterftübchen des alten banferotten Uhrmachers und Tauſend⸗ 
fünftlers, und Dftavia Paulowna Wunnigel hatte noch das 
Wort, als fie eintraten. Der Papa Wunnigel, der e8 fo häufig, 
ja faft immer im Leben gehabt hatte, hatte es nicht mehr ! — — — 
Er hatte den Kopf unter die Dede gezogen; aber was ihm gefagt 
wurde, ſchien er, troßdem daß er vollftändig den Bewußtlofen 
fpielte, ganz richtig verftanden zu haben und zu verftehen; denn 
von Zeit zu Zeit ging ein Ruck und Zud durch die Dede, und 
zwar jedesmal dann, wenn er fand, daß — fein Weib wohl nicht 
ganz unrecht habe, 

Nur ein einzig Mal, als auch der ruffifche Kollege ein Wort 
darein gab, fam er raſch mit der allgemach fo fehr fpig gewordenen 
Nafe zum Vorſchein und ächzte: 

„sa, Wouniffel, Wounikkel! Weshalb fagen Sie nicht lieber 
Karniffel, lieber Sefamoff? Karnifkel hat ſtets allein ſchuld! 
Karniffel Hat immer zuerft angefangen; nämlich hier bei ung in 
Deutfchland, befter Freund, wenn von einem — 9 Dftavia, 
Oktavia, müfjen wir ung denn fo wiederfehen 1?” 

„Ein Nichtswürdiger — ein miferabler Verräter find Sie, 
mein Herr! Ein — ein — ein — o Worte, Worte, um alles aus; 
zudrüden, was ich zu fagen habe —“ 

Der Regierungsrat ftedte bereits wieder unter dem Dedbett, 
und der Knäs hatte fanft, zärtlich, aber Doch auch energifch zuzu⸗ 
greifen, um die Frau Negierungsrätin abzuhalten, die Dede 
wegzureißen und ihren furiofen Gemahl in feiner ganzen Blöße 
im Lichte der Heinen Lampe des Nottmeifters Wenzel Brügge: 
mann darzulegen, 
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„Da, ba, ha! — ba, ha, ha!“ lachte es plöglich gemütlos⸗ 
dumpf von der Wand hernieder. E8 war das Fünftlichfte der 
Uhrmwerfe des Rottmeiſters, das von ihm noch nicht abgeftellt 
worden war, und welches num mit öder Schadenfreude die fechfte 
Stunde des Tages verkündete. Und e8 war ein wirklicher Segen, 
daß das alte Uhrmacherchen fein geftriges Wort noch nicht zu 
einer Wahrheit gemacht hatte: unter dem Eindrud diefes mecha; 
nifhen, dickbäuchigen, philifterlichen Pläfiergeräufches trat die 
erfte Pauſe in dem Gezerr und Gezeter in dem fonft fo flillen 
Häuschen am Untertor ein. 


Sie blickten alle ftumm nach der Wand. 


„He, be, he,” Eicherte das Rottmeifterchen, „der Nachbar horcht 
hinter der Tür! Sehen Sie, ich habe fünf Fahre daran gearbeitet, 
ehe ich ein fo groß Stüd von Deutfchland in das Gehäufe da und 
das Gebläfe neingekriegt habe. Die Herrfchaften müffen aber 
felbft fagen, daß e8 jeßt fo ziemlich natürlich grob und dumm klingt. 
Das ift die Kunft, das herauszubringen, was ein jeglicher alltäg— 
lich vernimmt, und allwo er doch nachher dann fagen muß: Sa, 
Teufel auch, Brüggemann, wie fommt Jhr auf den Gedanken? 
Ein fohnurriger Einfall iſt's ganz gewiß.” 

Der Doktor Heinrich Weyland drüdte dem Alten innig die 
Hand. Diefe plögliche, ganz unvermutete Erklärung und Aus; 
einanderfeßung des Alten fiel fo drollig unpaffend und doch 
paffend in die Stimmungen und Gefühle des fo ausnehmend 
harmoniſch zufammengemwürfelten Menfchenhäufleing hinein, daß 
ihm der Doktor wirklich wohl dankbar dafür fein mochte. 

„sch gebe Ihnen hundert Rubel für diefes Kunftwerf, mein 
lieber Freund Brükkelmann,“ fprach die Exzellenz. „Hundert 
Rubel Silber gebe ich dafür, daß ich diefen Philifter mit mir 
nehmen fann nad Sanft Petersburg.“ 

Die Stiefmama fand zum erften Mal Muße, fich die zitternde, 
ſchluchzende angeheiratete Tochter zu betrachten, und Heinrich 
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Weyland konnte endlich fein Weibchen an der Hand nehmen, mit 
ihm vortreten und bemerfen: 

„Snädige Frau, — meine Frau! Anfelma, geborene Wun⸗ 
nigel. Mein Name ift Weyland — ein ziemlich patientenlofer 
Doktor der Medizin in hiefigem Städtchen. Die Frau Negierungss 
rätin Wunnigel darf verfichert fein —“ 

Die Frau Negierungsrätin Wunnigel fah mit folcher fouve; 
ränen Verachtung und fo fehr von oben herab auf diefen gut; 
mütigen patientenlofen deutfhen Doftor und warf mit der; 
artigem Ruck den Oberkörper zurüd, daß der Beſitzer des 
Hanfes am Schloßberge mit feiner Einladung in dasfelbige — 
vielleicht glüdlicherweife — nicht zuftande fam, fondern vor dem 
niederfchmetternden Blick der Eosmopolitifhen Schwiegermama 
— lächelnd, noch immer feine Frau am Handgelenf haltend, 
— in den dunklen Schatten des Hinterftübchens im Haufe am 
Untertor zurüdtrat. 

Er verbeugte fich tief dabei. — 

„Here von Sefamoff,” fagte die guädige Frau, mit allen 
anderen wie in bodenlofefter Verachtung endigend und dafür 
mit dem Knäs ganz von neuem anfangend, „Paul Petrowitſch, 
erlöfen Sie mich von der Lächerlichfeit. Der Menfch da unter der 
Dede wird wahrfcheinlich nicht verlangen, daß ich die barmherzige 
Schwefter an feinem — Strohfad ſpiele. O mon Dieu, quelle 
baraque! quelle atmosphere! c’est à &touffer, und ich erftide, 
lieber Staatsrat, wenn Sie mir nicht fofort Ihren Arm geben 
und mich nach dem Hotel zurüdführen. Diefem andern Herrn 
da und jener Dame werde ich vom Hotel aus, unter Ihrem Nat; 
ſchlag, Herr von Sefamoff, das übrige Nötige mitteilen fönnen.“ 

Auch die ruſſiſche Erzellenz warf einen Blick auf das junge 
Ehepaar und verbeugte fich gleichfalls tief vor der guädigen Frau. 
Zugleich hielt er feinen Arm hin, und der Doktor Weyland 
Eniff fofort im Dunfel in den feiner Frau, was nur fo viel heißen 
fonnte als: 
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„Ein ganzer Prachtkerl ift er! Er foll aber auch zum Andenken 
dafür die Wahl haben unter allen unferen Kuriofitäten da oben. 
Ein himmlifcher alter Burſche! — Weiß Gott, er führt fie ab, 
und er wird fie auch richtig über die Grenze bei Eydtkuhnen und 
Wirballen abführen. Gott fegne feinem lieben Vaterlande diefe 
ethnologiſche Kurioſität.“ 

„O, dieſer Papa — dieſer Papa — dieſer Papa!“ ſagte das 
fieberhafte Zucken der kleinen Hand in der Hand des klugen 
Doktors. Der Knäs hätte dieſe Szene um alles nicht gemißt in 
ſeinen Reiſeerinnerungen. Man kann in Rußland und in der 
Fremde, im kaiſerlichen Staatsdienſte und außerhalb desſelben 
vielerlei Vergnügliches und Erhebendes erleben; aber ſo zum 
richtigen Moment wird man doch ſelten vom Schickſal in der 
Geſtalt eines „Freund Wounikkels“ dazu an einen beſtimmten Ort 
hingeführt. 

Paul Petrowitſch kam es in dieſem Augenblicke abſolut ſo 
vor, als ſei er nur deshalb geboren worden, um hier als heiterer, 
gelaſſener Mittler aufzutreten. Er — er war's, der jetzt die Frau 
Schwiegermutter in das Hotel Sankt Petersburg abführte; er 
mar e8, mit dem fie zwei Tage fpäter ganz wieder abreifte, und 
zwar gen Nordoften. Es foll freilich ſpäter zwifchen einem nicht 
namhaft gemachten Flügeladjutanten Seiner Majeftät und ihm 
zu einem unangenehmen „Nenkontre” gefommen fein. Die 
Sache verläuft fich in den hohen Petersburger Gefellfchafts; 
freifen und braucht ung nicht zu kümmern. Es iſt eine neue Ge; 
fchichte, die wir gottlob nicht zur erzählen haben; es handelte fich 
da um fernere und nähere Verwandtfchaftsgrade, und daß doch 
nicht jedermann der Couſin irgendeiner beftimmten Couſine fein 
kann. Dagegen aber taucht num doch einmal eine andere ſchon 
erwähnte Perfönlichkeit in unferem mwahrheitsgetrenen Bericht 
auf, und zwar Herr Nolte, der Wirt vom Riedhorn. Diefer 
ſchickte nämlich einen Boten in die Stadt mit der Meldung, daß 
bei ihm noch immer eine Kifte ftehe, das Eigentum des Heren 
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Rats Wunnigel, und „bitte ich, womöglich nächftens diefe Kifte 
abholen zu laffen, weil fie mir den Raum beengt und ich nicht 
damit hin weiß”. 

Und e8 war die Frau Negierungsrätin Wunnigel, die mit 
dem Staatsrat nad) dem Niedhorn hinausfuhr und den Kaften 
aufſchloß. 

Wütend wandte ſie ſich wieder ab und an ihren Begleiter: 
„Es wird immer empörender. Er hat mich auch hierauf ver; 
wieſen.“ 

„Er iſt immer originell, mein Freund Wounikkel,“ lächelte 
die Erzellenz, „laffen Sie aber doch einmal fehen. Petruſchka, 
nimm jeden Gegenftand recht vorfichtig heraus.“ 

Zum Vorfchein fam das Sammelfurium von alten Tür; 
fchlöffern, Glaswaren und dergleichen, welhes unfer Freund 
Wunnigel auf dem Niedhorn, während feines verhängnisoollen 
Aufenthalts dafelbft, zufammengetragen hatte. 

„Einiges davon iſt doch intereffant für mich,“ fprach der Knäs, 
„amd ich werde es ihm abhandeln, meinem Freund Wounikkel.“ 

„Ich fchenfe es Ihnen alles, Paul Petrowitſch,“ ächzte die 
Frau Regierungsrätin; und am dritten Tage nad dem Zur 
fammentreffen im Haufe am Untertor fuhren fie, wie gelagt, 
über Endtkuhnen nach St. Petersburg. Am Bahnhof befand 
fi aus der deutſchen Verwandtfchaft nur der Doftor Heinrich 
Meyland, und er fohien als guter, liebenswürdiger Menfch felbft 
auf die Mama feinen ganz unvorteilhaften Eindruck gemacht 
zu haben. Sie reichte ihm nämlich wirklich die Hand aus dem 
Kupee und fagte lächelnd drohend: 

„Eigentlich follte ih Sie lieber Sohn nennen. Schade, 
daß ich Doch etwas zu jung dazu bin! Leben Sie recht wohl mit 
dem herzigen — beiläufig gar nicht üblen Perfönchen, meinem 
— GStieftöchterhen. — Adieu, lieber Doftor Wey— 
land!“ 

Die Erzellenz reichte ihre Dofe aus dem Wagenfenfter: 
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„Leben Sie wohl, Doktor. Sch werde Sie und Ihr Haug nie 
vergeflen, und ich werde Shnen und meinem Freund MWouniffel 
einmal fchreiben aus St. Petersburg.” 

Der Doftor ging nah Haufe und fagte, den Schloßberg 
hinauffteigend: 

„Das Unterbinden der Arterien bleibt doch die Hauptfache. 
Den Knochen Friegt man ſchon durch. Na, hoffentlich findet kein 
zu reichliches Nachbluten ſtatt.“ 

zu Haufe fand er fein Weib nicht im Gemache der Groß; 
mama, nicht in dem Salon der feligen Mutter, nicht in der Büche; 
rei, fondern in der Küche, zwifchen Kalmüfel und der Jungfer 
Männe; d. 5. fie — Anfelma — faß auf der Wafferbanf, und 
Kalmüfel und die Jungfer fanden mit gefalteten Händen vor ihr 
und fasten: 

„Uber fo beruhigen Sie fih doch, Frau Doktorin! Es fann 
ja alles gar nicht beffer gehen. Ach, wüßten Sie nur, was 
diefes alte Haus fchon alles erlebt hat an viel, viel ſchlimmeren 
Dingen.” 

Und der Doktor holte fich feine Fleine Frau herauf aus der 
Küche und meinte: 

„Sie haben: wirklich recht, Herz; — das alte Haus hat viel 
ärgere Gefchichten erlebt, denn mir kommt e8 feit vorigem Jahre 
fo vor, als erlebe e8 jeßt erft das erfte wirkliche und wahrhaftige 
Süd in feinen vier Mauern. Nun, Mäuschen?“ 

Es lag ein fehr fcharfer Wind auf den Fenftern der Bücherei 
an dieſem Tage, und fo war es felbftverftändlich, daß der kluge 
Arzt fein Weib jet nicht in die Fenfternifche, fondern lieber in 
den großen Lehnftuhl im Ofenwinkel zog — 

„Und den Papa können wir ung jet ja auch wieder herauf; 
holen vom alten Brüggemann,“ fchloß der Doktor. Daraus 
wurde aber nichts. — — 

Sie legten ihm, dem Papa Wunnigel, dringend, ja flehentlich 
die Bitte and Herz, jett doch nicht länger ein Narr und alter 
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Eigenfinn zu fein, fondern Vernunft anzunehmen und wieder 
einzuziehen in das Haus Weyland und behaglih und gemütlich 
feinen ganzen freien Willen darin zu haben. 

„Gebt euch feine Mühe,” brummte der Alte, „und vor allen 
Dingen bleibt mir mit meinem freien Willen vom Leibe! Dich 
nenne ich fofort wieder Sie, wenn du mir noch ein einziges Mal 
mit diefer Dummheit fommft, mein Sohn! Hier liege ich und hier 
bleibe ich liegen ; der Rottmeifter hat nichts Dagegen einzuwenden; 
— zum Schluß will ich doch wenigfteng einmal ein paar Tage lang 
meine Ruhe in diefem zerfahrenen Jammerdafein haben. Da 
weint fie wieder ! dag foll einen nun nicht ärgern?! Himmeldonner; 
wetter, wie foll man fich denn ausdrüden, um nicht jedesmal 
Ärgernis, Tränen oder Muffigfeit hervorzurufen und uner; 
quicklich aufregend auf das Herz, die Gallenblafe oder — na, du 

verftehft mich, Sohn Heinrich! — der Nebenmenfchen einzu; 
wirken? — Ihr ſteckt noch darin, alfo geht, liebſte Kinder, und lebt 
euch aus, Ich aber habe, das weiß der Herrgott, in jeglicher Anz 
thropomorphofe abgefchloffen, fenne den Klüngel und will nichts 
mehr von ihm wiffen. Habe ich noch Zeit, fo machen wir beide, 
Brüggemann da und ich hier im Bert, noch ein mechanifch fünft; 
liches Wunder für eure Kinder zum Angedenfen an ung. Wenn 
nicht, num denn — fo nicht! Wenn es euch drängt, mir einen 
Stein fpäterhin aufzulegen, fo bitte ich, nur den Namen Wunz;z 
nigel drauf zu fegen; [hlehterdings nichts weis 
ter, fein Datum noch Jahreszahl, gar 
nichts, feine Silbe. Wenn dann jemand das Bedürf; 
nis haben follte, mich zu fuchen, fo wird er mich ja auch wohl 
finden. Valete,” 

„Laſſen Sie den Herren Regierungsrat nur bei mir,“ fagte 
der Rottmeifter Eopffchüttelnd. „Sie fehen, Zureden hilft hier 
nichts mehr.” 

Sie fahen das feufjend ein, und es blieb ihnen in der Tat 
nichts übrig, als ihn dazulaffen und ihr eigenes Leben auszu⸗ 
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leben, wie er e8 ihnen foeben angeraten hatte. Nützlich aber ift 
es immer, fich bei einem fo ziemlich am Endpunft der Reife Anger 
langten zu erkundigen: „Wie war denn der Weg?’ — — — — 

Diefes und jenes würde num wohl noch in Betracht zu ziehen 
fein. Zum Erempel, was heißt das eigentlich: Auf feinem Kopfe 
beftehen! —?— Im Grunde weiter nichts, als fich vor der Welt: 
auf den Kopf geftellt zu haben und nicht wieder auf die Füße 
gelangen zu fünnen. Sonderbarermweife imponiert diefes dann 
und wann fehr, und war das Rottmeifterchen in dem Haufe am 
Untertor im langen und langfamen Laufe der Jahre fogufagen 
zu einem Wahrzeichen der Stadt geworden, fo wurde der Negies 
rungsrat Wunnigel aus Königsberg jest im Laufe einiger 
Wochen zu einer der größeften Kuriofitäten der Stadt, an denen 
es, wie wir wiffen, auch ohne ihn durchaus nicht mangelte, 

„Das gibt e8 doch wirklich nicht zum zweiten Male auf Erden !” 
meinte die Stadt, und vor allem meinten diefes die Leute, welche 
den Mann erft auf dem Riedhorn und nachher auf der Hochzeit 
feiner Tochter fennen gelernt hatten. Das innige Bedürfnis 
des Philifters, vor allen Dingen feine Perfönlichfeit ſicherzu— 
ftellen, konnte fich felbftverftändlich nicht in diefen Menfchen 
finden, der fo kurzweg feine Perfönlichkeit mit allem, was daran 
hing, aufgab, fi da Ins Bett legte und dem Univerſo einfach 
den Rüden zukehrte. 

„Nun will ich Ihnen noch etwas fagen, Brüggemann,” fprach 
dann ungefähr gegen das Ende des Degembers Wunnigel, „Sie 
find zwar ein außergewöhnlich uralter Knabe, aber das, was, 
wie man fpricht, den Menfchen vom Tiere unterfcheidet, haben 
Ste, ohne Ihnen fehmeicheln zu wollen, ganz brav konſerviert. 
Alfo geben Sie acht und folgen Sie mir in den Kern des Daſeins, 
wie ich nußfnaderlich ihn mir aus der harten Schale heraus, 
gebiffen habe, Stimme von oben: Verflucht fei der Acker um 
beinetwillen! — Stimme von unten: Alles in der Welt ift mit 
Dred verfiegelt.” 
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„Here Ze, Here Regierungsrat!” 

„Jawohl! Ich bin freilich der Regierungsrat außer Dienft 
Wunnigel aus Königsberg; aber — Brüggemann — der Menſch, 
der hier die Reſponſen auf das Wort der Genefis fingt, der foll 
e8 eben beffer gehabt haben im Leben als irgendein Bewohner 
der wimmelnden Erde, Was follen Wir denn fagen, wenn die 
Lieblinge der Götter folche fcheußliche Nedensarten zu ihren 
tagtäglichen Lieblings-Beruhigungsworten machen? Den Fluch) 
fprach der alte Jehovah; aber e8 war der weifefte der deuffchen 
Menfchen, der große Goethe, der in feinen alten Tagen das Wort 
von der Verfiegelung daraufhin erwiderte oder beffer das Verdift 
fontrafignierte.” | 

„Natürlich ift mir das meifte, was Sie mir da eben mit; 
teilen, zu hoch, Herr Rat,“ meinte der NRottmeifter. „Eines ift 
mir jedoch denn Far, nämlich daß e8 dann ganz und gar nichts 
hilft, bei irgendeinem Zugreifen Handfehuhe anzuziehen. Sch 
fage nur, mich hätten Sie mal fehen follen an den Tagen, mo 
mir fo’n recht verpicht Tagesgefchäft zugereicht wurde, vor; 
züglich aber an dem Tage, wo der Konkurs über mich ausbrach, 
und pure deswegen, weil ich meine Uhren immer zu gut machen 
wollte. Und fehen Sie, da find denn der große Dichter und Poet 
und der Heine Uhrmacher ganz auf dasfelbe heransgefommen 
und haben ein recht Hübfches Alter erreicht — ohne Handſchuhe. 
Reſolut aufbrechen und nachher fich waſchen! dag wird die richtige 
Marime fein. Die Handfchuhe hat man in der Fradtafche und 
zieht fie an bei Gildenaufzügen, oder wenn man auf dem Rats 
hauſe oder fonft herrlich in Magiftratsangelegenheiten zu fchaffen 
hat und aufjumwarten hat.” 

„Sowohl, Handfchuhe — Brüggemann — und Aufwarten,“ 
lallte der Regierungsrat gähnend und ſchon im Halbichlaf. 
„Konkurs! D ja, ich habe auch ein Buch übers Konkursverfahren 
gefchrieben. Es wird oft zitiert. Vielleicht zitieren fie e8 gerade in 
diefem Augenblid in meinen eigenen Angelegenheiten in Königs; 
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berg auf — dem — Stadt—gericht. Hören Sie, Brüggemann, 
den Kerl mit der Prife friegen wir fo noch nicht heraus. Das 
Kopfichleudern beim Geniefe ift noch lange nicht prägnant 
genug.” 

„Ich habe auch allbereits darüber fimuliert. Wiſſen Sie, dag 
Federwerk liegt zu hoch. Sch denke, wir legen das Zahnrad fo 
ungefähr aufs Zwerchfell; dann, meine ich, bringt e8 den Nud 
im Armgelenk und den Zud im Genide wohl ing Richtige.“ 


Der Regierungsrat fehlief ſchon wieder in den Haren Winter; 
morgen hinein und — das war alles recht nett, gemütlich und 
behaglich; aber worauf lief’8 zuletzt hinaus? 

Auf das Ende des Buches Wunnigel — 


Drei; oder viermal war es im Laufe des Winters doch nötig 
geworden, mit St. Petersburg zu Eorrefpondieren. 


„Wenn du die Schreiberei beforgen willft, Sohn Heinrich, — 
gut! Wo nicht, auch gut! Sch ſchreibe jedenfalls nicht, dag heißt 
jedenfalls nichts weiter al8 meinen Namen. Den aber feße ich 
mit Vergnügen unter alles, was man mir vorlegt. Hörſt du, 
lieber Junge, unter alles! Wer ihn fo wie ich unter fein eigen 
Todesurteil gefehrieben hat, dem kann eg auf ein „Manu propria“ 
mehr oder weniger in der Hinficht nicht anfommen. Schreiben? 
Ne! Unterfhreiben? Was euch beliebt! Wie es euch beliebt! 
Wo es euch beliebt! Mit Vergnügen !” 


Mitte Februar meldete der Doktor der Frau Oktavia Wun⸗ 
nigel das friedliche Abſcheiden feines teuren Schwiegervaterg, 
Regierungsrat a. D. Wunnigel aus Königsberg; und — — — 
und zurüd fehrieb diesmal nicht die Mama, fondern der Freund 
des Haufes am Schloßberge, Paul Petrowitſch Sefamoff, und 
zwar einen ziemlich langen franzgöfifchen Brief, in welchem er die 
glüdliche Eigenschaft der, franzöfifchen Sprache, zweierlei in den⸗ 
felben Worten (in diefem Falle Beileid und Glückwunſch!) aus; 
brüden zu können, auf dag feinfte und freundfchaftlichfte benußte. 
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Auf die gefchäftlichen Fragen, die dabei zutage famen und von 
Deutfhland aus raſch und reinlich durch das Wort: 


ab intestato, 


außerdem leider aber auch: 
Vermögen nicht vorhanden, 


erledigt wurden, brauchen wir wohl nicht näher und weiter ein; 
zugehen. 

„O Gott, fo haft du mich denn nun allein!” hatte Anfelma 
gefchluchzt, Doch nicht als der Gatte den Brief an den Staatsrat 
adreffierte, fondern als er vom Begräbnis des Papa zurückkam. 
Daß auch das arme gute Kind durch diefe Worte nicht bloß 
einem Gefühle Yusdrud gab, wußte fie gottlob nicht, und es 
fam und kommt wahrlich feinem in diefem vielftimmigen, viel; 
fühligen Erdendafein zu, ihr darüber Vorhalt zu machen. 

Zärtlicher denn je ermwiderte der Gatte: 

„Sa, fo find wir denn augenblidlich zu zwei. Herz, wir 
müffen eben fuchen, darüber weg zu kommen. Es ift unfere Pflicht 
— und num weine nicht länger, unfere Pflichten wachen ja aus 
unferen Schidfalen auf.” 

Die ſchluchzende junge Frau verftand ihn nicht fo recht; aber 
fie verließ fich al8 gute junge Frau auch diesmal darauf, daß er 
recht habe. Der einfame oder zwiefache Zuftand dauerte auch 
wirklich nicht lange. Im Anfange des Märzen waren fie auf 
einmal wieder zu dreis — im Jahre darauf zu vier, und heute 
warten Kalmüfel und Jungfer Männe abermals mit Höchfter 
Spannung darauf, ob es diesmal wieder ein Junge „werden 
werde”, 

Das alte Herrchen im Haufe am Untertor erlebte richtig noch 
die beiden erften Nummern und Tieferte zu jeglicher Taufe ein 
funftooll Spielwerf, das nach Gebühr von Anfelma und dem 
Doktor bewundert wurde. 

„Verſtändnis müſſen fie jedoch erft dafür haben, Brügge; 
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mann,” meinte der Doktor, wenn er vom Schloßberge herunter; 
ftieg, um fich für die Hampelmännerei zu bedanfen. 

Diefen Zeitpunkt hat der Herr Rottmeifter nicht mehr erlebt; 
aber gemerft und beobachtet hat er das Stillftehen des Räder⸗ 
werfs in feinem eigenen Fünftlichen Organismus auch nicht. Das 
Ding mußte während eines behaglichen Mittagsfchläfcheng fein 
Ticktack eingeftellt haben. Man fand den Alten lächelnd in feinem . 
Lehnftuhl und zwar mit einem foldhen Lächeln um Naſe und 
Mund, als ob er ganz zuletzt noch einmal im Traume vergnügt: 


Be, be, be, Per heh * 
geſagt habe. 
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Erſtes Kapitel. 


7 ie Karl Achtermannſche Leihbibliothek gehört nicht zu den 

erſten der Stadt. In einer verhältnismäßig engen und wenig 
belebten Nebenſtraße belegen, macht fie nicht den geringſten Anz 
fpruch auf äußerliche Eleganz, polierte Ladentifche und Bücher; 
bretter, Plüfchfeffel und Büften berühmter Unterhaltungsichrift; 
fteller vom alten Homer bis zum jüngften — dem jüngften — 
num ja, laffen auch wir den Platz offen und allen noch mitftreben; 
den Kollegen die Gelegenheit, fich in Gips oder Biskuit an die 
Wand hin zu imaginieren! 

„Einen recht ſchönen Sofrates hatte ich da oben; aber gefchrie; 
ben hat der Mann ja eigentlich gar nichts, und als er vor andert; 
halb Jahren nächtlichermweile mit Nagel und Konfole herunter; 
fam, habe ich es noch für ein Glüd halten müffen, daß er dag 
Attentat nicht bei Tage verübte und mir auf den Kopf fiel, Die 
augenbliclich beliebten Autoren von beiden Gefchlechtern halte 
ich mir immer der Bequemlichkeit wegen handgerecht; und jeßt, 
bitte, fommen Sie einmal felbft hier hinter den Ladentifch und 
ſehen Sie felber, in was für einer literarhiftorifhen Gefahr ich 
geſchwebt habe. Er hing gerade drüber,“ fagte mir der alte 
Achtermann; ich aber hatte ihm fogar noch dankbar dafür zu 
fein, daß er hinzufügte: 

„Sie ftehen dort auf der anderen Seite, und darüber ift auch 
noch ein recht hübſcher Platz, wenn es fich einmal wieder fo macht, 
daß ich etwas für die Verfehönerung des Lokals tun kann.“ — 
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Leihbibliothek 
von 


Karl Achtermann 


ftand in halb verwifchten Buchftaben über der Glastür, die auf 
die Straße hinausführte, und Iud feit faft einem Menfchenalter 
die Borbeiwandelnden ein, billigft ihre laufenden geiftigen Bedürf⸗ 
niffe zu befriedigen. Und, gottlob! ein ziemlich anftändiger Teil 
der Bevölkerung folgte der Einladung fogar „im Abonnement”; 
— da war’8 noch billiger, abgefehen davon, daß der alte Achter; 
mann dabei denn doch auch genauer wußte, wie er dran Mat. 
Ganz umfonft können es die Mufen leider immer noch nicht tun; 
aber das muß man ihnen laffen, Nüdfichten nehmen fie, und fo 
billig wie die deutfche Nation ift noch Feine andere auf Gottes 
Erdboden zu dem Rufe eines Kulturvolkes gefommen! Sy weit 
unfere Einfiht in die Sachlage reicht, tft Arthur Schopenhauer 
der allereinzige auf germanifchem Geiftesgebiete gewefen, deffen 
Freunde und gute Bekannte e8 nicht möglich machen konnten, 
feine Werfe leihmweife von ihm, und wenn auch nur „auf acht 
Tage”, zu erhalten. Zwei ganze Auflagen der „Welt als Wille 
und Borftellung” hat der alte Böfewicht und „Egoift” dem Volke 
der Denker unter der Nafe lieber zu Makulatur machen laffen ! 
Neinewegs empörend bleibt e8 unter allen Umftänden, und ein 
ſchwacher Troft kann für das deutfche Gemüt nur darin Tiegen, 
daß fich diefer Menfch auf feine Holländifche Abſtammung ftets 
viel zugute tat. — 

Das Gefchäftslofal der Firma 8. Achtermann beftand aus 
wei Räumen. Der vordere größere wurde durch die fihon 
erwähnte Glastür und das Fenfter zur Nechten derfelben wenig: 
ftens in einer nicht unangenehmen Dämmerung erhalten. Der 
zweite Hleinere war vollftändig dunkel, enthielt aber den Heinen 
Kanonenofen, der das Lokal heiste, und neben dem Dfen ein 
kurzes zerfeffenes Sofa, ſowie einen niedrigen Schrank zur Auf: 


188 


bewahrung von allerhand Haushaltungsgerätfhaften. Mit 
fchöner Wiffenfchaft waren natürlich beide Räumlichkeiten voll; 
gepfropft; die hintere dunkle freilich mehr mit der veralteten, 
der abgängigen. Nimmer aber hatte ein öffentlicher Biblio; 
thefar mehr einem fich ausgefponnen habenden melancholifchen 
Spinnrich geglichen als Uchtermann an dem heutigen Tage auf 
feinem Sofa, neben feinem Ofen, unter der abgängigen Literatur 
der legten dreißig Jahre! 

Da faß er, Eopfichüttelnd, vornübergebeugt, die Schultern 
aufwärts gezogen, die Hände zwifchen den mageren Knieen 
zufammengelegt, die Zeitung des Tages unter die linfe Achfel 
gefniffen.: 

„Bor Paris nichts Neues! .. Aber hier — über England 
wird es gefehrieben: mit einem Zwanzigfrankenſtück in der 
Zafche ift er in Puys bei Dieppe angefommen — unfere Ulanen 
dicht hinter ihm her — und dann hat er fich zu Bette gelegt und ift 
geftorben! . . . Sie mögen fagen und fchreiben, was fie wollen, 
aber wenn man fo mehr als ein Menfchenalter ducch feine Freude 
und fein Vergnügen an einem ordentlichen Kerl gehabt hat, und 
dazu in meiner Stellung gegen ihn geftanden hat, fo fällt einem 
folh eine Zeitungsnachricht doch immer aufs Gemüte. Der 
Graf von Monte Criſto mit zwanzig Franken in der Tafche und 
unferen Ulanen auf den Haden! In Neuille, ebenfalls bei Dieppe, 
ift er num auch fhon begraben. Und wir vor Paris! Und vor 
- Paris nichts Neues, wie Podbielsky meldet. Nun fehe einmal 
ein Menfch an, wie e8 wieder ſchneit!“ 

Er ſchüttelte fih, öffnete einen Augenblid die Klappe feines 
Dfens und fah zwinfernd in die Steinkohlenglut, ſchloß die Tür 
wieder mit Hülfe der Kohlenfchaufel und blickte um dag gewundene 
Rohr des Dfens nach dem Fenfter und der Tür des vorderen 
Gemaches. Es fihneite in der Tat recht munter, und der Wind 
warf das fürnige Geftöber in riefelnden Schauern gegen die 
Scheiben. 


W. Raabe, Sämtlihe Werke. Serie II. 13e 18 9 


„am, hm, Werander Dumas tot!“ ſeufzte Achtermann. 
„am, hm, und daß fie dag ficherlich heute in Paris noch nicht 
willen, das gehört doch wahrhaftig auch zu den Merkwürdig⸗ 
feiten diefes Jahres! Das nehme mir feiner übel, wenn ich heute 
in Berfailles, im Hauptquartier, ein Wort mitzureden hätte, 
fo fchiefte ich ganz gewiß einen Trompeter und einen Adjutanten 
mit einer weißen Fahne und der Nachricht zu den Vorpoften, Da 
braucht man wirklich fein alter Leihbibliothefar zu fein, um die 
Wirkung voraus zu berechnen! Das geht denn doch in der Tat 
über die „Drei Musketiere” und „Die Dame von Monſereau“ 
hinaus; von den „Memoiren eines Arztes” gar nicht einmal zu 
reden. Da war das Buch von dem Monfiene Hugo über den 
Rhein, das hat vieles getan, um un 8 und fie zu Diefer jeßigen 
glücklichen Abrechnung zu bringen; aber meinem alten, braven 
Alerander foll man auch das Seinige laffen. Mein Gott, wir 
vor Paris — Ulerander Dumas tot, — und von Paris aus nichts 
Neues! Einerlei, man muB doc ein alter Leihbibliothefar und 
in diefen Gefchichten groß geworden fein, um das alles fich zurecht; 
legen zu fünnen, wie das aufz und ineinander paßt. Bei unfer, 
einem foll man fich erkundigen, wenn man genau willen will, 
was Hiftorie und was Kulturhiftorie ift. Herr Gott, ift das ein 
Winterwetter!“ 

Es kamen einige Kunden, die abgefertigt wurden und be; 
treächtlihe Spuren ihrer Wege durch die Gaffen auf dem Fuß; 
boden zurüdließen. Verhältnismäßig hatte Achtermann gute Weile, 

„Der Krieg tut wohl auch das Seinige dazu, aber das Wetter 
heute morgen doch das meifte,“ brummte er. „Es hat alles feine 
Regeln auf Erden; man muß nur lange genug drauf fndieren, 
um fie auswendig zu lernen. Wer ift mir jegt auf den Beinen? 
Natürlich einzig die alten Fränleing, die eine Jungfer zu ſchicken 
haben und die heutige Zeitung erft morgen mittag lefen. Nun, 
wir find lange genug dabei, um auch einmal für ein ſtilles Jahr 
und eine ruhige Stunde dankbar fein zu können,” 
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Cr war an das Glasfenfter feiner Tür getreten und wifchte 
‚mit dem Irmelauffchlag über die Scheibe vor feiner Nafe, um 
fich wenigftens für einen Augenblid eine freiere Ausficht in die 
Straße zu fehaffen. 

„Nun fehe einmal einer an!“ rief er. „Kann es gemütlicher 
befchrieben werden?“ 

Und mit einem Blick über die Schulter auf feine Bücher; 
geftelle: 

„Kann e8 einer beffer geben?“ 

Das war freilich faum möglich. Was hier in diefer Hinficht 
augenblicklich geleifter wurde, war nicht zu übertreffen. 

„ge Bourget hat menlich nicht ärger im weißen Dampf 
und Wirbel gelegen. Ya, ja, und Charles Didens ift auch fot 
feit dem neunten Juni! Der richtige Schüd —de—rump iſt's! 
wahrhaftig ein netter Erfaß für den gewohnten Dred vor Weih; 
nachten! Holla, ift denn dies Waffermann? Nun, das ift 
Harz was nicht erſaufen foll, dag wird im Schneetreiben auch nicht 
umfommen. Na, nur herein, Alter; aber hübſch befcheiden — 
immer hübfch befcheiden ! — alle Teufel, der halbe Winter hängt 
dem guten Kerl am Pelze! Jetzt befehe fich einer diefe Kröte! 
Iſt daB eine Aufführung für einen treuen Hund, der feinen Heren 
bei diefem Wetter vor Paris ftehen hat? Soll ich dir wieder ein; 
mal ein Kapitel aus Snarleyyow vorlefen, um deine Moral zu 
verbeffern und deine Begriffe von Anftand aufzufrifchen?” 

Es war eim tölpifcher, graugelber, ganz gemeiner Köter 
mit gefappten Ohren und geftustem Schwanz, der blaffend in 
dem Schneegewirbel der Gaffe aufgetaucht war, an der Tür der 
Leihbibliothef, Einlaß begehrend, geminfelt und gefragt hatte 
und jetzt den alten Achtermann zärtlich, aber unbeholfen zus 
deinglich umtanzte und umfprang. 

„Aber Fräulein?! Fräulein Natalie — auch Sie bei diefem 
fibirifchen Drfan? D du meine Güte, geben Sie her Ihren Muff, 
geben Sie Ihre Mufitmappe — ſchöpfen Sie Atem — fommen 
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Sie zum Dfen. O liebes Kind, mußten Sie denn felbft bei dieſem 
Metter unterwegs fein?” 

Es war eine hochrote, hübſche, aber augenblicklich nicht bloß 
vom Wind und Schneegeftöber aufgeregte junge Dame, die der 
Sturm dem Hunde nachgeblafen hatte. 

„Ich komme von drüben, Achtermann! — ja, Ich muß mich 
einen Augenblid fegen! — Denken Sie fi, man hätte ihn foeben 
beinahe ung abgepfänder. Es ift doch ein wahres Glüd, daß er 
fein teurer Leonberger, fondern nur als Künftler eine wertvolle 
Kreatur iſt. Nur die Verachtung der Welt hat ihn Ihnen und 
ung gerettet. Die Frau Profefforin liegt noch lachend auf ihrem 
Sofa, und ih — ich habe mein junges Leben in Ihrem ſogenann⸗ 
ten fibieifchen Orkan dran gewagt, um Ihnen die neue heillofe 
Geſchichte brühwarm über die Straße zu fragen.” 

„Abpfänden?“ fragte AUchtermann verwundert. 
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Zweites Kapitel. 


räulein Natalie erzählte; — wir aber haben ja doch wohl die 

Gefchichte angefangen zur erzählen, und fo behalten wir für eine 
Weile noch das Wort und fagen noch ein wenig weiter von dem 
geihbibliothefar Karl Uchtermann, obgleich er eigentlich nicht die 
Hauptperfon in unferm diesmaligen Berichte ift. 

Bor allen Dingen ift zu bemerfen, daß er eine Privatwohnung 
ziemlich eine halbe Meile von feinem Gefchäftslofal gelegen, innes 
hatte; ein drittes Stodwerk, in welchem er „mein Mann“ — der 
„Bater Achtermann” und der „Papa“ war und fomohl als 
Mann wie ald Papa ein ftaatsbürgerlich häusliches Behagen 
genoß, das nichts zu wünfchen übrig ließ — nämlich für die 
ſchadenfrohe, heimtüdifche, grinfende Nachbarfchaft, die nicht felten 
Gelegenheit hatte, zu bemerfen: 

„Ab, diesmal haben fie ihn aber mal wieder gehabt!” 

Sie — fie, das waren Fran und Fräulein Achtermann. 
Erftere eine Matrone von fünfzig, legtere ein Kind — eine Tochter 
von achtundswanzig Jahren; der Papa Achtermann felbft hatte 
feinen fechzigften Geburtstag ganz in der Stille im März des 
laufenden Jahres begangen. Ganz in der Stille; denn daß fich 
jemand anders darum befümmern fonnte, war ihm eine‘ fo 
fremde Idee, daß fie ihm nicht einmal im Traume fam. 

Den Taufnamen der Mutter haben wir trotz aller anges 
wandten Mühen nicht in Erfahrung bringen fünnen, und fo 
bleibt fie ung leider bis auf den legten Bogen diefer Gefchichte 
die Frau Achtermann und wird höchftens dann und wann zur 
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anmutigen Abwechflung oder in erregten Seelenmomenten zur 
„Madam“. Die Tochter war wirklich und wahrhaftig auf den 
Namen Meta getauft worden und hört alfo auch Durch das ganze 
Buch darauf. 


„Meta — fervidis 
Evitata rotis, 


alter Freund,” fagte Wedehop, den wir auch erft einige Seiten 
fpäter genauer kennen lernen werden, zu dem Leihbibliothefar. 
„sch weiß wahrhaftig nicht, was die jungen Leute gegen das 
junge Mädchen haben; aber ficher ift es, nimm es mir nicht übel, 
Achtermann, fie pflegen in ziemlich weiten Bogen drum herum 
zu gehen; und Zeit wird es freilich, daß endlich einer von ihnen 
fih näher wagt, wenn auch auf die Gefahr hin, gründlich dabei 
auf den Sand gefeßt su werden. Nun dur weißt, was ich dazu 
tun kann, dee — rofigen Zauberin einen paffenden Mann zu 
verfchaffen, das tue ich, und fo bramchft du die Hoffnung immer; 
hin noch nicht ganz aufzugeben, fie ebenfo glüdlih — und — 
felbftändig verheiratet zu willen, wie — wie — ihre gute Mama,” 

„O, halte du wenigftens dich nicht über ung auf, Wedehop!“ 
feufjte dann Achtermann, und der Hausfreund ging und über; 
feßte grimmig aus den neueren und neueften Sprachen der 
Unterhaltung und des Berufs feines Volkes zur Weltliteratur 
wegen weiter, 


Es gab vielleicht in der ganzen Stadt feinen zweiten Mens 
fchen, deffen Leben in fo regelmäßiger Abwechſlung von Ormuzd 
und Ahriman beherrfcht wurde, als das des Leihbibliothefargs 
Achtermann. Bis auf den Sonntag und die hohen Feiertage, 
die Ahriman allein zugehörten, teilten fi das lichte und das 
dunkle Prinzip in das Dafeln des Mannes mit faft peinlicher 
Achtung vor dem Prinzip des Nechtes und der Billigkeit. Von 
acht Uhr morgens an, wo er die Schwelle feines Gefchäftslofale 
überfchritt, bis zehn Ahr abends, wo er, nach langem Marfche 
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duch die Stadt, wieder im Schoße feiner Familie fich vorfand, 
hielt das gute Grundwefen feine freundliche Hand über den Alten 
und lebte er im Lichte an dem dunfelften Wintertage. Aber von 
sehn Uhr abends bis morgens fiebenundeinhalb Uhr ließ fich 
Ahrimanes — nichts dreinreden. Um die letangegebene 
Stunde erft ging Achtermann wieder vom Haufe weg, und es 
war unbedingt ſchade, daß Zorvafter ihn nicht kennen und auf 
feinem Wege ihm das Geleit geben konnte: e8 würde dem weiſen 
Perfer wahrlich ein Vergnügen gewefen fein, ein fortlaufendes 
Abonnement bei ihm zu nehmen. Wir anderen unter den Ge; 
flirnen des Tages und der Nacht wandelnden Menfchenfinder, 
denfen wir uns aus unferen fehedigen Eriftenzen in die feinige 
hinein, und — beneiden wir ihn, felbft in den Momenten, in 
welchen wir ihn auf diefen Blättern am meiften zu bedauern 
haben werden. Es öffnen wahrlich nicht alle, die eine Tür hinter 
fich zusiehen, eine andere, die in ein unbefchränftes Neich der 
Wunder, der Märchen und des Behagens führt und das alte 
Zauberwort: „Hinter mir Nacht, vor mir Tag!“ ganz und gar 


Der Leihbibliothefar Karl Achtermann war Leihbibliothefar 
aus Beruf. 

„Wenn er nicht fol ein Phantaſtikus wäre, hätte er e8 auch 
gar nicht folange ausgehalten!” fagte die Nachbarfchaft, und ein 
Körnlein Wahrheit mochte auch hier wohl der öffentlichen Mei; 
nung zum Grunde liegen. 

Achtermann verlieh feine Bücher nicht bloß, fondern er las 
fie zum größten Teil felber, ehe er fie verlieh. Daß er ein äſthe— 
tiſches Gewiſſen befaß, konnte man nicht behaupten; aber er 
gab darin feiner Nation nicht das mindefte nach. Was will der 
geplagte Menfch mehr, wenn die Wände um ihn her Ieben, und 
der Sonnenftcahl, der durch das Fenfter fällt, voll iſt von 
Geftalten? ! 

„So find die Leute immer gemwefen, und fo find fie heute 
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noch,” feufzte Uchtermann. „Seit unfer Cervantes durch einen 
Barbier und einen in Salamanfa graduterten fpanifhen Paftor 
in der Bücherftube zu Argamofilla hat aufräumen laffen, haben 
die Barbiere hier die Oberhand behalten; und fo hat es fich wieder 
einmal erwiefen, daß fein Fluger Mann irgend was Gefcheites 
aufs Tapet bringt für den Sonntag, ohne daß fich die Menſch⸗ 
heit eine elenddumme Plage für jeglichen Alltag, den Gott werden 
läßt, daraus zurecht fohneidet. Lies einmal das Kapitel nach in 
dem Ritter Don Dutrote, Weich; und dann nimm dir nur ja 
recht zu Herzen, was ung eben der Herr Ligentiat, — wollte fagen, 
der Here Doktor und Profeffor der Aſthetik Mohn, der da jebt 
vor der Tür feinen Regenſchirm auffpannt, anzuhören gegeben 
hat. Er hat vollflommen recht, der Herr Doktor! Nimm Ver; 
nunft an, da es noch Zeit if, mein Sohn; laß die Hände von all 
dem Blödfinn hier rund um ung her; und vor allen Dingen 
fomme mir nicht wieder und fige da nicht halbe Tage lang auf 
meiner Bücherleiter, um deine Phantafie zu vergiften und für 
den realen Tag durch und durch unbrauchbar zu werden.” 

„Der Tropf hat glüdlicherweife feinen Iinfen Gummifchuh 
vergeffen. Morgen früh werde ich ihm mit demfelben mitten 
in feiner Schulftube irgendeine Heine Freude und jedenfalls 
eine Überrafchung bereiten!” lachte der junge Menfch auf der 
Bücherleiter: e8 war aber volle acht Jahre her, feit jener fröhliche 
Sommerregen herunterfam, vor dem fich der Profeffor der Aſthe⸗ 
tif Dr. Mohn durch Regenſchirm und Gummiſchuhe zu fichern 
gefucht hatte, Für ung von befonderem Intereffe ift das Faktum, 
daß ber Tag ein Sonnabend war, dem naturgemäß ein Sonntag 
folgte. An jenem Sonntage vor acht Jahren nämlich taten der 
Leihbibliothekar Uchtermann und der Student von der Bücher; 
leiter eine fehr edle Tat. Ste erretteten Waffermann vom Er; 
faufen, und fie aboptierten Ihn. 

„Die Steuer bezahle Ich; aber du nimmft das unglüdfelige 
Mefen mit nah Haufe, Ulrich. Deine Mama wird nichts dagegen 
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haben; ich aber wäre verloren, wenn ich das winfelnde Gefchöpf 
daheim aus der Tafche zöge und mir eine Taffenfchale voll Milch 
von meiner Frau dafür ausbäte,” 

Wie angenehm fo ein ſchöner Sommertag, an dem man noch 
dazu eine gute Tat verübt hat, augfieht! Frau und Fräulein 
Achtermann hatten aus einem ficherlich flichhaltigen Grunde, der 
ihr eigen Vergnügen betraf, den Gatten und Vater feinem eigenen 
überlaffen. Bon der Stadt her Fangen die Gloden, welche zur 
Morgenkirche einluden, und die Szene fand an einem der Kanäle 
ftatt, Die in weiterer Entfernung von der Stadt die Ebene durchs 
gleiten und dann und wann aus geünlichen Fettaugen auf fchleis 
miger Oberfläche die fümmerlichen Föhrenbeftände wie in efelnder 
Verzweiflung anſtarren. 

Der Hund war damals höchftens zwölf Wochen alt und trug 
einen Strid um den Hals, an welchem ein Stein befeftigt ge; 
weien war. Diefer Stein hatte fich jedoch glücklicherweiſe aus 
der Schlinge gelöft, und die dem Untergange geweihte Kreatur 
war demzufolge für diesmal noch dem allgemeinen Tier; und 
Menfchenlofe entgangen. Durch die noch vorhandene Strömung 
war das Gefchöpf vom linken Ufer bis zum rechten hinüber; 
getragen worden. Am linfen Ufer aber fand der bisherige 
Herr über Leben und Tod des Viehs und warf mit Schimpfworten 
Dbfzönitäten, Steinen und Erdflößen ſowohl nach dem winfelnd 
ans Land friechenden Hunde, wie nach dem Heren Leihbibliothe; 
far Uchtermann und dem Sefundaner Ulrich Schend, der das 
Tier eben am Rüdenfell padte und es völlig aufs Trockene zog. 

„Hümmern Sie fich gar nicht um den Lumpen, Herr Achter; 
mann,” rief der Schüler. „Wäre der Graben nur zehn Fuß 
ſchmaͤler, fo wäre ich bereits deüben fcharf bei ihm und hätte dem 
Halunten die Seele zu zwei Dritteln aus dem Leibe getreten. 
Laſſen Sie ihn nur fohimpfen; nehmen Sie fich nur noch einen 
Moment lang vor feinen Würfen in acht; gleich habe ich unfern 
Fang in meinem Taſchentuch, und wir können ruhig mit ihm 
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dort in der Heide Kriegsrat halten, was wir weiter mit ihm ber 
ginnen follen.“ 

Das legte „ihm“ galt natürlich nicht dem mwutentbrannten- 
Strolch drüben am Bache, fondern dem atemlofen, feuchenden, 
wimmernden Hundevieh am diegfeitigen Ufer. 

„Du, — Herrgstt! Der Kerl hat dich getroffen, Ulrich! Du 
biuteft am Ohr! — — Kanaille! Mörder! Spitzbube!“ fehrie 
Achtermann, feinen Stock ſchüttelnd. 

„Selber Kanaille — felber Spitzbube — Hundedieb! Hundes 
dieb!” brüllte e8 von drüben zurück. 


„galten Sie nur dem Hundemörder das Pläſier!“ Tachte der 
Sefundaner, kurz mit der Hand an der getroffenen Bade herz 
fahrend. „So, Azorchen, — Amichen — nicht weinen — nein, 
nicht weinen! Jetzt die vier Zipfel zufammen; — da haben wir 
dich in Sicherheit und — nun, Herr Achtermann, bringen wir 
uns langfam, ruhig und fiegesbewußt ebenfalls in Sicherheit. 
Gut anderthalb Stunden hat der Kerl bis zur nächſten Brüde; 
9, Herr Uchtermann, wie wird fih Fräulein Meta freien, wenn 
Sie ihr diefes allerliebfte Tierchen bier im Tafchentuh von 
unferem Morgenfpagiergang mit nach Haufe bringen!“ 


„Ich?“ ftammelte der Leihbibliothefar, und daran Fnüpfte ſich 
denn im Fichtengehölge das, was vorhin bereits über Steuer, 
bezahlen uſw. gefagt worden ift. 

„Nun, dann wird fich meine Mama freuen müffen über unfere 
gute Tat! Einer außer mir und Ihnen, Herr Achtermann, muß 
e8; fonft fönnten wir den ſchauderhaften Köter dreift fofort nur 
felber wieder ins Waſſer werfen.” 

„Ih kenne deine Mama, Mich! Und für den Maulkorb 
fomme ich auch auf. Set jeßt nur ein guter Junge und nimm 
Vernunft an. Daß ich mit dem Tier unterm Arm nach Haufe 
fomme, ift doch Feine Menfchenmöglichkeit. Du haft es gut, 
Ulrich, du haft noch feine — Gefichter in deinem Leben kennen 
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gelernt; aber — werde nur erft mal fo alt als ich; dann wirft du 
auch vielleicht davon zu reden wiſſen!“ 

„Nun, ein Geficht wird meine Mutter mir auch wohl fchnei; 
den, Herr Achtermann,“ brummte Ulrich Schend, und der Leib; 
bibliothefar blieb ftehen und fagte: 

„Höre, mein Junge, das laß dir gefallen, folange dir der liebe 
Gott die Gnade ſchenken will. Weißt du, Ulrich, manchmal wäre 
e8 mir doch recht lieb, wenn ich ganz genau wüßte, daß wir beide 
nicht zu viel Allotria miteinander trieben!” 

Es find fieben bis acht Jahre feit dem fehönen Sommer; 
fonnfagmorgen vergangen, an dem Ulrich feiner freilich nicht von 
vornherein drauf gefaßten Mama das neue Familienmitglied 
im Tafchentuche zutrug. Alle find älter feit dem Tage geworden, 
— der Hund, der Schüler, der Leihbibliothefar Achtermann und 
die Frau Profefforin Schend. Natalie Ferrari ift heute ein großes 
hübfches Mädchen, das völlig. auf eigenen Füßen fieht und auch 
ftehen muß, was vor fieben oder acht Jahren alles auch noch 
nicht der Fall war. Das befte wird fein, daß wir fie jeßt, wo der 
Dezemberſchnee des Jahres 1870 fort und fort luſtig nieder; 
wirbelt, endlich ruhig ihren Tachenden Bericht abflatten laſſen 
über den Hund Waffermann, den ftädtifchen Erefutor Trute und 
die Frau Profefiorin Schend. Es hat ſich überhaupt ſchon auf 
diefen erften Seiten unferes Berichtes eine Erzählungsweiſe 
eingefchlichen, die ung durchaus nicht gefallen kann! 
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Drittes Kapitel. 


F er verſtändige Menſch, der Menſch des Begriffs, des Prin⸗ 

zips, des Syſtems, ändere e8 einmal! Wenn er e8 aber nicht 
zu ändern vermag, fo fröfte er fich mit ung, wenn ihm in den 
Begriff Negen die Sonne hineinfcheint, oder wenn es ihm in 
den Begriff Schnee hineinregnet: Wir fünnen es auch nicht 
ändern! 

„Wenn Sie wünfchen, daß ich ein Wort von alledem begreifen 
foll, Fräulein, fo feßen Sie ſich vor allen Dingen erft mal ruhig 
bin. Der Köter ift auch wie verrückt — gerade, als ob er noch nicht 
in den Jahren wäre, wo der heutige Menfch anfängt, eine Slate 
fich zugulegen!” brummte Achtermann. Die junge Dame warf 
aber nur ihre Notenmappe auf den ihr angebotenen Stuhl, faßte 
beide Hände des Alten und rief: 

„Ste haben ganz recht! Es tft auch eigentlich nur eine Ge; 
ſchichte zum Sich⸗hin⸗ſetzen und Vor⸗Verdruß⸗weinen. Eine 
Schändlichkeit ift e8; und wenn die Frau Profefforin nicht wirk; 
lich und wahrhaftig drüber gelacht hätte, fo würde ich ficherlich 
nicht lachend fiber die Strafe mich vom Winde haben herblafen 
laffen. Setzen kann ich mich nicht; aber — ruhig will ich fein! — 
Mahrhaftig, wie ein Rezitativ vom alten Bach oder Händel 
will ich es Euch vortragen: Von Kapharfalama eil’ ich herbei 
und bring’ euch überſchwenglich Glück! . . . Überfchwenglich 
Süd? Dante freundlichft! Da habe Ich ein halb Stündchen Zeit 
zum Atemſchöpfen und denke, das lachft du einmal wieder mit 
ber Mama Schend weg — das Wetter ift auch ganz dazu geeignet, 
und — dem Heren Ulrich vor Paris wird doch während der Zeit 
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ganz gewiß nichts Schlimmes paffieren. So laffe ich auch mich 
wie ein Schneefräulein aus dem Märchenbuch drüben die Treppe 
hinaufblafen, und es läßt fich auch ganz an, wie ich es mir hübſch 
und behaglich vorphantafiert habe. Die Frau Profefforin liegt 
mit ihrer roten Wolldede zugededt auf dem Sofa, Waſſermann 
unter dem Tifche, und Dronfens York, aus Ihrer Bibliothek 
natürlich, Achtermann, aufgefchlagen und umgeflappt auf dem 
Tische. — ‚Sieh, das ift nett von dir, Mädchen !' fagt die Mama; 
das Buch laß nur liegen, das ift nichts für deine Schnüffelnafe; 
aber einen Bratapfel darfft du dir aus dem Dfen holen. Mädchen, 
was bringft du für eine Kälte mit!‘ ‚Den Bratapfel nehme ich 
mit Dank; aber weshalb das Buch nichts für mich ift, möchte ich 
doch gern wiffen! He, wohl weil meine Herren Ahnen vor fo und 
fo viel ungezählten Generationen richtige ſchwarzgelockte Italiener 
waren und Rom eroberten oder verteidigten, he? Bin ich Ihnen 
vielleicht noch immer nicht blond genug geworden im Laufe 
der Jahrhunderte, gnädige Frau? — ‚Stachlig genug bift du 
vom Baum gefallen, du allerliebfte Kaftanie,‘ lacht die Mama; 
das Buch aber vom General York Friegt der Achtermann nicht 
eher wieder in die Hände, bis ich meinen armen Jungen wieder 
gefund zu Haufe habe. Er, mein Ulrich, hat mir ihn, ich meine den 
alten Dorf, noch herübergeholt kurz vor dem Ausmarfche. Was 
die Römerinnen und Spartanerinnen gelefen haben, während 
ihre Söhne im Felde ftanden, weiß ich nicht; aber ich käme um 
vor neroöfer Aufregung an dem Heren von Podbielsky mit feinem 
ewigen: Nichts Neues vor Paris! ohne den General York und 
die Zeitung jeden Morgen.‘ — ‚Und ich? Ich bin Ihnen wohl 
zu gar nichts mehr nütze, Frau Profefforin?‘ frage ich Häglich, 
und damit find wir denn gottlob in die richtige Tonlage hinein, 
gefallen und rüden dichter zufammen und find fo behaglich und 
römiſch und fpartanifch, als es ung als zwei armen, angfthaften 
deutfhen Frauenzimmern im legten Drittel des neunzehnten 
Jahrhunderts nur irgend möglich ift.“ 


„Hören Sie, Fräulein Natalie, wiffen möchte ich wohl, von 
wem Sie eigentlich das Erzählen gelernt haben,“ fagte an diefer 
Stelle der Leihbibliothefar und fügte Hinzu: „Unfereiner lernt 
e8 allmählich, fih darauf zu verftehen.“ | 

„Bon meinem Vater!” erwiderte die junge Dame, und eine 
Wolfe legte fich dabei für einen Moment auf die heitere, von 
Gefundheit und dem Winterwetter leicht gerötete Stirn. „Die 
Ferrari haben ftets ihre Worte gut zu feßen gewußt. An einem 
meiner Urgroßväter hat es ſchon der alte Fri gerühmt. Es 
fteht in den Anekdoten von ihm, was fie fich gegenfeitig gejagt 
haben. Unterbrechen Sie mich aber nicht, wenn Sie meine Ge; 
fehichte zu Ende hören wollen, viele Zeit hab’ ich nicht mehr für 
Sie übrig, Herr Achtermann.” 

Der Leihbibliothefar machte nur eine bittende und beſchwörende 
Handbewegung, und Natalie erzählte weiter. 

„Klopf, Hopf geht e8 doch in alle guten Stunden und Augen; 
blide hinein — nicht wahr? Nicht wahr, da macht und fennt das 
Schickſal doch auch bei Ihnen feinen Unterfehied der Perfon, Herr 
Ychtermann?” 

„Bei mir? Unterfchied der Perfon? Ach du lieber Himmel! 
Wiffen Sie, Fräulein, die Anekdotenbücher vom König Friedrich 
find mir momentan nicht fo recht gegenwärtig; aber das fage ich 
Ahnen, angenehm würde es mir fein, wenn Ihr Herr Urgroß— 
vater den alten Fri gefragt hätte, ob je das Schidfal, was das 
Anklopfen anbetrifft, bei ihm einen Unterſchied der Perfon ges 
macht habe. Es gereichte der Menfchheit immerhin zum Troft, 
wenn da auch der hätte Nein fagen müffen.“ 

„Point du tout, würde er gefagt haben. Gut, alfo wir 
fißen aneinandergedrüdt, als e8 an die Tür klopft. ‚Sieh mal 
hin, Natalie, wer e8 ift,‘ fagt die Frau Profefforin; aber ſchon 
bat mir Waffermann die Mühe abgenommen, der Welt Elend 
und Ubgefchmadtheit im Innern willlommen zu heißen. Auf 
allen Vieren wütend feftgeftemmt, fieht er den Kerl an, der gar 


202 


nicht gewartet hat, bis man ihn einlud, einzutreten. — ‚Hertz 
gott, Trute; Sie wieder einmal?‘ ruft die Mama Schend; ‚ift 
denn noch nicht alles in Drdnung?‘ — ‚Bis auf eine Kleinigkeit, 
Madame; — fünfzig Taler, Madame — Schneidewind und Kom; 
panie, Madame; aber ja auch nur pro forma, pro forma 
diesmal, Frau Profefforin.‘ — Die Frau Profefforin ift auf- 
geſtanden; ich, Natalie Ferrari, fiße fefter als je in meinem Leben, 
Waffermann bellt fich faft die Seele aus dem Leibe, die Mama 
aber fagt ärgerlich: ‚Zeigen Sie mir mwenigftens Ihre Papiere, 
Tente,‘ — ‚Mit dem größten Kummer und Verdruß ; auf 
meiner Seelen Seligfeit, Madame!‘ ruft Trute; und ich und die 
Mama haben zitternd fogufagen nur Eine Nafe zwifchen den 
dummen Stempelbogen. — ‚Nun mache dir einmal einen voll; 
ftändigen Begriff von dem — Ungeheuer — da — vor Paris!‘ 
ächzt die Frau Profefforin. ‚Das nennt man denn fein Vater; 
land verteidigen, wenn man vergnügt hingeht, über die Grenze 
rüdt und feine Mutter fo in den tagtäglichen Verdrießlichkeiten, 
die Angſte gar nicht gerechnet, figen läßt. Und das will denn 
nachher wohl gar noch von den Frau Müttern und allen 
möglichen weißgefleideten Jungfrauen unter Glodengeläut beim 
Siegerheimgug in Empfang genommen werden! Mädchen, ich 
fage dir, auf dich und mich foll er paffen. Sie aber, Trute, Ihnen 
glaube ich e8, daß es Ihnen leid tut. Da hängt der Schlüffel zu 
feiner Stube und Kammer hinter der Tür; habe die Freundlich, 
feit, Natalie, und begleite deu guten Trute die Treppe hinauf, 
daß er fich noch einmal die leeren vier Wände anfieht; — pro 
forma, das tft auch eine Nedensart von dem böfen Jungen.“ 

„Fräulein, entfhuldigen Sie,“ fagte Achtermann, fich über 
feinen Tiſch vorbeugend. „Das Geheimnis der alten Mamfell, 
Frau Geheimrätin? Leider augenbliclich in allen vorhandenen 
Eremplaren nicht zur Haufe. Darf ich Ihnen vorfchlagen —“. 

Was er vorfhlug, fümmert ung nicht; — wir haben e8 zu 
eilig dazu, und Fräulein Natalie ebenfalls. Die Geheimrätin 
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ging duch das abnehmende Schneegeriefel, und Natalie fuhr 
fort: 

„IH fage Ihnen, Achtermann, es ift wahrhaftig die allerz 
höchfte Zeit, daß wir wieder ein einiges Neich und vor allen Din; 
gen einen Kaifer an die Spige befommen, damit man endlich 
einmal ganz genau und nicht bloß der Nedensart nach erfährt, 
wo er wirklich fein Recht verloren hat! Übrigens, was denfen Sie 
von meiner Situation mit dem Stubenfchlüffel des jungen Herrn 
Schend in der Hand und Trute und Waffermann hinter mir auf 
der Treppe? — Nehmen Sie es nur nicht übel, daß ich Sie 
umfonft bemühe, Fräulein,‘ fagt Trute. — „O, e8 ift mir ein 
wahres Vergnügen,‘ fage ih, und fo kommen wir unter dem 
Dache an, und Waffermann fennt die betreffende Tür ganz 
genau und zeigt fie mir, indem er winfelnd an ihre fragt. — ‚Ich 
fenne den Schlüffel, Fräulein, geben Sie mir das Bund. Ich 
weiß auch mit dem Schloffe Befcheid,‘ verftändigt mich diefer 
gefühllofe ſtädtiſche Zwangsmenſch Trute, und lachen muß ich 
doch, troß meines Argers. Nicht wahr, Achtermann, Ste haben 
ihn ja wohl mit erzogen, diefen Heren Ulrich? Uh, die Frau 
Profefforin kann Ihnen nicht dankbar genug dafür fein, Achterz 
mann !— Nun, da waren wir drin ! und ich muß fagen, ich Habe doch 
die Hände in die Seiten fiemmen müffen. ‚Sa, fehen Sie, Fräus 
fein, Sie lachen,‘ fagt Trute, ‚und ich kann e8 Ihnen auch eigent; 
lich nicht verdenfen; aber was foll ich denn fun? frage ich Sie.‘ — 
Wiffen Sie, Uchtermann, ein leerer Raum klingt hohl felbft im 
Sommer, aber ein leerer Raum, in welchem im Winter nicht ges 
heizt ift, Hingt noch viel hohler; aber dabei, wie ich gefunden 
habe, heller ald im Sommer, was wohl in unferer eigenen Gänfes 
baut feinen Grund haben wird. Jammerfchade war es, daß 
Teute aus der lächerlichen Ode heraus nicht nach Paris tele 
graphieren konnte, Ich fehe mir die Kohlenzeichnungen auf den 
Kaltwänden an und die literarifchen und äfthetifchen Anmerkungen 
deumter, drüber und dazmifchen. — ‚3, fo foll denn doch — 
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fchreit plöglich Teute, ‚bitt’ ich) Sie, Fräulein, bin ich denn dag? 
Soll ich denn das fein? Und worauf reite ich denn? Habe ich 
je in meinem Leben auf einem Kater geritten? Herr Je, und nun 
guden Sie mal her, — Ihnen wie aus dem Gefichte gefchnitten, 
Fräulein! — na, ärgern Sie fich nur nicht auch; Ihnen hat er 
doch wenigſtens nicht zu einer Frage und Vogelſcheuche veridealis 
fiert. Das laffe ich mir fchon gefallen, wenn man hinfchwebt wie 
eine griechifcehe Göttin. Nämlich, ich bin doch drei Jahre lang 
Auffeher im Neuen Mufeum gewefen und muß das kennen! 
Nein, aber jest Hört doch alles auf! den Heren von Mühler, 
Exzellenz, kenne ich doch auch von meiner Auffeherfchaft im Neuen 
Mufeum her — dag ift ee — dag foll er fein; der links von der 
Dfenröhre! Sapperment, würde der fich freuen, wenn er ſich 
fo fehen könnte! Na, na, ich fage nichts mehr, ald daß man die 
ganze Stadt herrufen follte, um gegen Entree diefe Fresken zu 
eigen —“ 

„O ja, es ift eine ſehr gemifchte Gefellfchaft,“ unterbrach 
Achtermann. „Rechts von der Kammertür fige ich mit Fran und 
Tochter. Meine Frau möchte ich nicht fehen, wenn fie fih da in 
der Auffaffung erbliden würde; und für meine Meta fage ich 
auch nicht gut, daß fie es für eine Schmeichelei nehmen würde, 
Aber fanden Sie nicht, daß er mich recht gut getroffen hat, Fräu⸗ 
lein Natalie?” 

„Sie werden fich Doch nicht einbilden, daß ich den Schmierereien 
noch einen Blick gefchenft habe, nachdem ich mir ebenfalls die 
Ehre drunter gegeben fand. Ich nenne das einfach eine Unver⸗ 
fhämtheit und habe das auch der Frau Profefforin gefagt. 
Narrenhände und fo weiter, wie Sie willen, Achtermann, wenn 
Sie Ihre Bücher gleichfalls mit Randzeichnungen und fonftigen 
Notizen zurückriegen. Und wenn ich auf meine Koften dem 
Heren Ulrich Schend feine Wände weißen laffen foll, morgen wird 
dem Skandal ein Ende gemacht!” 

„O, Sie werden doch nicht, Fräulein?!” rief der Leihbibliothefar. 
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„sa, ich werde, — darauf können Sie fich verlaffen. Und 
Truten liegt auch daran, daß er feine Efelsohren verliert und von 
feinem Kater herunterfommt. Er fennt gottlob von feiner Yufz 
feherfchaft im Muſeum her mehr als einen geſchickten Anftreicher; 
und, was das befte ift, die Mama hat gefagt: ‚Ja, Kind, ich 
bin ganz deiner Meinung; morgen wollen wir dem Greuel ein 
Ende machen; — Er bedauerte e8 fo ſchon häufig, daß er für feine 
— Seen feinen Platz mehr finde. Wir wollen ihm eine Freude 
damit machen, Natalie! — morgen laffen wir weißen, Mädchen, 
daß er reines, freies Feld findet und von vorn anfangen kann, 
wenn er nach Haufe kommt, der arme Junge.“ 

Es war zu bedauern, Daß gerade in dDiefem Moment ein ganzer 
Haufen Leftürefunden fam und dem herzlichen Lachen des alten 
Achtermann ein Ende machte. Als die Leute abgefertigt waren, 
hatte die junge Dame natürlich „nur noch fünf Minuten lang 
zeit” und fagte: 

„Mit zwei eingetretenen Nohrftühlen, einem dreibeinigen 
Stehpult und einem Stiefelfnecht vor dem Angeficht kann ſich 
auch der grimmigfte, abgefeimtefte Stadterefutor höchftens auf 
feinen Schein ftellen und darauf herumtrampeln. Trute fagte: 
‚Wenn e8 Ihnen gefällig ift, Fräulein, mir iſt's recht, wenn wir 
wieder gehen. Sp leichten Herzens komme ich nicht von jeder 
Erefution weg, das fage ich Ihnen. Vergeffen Sie aber um 
Gotteswillen nicht, ja recht ordentlich zugufchließen, auf daß ung 
nichts geftohlen werde; in Zahlen wäre der Verluſt gar nicht zu 
tarieren.‘ Wir fchloffen zu und fliegen wieder die Treppe hinunter, 
Als Höflicher Mann nahm Teute natürlich auch von der Frau Pro; 
fefforin Abſchied: ‚Entfchuldigen Ste nur gütigft, befte Madam; ich 
fomme immer ja nur für andere, Frau Profefforin.‘ Die 
Mama lacht in ihrer Weife; und in allfeitigem MWohlgefallen 
würden mir nunmehr voneinander gefchleden fein, wenn nur 
nicht gerade in dieſem Moment dem Waffermann da eingefallen 
wäre, ſich maufig gu machen. Es iſt wirklich, als fiele es ihm jeßt 
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ein, daß er ſich, grade diefem guten Bekannten feines Heren 
gegenüber, viel zu ruhig verhalten habe, und fo kläfft er los und 
macht wahrhaftig Miene, dem guten Teute an den Hals zu 
fahren. — ‚3, fehen Sie mal den Hund! In Paris wäre er 
viel wert; aber — weiß der Teufel (entfchuldigen Sie, Achter; 
mann), auch hier ift er ein Objekt, das ich mir zu gern mitnehmen 
möchte!‘ — ‚Das werden Sie wohl bleiben laſſen, Trute,‘ jagt 
die Mama mit Grabeseuhe; aber bei dem Mann in dem ftädfi; 
fhen Uniformsrod erwachen mit einem Male alle fchlechten 
Leidenfchaften. Er kehrt fich nicht im geringften weder an meine 
Entrüftung noch an die Grabesruhe der Mama Schend. — ‚Hier, 
mein Hündchen, mein gutes Tier — bier, hier, fomm zum Onfel!‘ 
— Wer aber nicht fam, fondern nur wie toll unter dem Tiſch— 
teppich hervorbellte, war Waſſermann; wie Bazaine in Meb 
fteckt er bald hier, bald da den Kopf unter der Dede hervor und 
tut — diesmal mit vollem Recht —, als ob er rein verrüde fei. 
Aber die Frau Profefforin hat nun ihrerfeits ihren York von 
Wartenburg leife abermals auf den Tisch gelegt und ift von ihrem 
Sofa aufgeftanden —“ 

„Und fagt hoffentlich ganz ohne Aufregung: Scheren Sie ſich 
gefälligft zum alten Achtermann hinüber, Trute, und erkundigen 
Sie fich bei dem, ob man einen preußifchen Wehrmann im Felde 
pfänden dürfe? Nicht wahr, Fräulein?” 

„Nicht wahr, e8 hat fich wohl wieder einmal ein Liebhaber für 
das talentvolle Tier gefunden?‘ fragt die Frau Profefforin. 
‚Nicht wahr, mein Sohn hat nicht umfonft anderthalb Jahre auf 
die Erziehung des Gefchöpfes verwendet? Seien Sie aufrichtig, 
Trute; was hat man Ihnen mal wieder für e8 geboten? Öffne 
die Tür, Natalie, und fohide den Waffermann zum Nachbar 
Kchtermann. Und im übrigen laffen Sie ſich nicht eher hier 
wieder fehen, bis mein Sohn aus Paris zu Haufe if. Adieu, 
lieber Teutel‘ — Adieu, lieber Achtermann!“ 
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Viertes Kapitel. 


EN eine Lebewohl war fo rafch dem anderen gefolgt, und fo 
plöglich hatte Fräulein Natalie Ferrari von dem Gründer 
und Eigentümer der Uchtermannfchen Leihbibliothek Abſchied ges 
nommen, daß es gar nicht zum Verwundern war, wenn er erft 
nach einer längeren Paufe imftande war, fih an den Hund zu 
wenden und zwar mit den Worten: 

„Du bift mir ein fehöner Patron mit — allen — deinen — 
Talenten! D, den Monſieur Ulrich follte ich heute an deiner Stelle 
bier vor mir haben! Da fann man doch wahrhaftig fagen: wie 
der Herr, fo der Hund! Iſt das die Aufgabe des Menfchen, in 
allen vier Fakultäten und fieben freien Künften Nad zu fohlagen, 
und dann ruhig hinzugehen, Paris zu belagern und ung hier 
mit drei eingetretenen Rohrſtühlen, einem dreibeinigen Stehpult, 
einem Tintenfleds auf dem Boden und einem Gtiefelfnecht in 
Holzkohlenzeihnung an der Wand abzumalen? Jetzt kann ich 
mir nur den ganzen Tag einbilden, ich ftedte in feiner Haut und 
hätte mich heute fo fträflich blamiert vor einer ſolchen Mutter 
und ſolcher ausgezeichneten jungen Dame wie Fräulein 
Natalie Ferrari! ... Und die Frau Profefforin hat wieder nur 
gelaht — und Fräulein Ferrari ſcheint fich auch recht amüſiert 
zu haben! und ich weiß, ich weiß vor vielen Menfchen, wie viele 
ungezählte Millionen diefes Lachen und dies Amüſement wert iſt, 
aber unrecht iſt's doch, fich fo darauf zu verlaffen und in ben Tag 
hinein zu wirtſchaften! Hut und Weide follte man euch beiden 
kündigen, dir, Waffermann, fo gut wie dem jungen Heren da vor 
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Paris! Ohne die Sorge, die man hat, daß felbft folhem Unkraut 
wie dieſer Ulrich doch einmal aus Zufall ein Unglüd zuſtoßen 
fönne, wär’8 meinerfeits gewiß ſchon längſt geſchehen. Sa, ftelle 
dich nur auf die Hinterfüße, ftelle dich nur tot, fpring mir nur 
über den Stuhl und Ladentifh, komme du mir nur mit deinem 
Wedeln und Winfeln: Prügel verdient ihre beide — du froß 
deiner Künfte und er troß feinem Griechifehen und Lateinifchen 
und feiner Philologie und Philofophie und was er fich fonft von 
MWiffenfhaften hat anfliegen laffen, während er mit offenem 
Munde in der Sonne lag oder dem lieben Gott feinen Tag mit 
Spazierengehen ftahl! Dem Halunfen Trute werde ich aber doch 
meine Meinung wegen Amtsmißbrauch nicht vorenthalten, 
fobald ich ihm einmal von meiner Ladentür aus die Hand an 
den Kragen lege; — ach Gott, meine Frau! Weiß der Himmel, 
wieder einmal Mittag!” . . . 

Wie nichts in der Welt, fo ift auch der ärgfte Schneefturm nicht 
von Dauer. E8 war fürs erfte alles niedergefchüttet worden, 
was da oben im Widerftreit von Kalt und Warm aus der Feuchte 
fih zu SKriftallen umgefegt hatte; und durch die Spalten des 
wehenden Gemwölfes befah fich die Sonne Falt lächelnd die weiße, 
reinliche Stadt. Wer fich aber weder falt noch warm lächelnd den 
Leihbibliothekar Achtermann und den Hund Waffermann befah, 
das war die Frau Leihbibliothefarin, nachdem fie ihren Hand: 
forb mit einem flirrenden Stoß auf den Boden niedergefeßt hatte. 
Frieden und Freundfchaft, gleich dem Züricher Breitopf, be; 
deutete hier der ſchwach dampfende Efiennapf wahrlich nicht, 
und mit dem glüdhaften Schiff war der Omnibus, auf dem er 
den größten Teil des Weges hergeführt worden war, auch nicht 
gu vergleichen. 

So?!” fprach die refolute Dame, die Arme in die Hüften 

ſtemmend. „Natürlich ganz wie ich mich ſchon vom Haufe her 
darüber im voraus geärgert habe! Du und das Vieh! das 
Vieh und du; wie aus Einer Mutter Schoße! Das Lokal ver; 
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unreinigt wie eine Mefmenagerie, und ich mit dem Mittagg; 
efien duch das Unwetter unterwegens, um die Nichts; 
nußigfeit weiter zu füttern und mir den Tod vor Gift und Galle 
an den Hals zu holen! .. Achtermann, Achtermann, fagen tue 
ich nichts mehr, aber was ich tun werde, das will ich dir fagen. 
Die ſchnippiſche Gans, die Ferrari, iſt mir da eben auch am der 
Ede begegnet: der kann ich nicht mit Fliegentod aufwarten; aber 
wen ich damit dienen werde, dem werde ich jet den Tifch decken, 
und wenn’s mich eine Grofchenwurft für mein gutes Geld in 
den Handel koſten ſollte.“ 

„ber Beſte,“ ſtammelte Achtermann, „ich bitte dich um alles 
in der Welt —“ 

„Und da fchnüffelt er mir wahrhaftig vor der Nafe an dem 
Korbe herum!” fehrie Die gornentbrannte Gattin. „raus, hinaus! 
heißt e8 für jeßt, für heute, und was e8 für morgen heißt, — das 
— wird fih — finden !” 

Schon hatte fie niedergegriffen und den unglüdfeligen Gegen; 
ftand ihrer Erregung an dem Halsbande mit der Stenermarfe 
gepadt. Der Griff war zu plöglich! es würde gar nichts genügt 
haben, wenn fich die Liebe, die Angft oder der Schreden mit einem 
Schrei hindernd dazwiſchen geworfen hätten. Achtermann fand 
nur ſtarr, und ſchon war die Tür aufgeriffen und heulend flog 
das bebeutendfte canine Talent der Gegenwart hinaus in die 
Gaffe und überfehlug fich mehrere Male in dem gottlob immerhin 
weichen Schnee, 

„Jetzt mach raſch, Achtermann,“ Feuchte die Gattin, „ich habe 
nicht Luft, fiundenlang auf deine leeren Teller zu warten.“ 

Der Leihbibliothefar kroch neben feinem Ofen zu Tifche, und — 
nachher wundern ſich die Staatsanwälte immer noch über die 
Unzulänglichfeit der Wiffenfchaft, der Chemie, wenn fie nicht in 
jedem alle des Gattenmordes imftande find, fofort anzugeben, 
was für ein Gift in Anwendung gebracht wurde! Für uns aber 
teitt eine furiofe Frage heran; nämlich die: wer von diefem 
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Moment an weiter erzählen foll, wir oder der Hund; — der Hund 
oder der deutfche Schriftfteller? 

Wir halten das Ohr hin und horchen hinaus: 

„Der Hund Waffermann natürlich!“ 

Wir neigen den Kopf nach der anderen Seite hinüber: 

„Bah, der deutſche Humoriſt!“ 

Damit ſind wir denn ziemlich ſo klug als zuvor. 

„Wir erſuchen dringend, die Stimmen zu zählen,“ klingt es 
von der Partei des Hundes her. 

„Man ſoll die Stimmen wägen und nicht zählen,“ zitiert die 
Gegenpartei. 

„Sie würden mir einen unendlichen Gefallen erweiſen, wenn 
Sie mir Ihre Meinung nicht vorenthalten würden, lieber Wede⸗ 
hop! Sie, der Sie ung alles überfegen, werden willen —“ 

„Was? ... Dummes Zeug! Nichts weiß ich; aber einen guten 
Magen habe ich gottlob, und die Milz ift auch noch fo ziemlich in 
Drdnung, alter Kerl. Wäre ich ein Nuffe, Holländer oder Eng; 
länder und hätte Sie zu überfegen, fo würde ich felbftverftändlich 
meine Stimme ebenfalls dem Waffermann geben; fo aber als 
Glied des Volks der Denfer frage ich erſtens einfach: weshalb 
ftellen fie folche alberne Fragen? und — da Sie diefelben geftellt 
haben, — gebe ich Ihnen ruhig den Rat: fehreien Sie die Antz 
wort £ot, übertrumpfen Sie den verdammten Köter, überheulen, 
überwinfeln Sie ihn; kurz, bleiben Sie fein Narr, fondern fangen 
Sie endlich einmal an, — etwas für ſich felber zu 
tun“ 

„Das ift freilich ein guter Rat, aber —“ 

„Ihnen ift nicht zu helfen. Wiffen Sie was? ich gehe jeßt 
zu Tische und habe feine Zeit mehr. Hier aber find wir vor Achter; 
mann Laden. Der Brave wird bereits gefpeift haben; wünfchen 
Sie ihm alfo eine gefegnete Mahlzeit und laffen Sie fi mal das 
Memorial de Sainte-Helene herunterreichen. Im vierten Bande, 
Seite 391 big 392, werden Sie finden, wie der große Kaifer 
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Napoleon I., das Individuum an fi, als persona dramatis, 
daß heißt hinter der Schaufpieleemasfe, dachte über das Abſtim⸗ 
men durch Majoritäten und Minoritäten unter den Vorkomm⸗ 
niffen, Anläffen und Sudringlichfeiten des — täglichen Lebens, 
Selbft er ließ fich durch das größere Gefchrei beftimmen und ums 
fimmen; und fo kann man e8 der Menge nicht verdenfen, wenn 
fie fich ihre Hauptwaffen gegen den einzelnen nicht nehmen laffen 
will und nötigenfalls, ihe heiligftes Necht im Buſen fragend, 
einem Miderfprechenden das Gehien ausfchlägt oder die Seele 
aus dem Leibe trampelt. Leben Sie wohl für jeßt, lieber Freund. 
Es hat mich recht gefreut; — auch unnütze Worte kurz vor 
Tiſch in den Wind gefprochen, find imflande, den Appetit zu 
heben.” 
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Fünftes Kapitel. 


avia,“ fagte der Kaifer zu dem Grafen Las Cafes, „Pavia 
"A ift der einzige Ort, den ich jemals felber habe plündern laffen. 
Ich hatte e8 meinen Soldaten für vierundswanzig Stunden ver; 
fprochen; aber ſchon nach dreien fonnte ich e8 nicht mehr aus; 
halten und mußte der Sache ein Ende machen. ch hatte näm; 
lich nur zwölfhundert Mann bei mir, und das Gefchrei der Be; 
völferung (population), dag zu mir herüberdrang, gewann die 
Oberhand. Hätte ich zwanzigtaufend Mann mit mir gehabt, 
fo würde natürlich ihr Lärm die Wehklage und das Geheul der 
Bevölkerung erftidt Haben“ — und fo weiter, 

Wie in allem, was von einem großen Mann ausgeht, fo 
liegt im diefer recht netten hHiftorifchen Anekdote manches, was 
zum Nachdenken auffordert; aber etwas dergleichen ift auch in 
dem Und fo weiter verborgen, das wir befcheidentlich angehängt 
haben. Freund Wedehop hatte vollftändig recht, ald er ung auf 
die Stelle im Memorial aufmerkffam machte, wenngleich nicht 
ganz in feinem Sinne. Pavia ließ der Kaifer Napoleon freilich 
nicht weiter plündern, aber feinen Weg durch die Welt ging er 
doch weiter ungeachtet aller Majoritäts- oder Minoritätsoota, 
die ihm fernerhin auf demfelbigen die Ohren Fingen machten. 
Ob e8 dann feine Schuld war, daß ihn diefer Weg nach St. Helene 
führte, werden wir an diefer Stelle weniger als an irgendeiner 
andern zu entfcheiden wagen. Wie dem auch ſei; Waſſermann 
bekommt nicht das Wort. Um es jedoch nicht gänzlich mit allen 
denen, die feft darauf gerechnet haben können, zu verderben, ver; 


213 


fprechen wir hiermit feierlichft, ihm e8 an allen den Stellen zu 
erteilen, wo er imftande fein wird, die Seelen unferes Publifums 
in unferem Sntereffe zu bewegen und zu rühren. — — — 

Die Welt hat fich unter der ſchweren Tagesarbeit, die ihr 
heute vielleicht mehr denn je auf die Schultern gelegt worden 
ift, allgemach ganz fachgemäß recht ins Werfeltägige verändert, 
und dag fei unfere Entſchuldigung, daß wir auch diefes Mal eine 
Werfeltagsgefchichte erzählen. 

Seht den Alerander in der Schlacht bei Iſſus, wie er in 
Pompeji, auf einem Fußboden abgebildet, aufgefunden wurde, 
und ſeht ihn heute (natürlich in einer andern Schlacht und anderer 
Uniform), wie er in den Gemäldeausftellungen aufgehängt und 
von irgendeinem Verein für hiſtoriſche Kunft als Eigentum er; 
worben wird! Der Unterfchied muß jedermann fofort in die 
Yugen fallen. 

Seht dort den König. Wie ſtürmt er einher auf feinem Buke⸗ 
phalus an der Spiße der mafedonifchen Phalanx und der theſſa⸗ 
lifchen Reiterei! Wie bohrt er allerhöchft eigenhändig den Speer 
in die Seite des Drathres, des Bruders des Dareios, und wie 
perfönlichft winkt ihm der fliehende Großfönig, den: machtlofen 
Bogen in der Hand, ab: auch in Babylon wartet der Tod auf 
ung, nicht bloß auf der Landftraße unter den Mörderhänden des 
Beſſus und Nabarzaneg ! 

Und nun fehaut heute. Eine Menge Porträtköpfe, und dar; 
unter nicht wenige Zeitungskorrefpondenten, drängen fich wohl 
ebenfalls im Vordergrunde; aber es ift noch fehr anzuerkennen, 
wenn fie fich nicht um den „Fourgon”, den Küchenwagen, drängen. 
Der Held als folcher ift nicht darunter; im Mittelgrunde hält er 
mit den Spigen feines Generalftabes, auf ruhigem Gaul, den 
Feldftecher in der Hand. Und wir erbliden auf dem Bilde, was 
Er an feinem ſtolzeſten Siegestage durch jenes Fernglas fah: 
ben heroiſchen Hintergrund nämlid. Die Bilder, 
die den „großen Schweiger” darftellen, wie er mit dem Degen 
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in dee Fauft die pommerfchen Grenadiere zum Angriff führt, 
lügen; er hat e8 felbft gefagt, daß er die Pommern nur fErategifch 
in die Lüde feiner Schlachtlinie fchob, und er ift Doch jedenfalls 
ein ebenfo großer Held und ficherlich ein größerer Kriegskundiger, 
als jener aufgeregte junge Mann und Bufephalusbändiger 
auf dem Haffifchen Fußboden. 

Wir können eben nichts dagegen machen, daß die Welt und 
in ihre die Kunft, Feldgüge zu gewinnen, die Kunft, Bilder zu 
malen, und die Kunft, Gefchichten zu erzählen, eine andere 
geworden ift. Stehen wir nur alle auf unferm Platze: Bürger, 
Künftler, Helden und Könige! Wer fich nicht irre machen läßt, 
kann auch heute noch ſowohl vom Mittels wie vom Vorder; 
grunde aus den Lorbeer und das Lächeln der Götter und Menfchen 
fi gewinnen. Von dem Hintergrunde reden wir nicht, denn an 
den halten wir ung, wie ſchon bemerft, auch diesmal. 

Bor Paris! und — Vor Paris nichts Neues, meldete das 
Hauptquartier. Daß ein uns höchlichft intereffierender Feld; 
poftbrief um die Stunde, als das Telegramm abgelaffen wurde, 
vor Paris gefchrieben wurde, davon wußte man natürlich zu 
Verfailles nichts. Konnte e8 auch nicht wiffen, fowenig als der 
Schreiber eine Ahnung davon hatte, daß Fräulein Natalie 
Ferrari gerade in dem Augenblid, als er das Kuvert fchloß, dem 
ftädtifchen Erefutiobeamten Trute, auf dringendes Erfuchen, eine 
Tür öffnete, deren Schwelle der Kriegskorrefpondent, unter 
gefehilderten Umftänden, gegen die junge Dame auf den Knieen, 
mit gefalteten Händen und in unausdrüdbarfter Verwirrung 
aller Gefühle verteidigt haben würde. 

Vor Paris, Man hat ung hundert: und aberhundertmal die 
Art und Weife und unter welchen drolligen oder fragifchen Um; 
ftänden, Unbequemlichfeiten und Bequemlichkeiten damals von 
Paris aus nach Haufe gefchrieben wurde, gefchildert, ſowohl in 
Bild wie in Wort. Wir werden deshalb an diefer Stelle einfach 
den Wortlaut des uns und unfere Lefer betreffenden Schreibens 
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angeben. Die umgeftürzte Tonne oder der Rokokoſpieltiſch aus 
St. Eloud oder Malmaifon find ung wirklich nur das Nebenſäch⸗ 
liche. Daß wir endlich einmal wenisftens annähernd etwas 
genauer erfahren, mit wen wir es denn eigentlich zu tun haben, 
ift die Hauptſache. Nicht wahr, es find ja wohl fchon fieben 
Sabre feit dem Abſchluß des Frankfurter Friedens verlaufen? —— 


„Siebe Mutter! wundervolle alte Mama!“ 


„Was die achätfchen Mütter ihren vor Troja liegenden Junz 
sen an Güte, Genießbarem, Geftridtem und Gewebtem zus 
fommen ließen, kann. ich nicht fagen, aber Deine wollenen Soden 
und Unterhofen find glüdlich angefommen vor Paris, und mit 
behaglichft gehobenen Knieen ftolgiere ich bereit darin unfern 
fonderbaren Dardanern jenfeits der Forts unter den blau und 
rot geftorenen Nafen herum. Die fefte Überzeugung, daß eg die 
höchfte Weisheit ift, dann und wann wieder zum Tier hinunter; 
zugehen und Behagen und Unbehagen nur im allergegenwärtigs 
ften Augenblid, ohne Vergangenheit und Zukunft, zu empfinden, 
hält mich außer Deiner heitern Liebe und Liebenswürdigfeit immer; 
fort recht munter. Sch erfuche Dich heute zum hundertſten Male, 
Dir feine Sorgen um mich zu machen! Welch ein Glück ift es 
doch, daß wir beide, Du und ich, zu allen unfern Erlebniffen und 
Erfahrungen die nötige Phantafie, und zwar in der Richtung auf 
das Sonnige hin, auf die Welt mitgebracht haben! Du und ich 
und — — — Dur erlaubft wohl, daß ich dag ‚und‘ anfüge und 
drei Gedanfenfteiche dahinter hänge. Wahrlich, wenn das wirk 
lich die einzigen find, die in den Erdengefchichten großartig mit⸗ 
fpielen, die ihr Kreuz ruhig auf fich nehmen, in welcher Form es 
auch fei, fo gehören wir beide (diesmal felbftverftändlich vow den 
drei Gedankenftrichen abgefehen) im hervorragenden Grade 
dazu. Ich denke an den Vater in diefem Yugenblide und denfe 
mir ihn, wie er mit der Linfen die Brille emporhebt, um über 
feine Philologica weg einen Blid auf Dich und mich zu werfen: 
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‚Frau, du würdeſt mich ungemein verpflichten, wenn du den 
nichtsnutzigen Bengel da, den bodenlofen Ignoranten, den unſäg⸗ 
lichen Faulpelz heute wenigftens einmal mit geringerem Gleich; 
mut betrachten würdeſt. Nichts weiß er! Ich bitte dich, Beſte, 
was follen wir mit ihm anfangen, wenn fich zulegt die Gemwißheit 
bei mir einftellt, daß es feine feſte Abſicht ift, nichts wiſſen zu 
wollen?! Enterben kann ich ihm leider nicht; — du bift auf deine 
Penfion und den Verkauf meiner Bibliothek als Profeffor der 
Schulweisheit an hiefiger Univerfität angewiefen; er — ih 
breche ab; der legte Sonnenftrahl jenes Trauerjahres fällt gar 
zu elegifch auf dag würdige, liebe Haupt, das fich von den Schriften 
auf dem großen grünen Arbeitstifche emporgerichtet hat, um 
noch einmal, zulegt, einen zerſtreuten Blick auf die Argerniſſe des 
Dafeing, die niemandem erfpart werden, zu werfen. Was würde 
der Vater fagen, wenn er heute Dich in Deinem verzauberten 
Winkel im dritten Stod, und mich hier in dem halb zers 
trümmerten franzöfifhen Landhaus inmitten des deutfchen 
Volkes in Waffen erbliden könnte? 

„Wir kennen beide fein behagliches Kopfniden; — ich meine 
unfere tapfern Herzen würde er ung wohl gelten laſſen! ‚Heranz 
gewachfen ift dee Schlingel!‘ würde er murmeln. Ach, Mama, 
tapfere, helläugige, deutfche Heldenmutter, wenn ich nur nicht 
allzu genau wüßte, auf weſſen Koften und unter weilen lachend 
verborgenen Sorgen das breitfchulterige, didfellige, bärtige 
Phänomen hier im ‚Neplis‘ vor Paris in die Erfcheinung ge; 
treten iſt! . ... Was foll ih num unter diefem Bumbum von 
hüben und drüben tun? Soll ich Die noch einmal eine General; 
beichte aller meiner Sünden gegen mich und Dich ablegen, oder 
willft Du noch einmal Dein Lob von Deinem ‚Dummen Jungen‘ 
sefungen haben? Ich meine, liebe Mutter, ein flihhaltiger Troft 
wird Dir dag Liebfte fein, und fo hebe ich meine Rechte vor dem 
weißen Hänfergemwirr, das da in der Ferne im hellen franzöfifchen 
Winterfonnenfchein fehimmert, und ſchwöre Dir feierlih: Ich 
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fomme als ein verffändiger Menſch zurück! 
Beim Zeug, die Herren zur Verfailles follen mich nicht umfonft 
hier in die Kälte zur Abkühlung hingeftellt Haben. Wie eine Blume 
entfprießt mir die Moral ihrer ſtrategiſchen Zwecke, Rück—⸗ 
und Vorfihten: Mama, ih fehre gebeffert heim, 
wenn — fie mich nicht auf meinen guten Vorfägen, wie auf einem 
Schilde des Haffifchen Altertums, aus der Schlacht hinter die 
Front tragen, was übrigens fo leicht nichts zu fagen hat. 

„Bum! ... bumbum! Da liegt nun dag Inftige Paris; und 
die Kugeln hinüber und herüber reden eindringlich davon, daß 
felbft die beften, heiterften, gleichmütigften Menfchen nur deshalb 
in Verbindung miteinander ftehen, um fich gegenfeitig gu ärgern 
und zu quälen. Selbft wir beide, Mama, wie viele ungemütliche 
Stunden haben wir ung zubereitet: ich Dir durch eingeborenften 
Leichtfinn, Du mir durch die Gemwiffensbiffe, Selbſtvorwürfe 
Deinetwegen! Lache nur jeßt nicht; es hat wahrhaftig vieles, wo⸗ 
von Dur nicht einmal eine Ahnung hatteft, fcharfnägelige Krallen 
in meiner Seele gehabt — Deinetwegen! . .. . ‚Wenn ich ihn 
nur jeßt an der Nafe fallen Fönnte‘, wirft Dur fagen und dazu — 
in der Stille: „Es ift doch eigentlich jammerfchade, daß es fo 
wenig Mütter in der Welt gibt, die fich folhe unfinnige Briefe 
fohreiben laſſen können.“ 

„Nun aber auf Dein Gewiſſen, Mama: haſt Du die gute, 
herzerweiternde Gelegenheit meiner Abweſenheit als Verteidiger 
des Vaterlandes und der edlen deutſchen Frauen wahrgenom⸗ 
men, wie es ſich gehört? Haſt Du mich über die Gebühr gelobt 
Deinen Beſuchen gegenüber? Kann ich mich feſt darauf verlaſſen, 
daß Dur mehr meine Hoffnungen für und Ausſichten in die Zur 
funft, ald meine gegenwärtigen Schulden hervorgehoben haft? 
Wünſcht — jemand — aufer — Dir, daß ich mit gefunden Glie⸗ 
dern heimfomme? Würde — es — ihr vielleicht Spaß machen, 
wenn ich das eiferne Kreuz mitbrächte? Kurz, Mama, liebe Mama, 
fann ich darauf rechnen, daß ich fie unter den weißgefleideten 
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Jungfern beim Siegesheimzug mit einem Lächeln für mich vor; 
finden werde? Kurz, kürzer, am fürzeften: kommt fie häufig, 
während ich leider nicht da bin? Wie geht eg ihr? wie fühle fie ſich? 
— kurz, kurz — Gott wie kurz das Papier in folchen Fällen ift! — 
wie geht e8 Natalien? Stehe Du hier, mal bei dreisehn Grad 
Kälte im Mondfchein hinter dem Zaune und lerne nicht das Be; 
haglichere im Leben kennen! Bei den Göttern des warmen Dfeng, 
bei den Göttinnen der Holzfeuerung, des Torfes und der Stein; 
fohlen, die Schlauföpfe da drüben haben es gar nicht nötig, 
dann und wann ihre elefteifchen Lichter auch über mich hinzu; 
werfen; ich weiß ſchon ohne dag, wie hell einem unter Umftänden 
ein Gedanke aufgehen kann. Ach, Mama, wir liegen hier in 
einer Häuslichkeit, aus der die Franktireurs kurz vor unferm Ein; 
zug unbedingt ein junges Paar in den Flitterwochen aufgeftört 
haben. Hier habe ich mir ihren Klavierfinhl an ein leeres 
Mehlfaß gerüdt; auf feinem Schreibtifch fist der Feldwebel 
Schule und fpudt Wut über einer von euren Liebeszigarren; 
großer Gott, gütiger Himmel, Mama, welche Zuftände find 
doch oft notwendig, um den Menfchen mit der Nafe auf das 
DBeffere zu ſtoßen! ... 

„Da ftand ihe Piano. Dort in der hohlen Fenfterhöhle pflegte 
fie ipee Blumen, Dort im Winkel ftand jedenfalls eine Ottomane, 
auf der er mit der Zigarre, die Hände unter dem Hinterfopfe, lag 
und ihr zufah. Es gehört folch eine Verwüſtung und fol eine 
bittere Kriegsniederlage dazu, um ihn ganz zu fallen, wie er fein 
Behagen hatte an ihrer Zierlichkeit und an den blauen Wölkchen 
über ihm und an dem Grün vor dem offenen Fenfter und — 
dort an der hellen Stadt Paris in der Frühlingsfonne! Wie lange 
ift e8 her, daß e8 Frühling war? Da fehiebt fich der Füfilier Die; 
drewe in, die türlofe Tür und fieht fih um nach dem legten Neft 
handgerechten Brennholzes. Krack! das war das legte Bein 
ihres Erards, welches eben unter das Beiwachtfener und den 
Seldfeffel mit der germanifchen Erbsmwurftfuppe geſchoben wurde. 
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„Na, Herr Unteroffizier, heute kommt auch das letzte Schin⸗ 
fenbein dran. Aber propre, fage ich Ihnen; — in drei Brotfäde 
voll Kartoffeln Haben wir ung geftern mit den Rothofen zwiſchen 
dem Auflefen der Toten und Verwundeten geteilt.‘ 

„O Nataliel.... Ach, wenn Ihr wüßter, welche Kämpfe um 
diefen legten Schinkenknochen geführt worden find, und welchen 
Hersismus Dein Sohn in denfelben entwidelt hat; fie wäre 
auf der Stelle mein, wenn es nur im geringften wahr ift, daß 
die Weiber das Heldenhafte an den Männern lieben. D, man 
muß folche Kämpfe und Kocherei ausgeftanden haben, um fich 
nach) einem fomfortablen eigenen Herd und einer braven Frau 
dran zu fehnen. 

„sm bitterften Ernft, Mutter; es ift diesmal Logik in diefem 
meinem Schreibebriefe, wenngleich immer noch verborgen unter 
der Dir leider gut genug befannten Wort; und Bilderhüpferei. 
Sch wiederhole: laß mich mit gefunden Gliedmaßen nad) Haufe 
fommen und wundere Dich. Alte, Eurzweilige Mama, welch einen 
ernfthaften Sohn und Doktor der Philofophie wird Dir ein gütiges 
Schickſal aus allen den Märfchen, Schlachten, Beiwachten und 
dem munteren, aber fehr ernften Verkehr der Völker und Indivis 
duen zurückliefern! Ich fage weiter nichts mehr, um die Über; 
raſchung nicht vorzeitig abzufchwächen; aber eines will ich doch 
noch bemerken: ich habe die allergegründetfte Hoffnung, meiner 
dermaleinftigen Gattin im Laufe der Zeiten den Titel und 
Rang einer wirklich Geheimen Hofrätin famt allen anhängenden 
Emolumenten fowie auch Penfionsberechtigung Bieten zu 
können. 

„Wie kommt ein ſolcher Glanz in meine Hütte?‘ wirft Du 
fragen, und ich wollte nur, eine andere fragte mit Dir. Ja, fragt 
nur!.... Etwas mußte ich Euch doch mitbringen von Paris! 
Diefe deutfchen Fürften find dann und warn gar fo übel nicht. 
Behandelt man fie ald Gentlemen, fo fann man, wenn man 
Glück hat, recht Brave und keineswegs unverftändige Leute dar; 
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unter treffen. Mit einigem guten Willen ftellt man fich leicht auf 
einen fehr angenehmen Fuß mit ihnen; felbft nicht im Juden 
findet man im gegebenen Moment den Menfchen heraus mit 
größerem Erftaunen über die Macht des Baroden in feiner 
Erfoheinung als Tradition. Hoheit redet man den erhabenen 
Süngling an, welcher das Vergnügen und die Ehre hatte, meine 
Bekanntſchaft zu machen, und der an mir hängen blieb. Wir 
beide, Mama, die wir wiffen, was e8 heißt: frei durch die Welt 
zu gehen, wir haben auch Erfahrung davon, was das Hängen 
bleiben im rechten Sinne bedeutet. D, Natalie, Natalie, — Fräus 
lein Natalie Ferrari! ..... Na, kurz und gut, wenn ich nad 
Haufe fomme, werdet Ihr das Weitere ausführlich vernehmen; 
nur das will ich noch fagen, daß ich neulich, vielleicht zum erften 
Male in meinem Leben, nicht nur amüfant, fondern auch be; 
lehrend war. Alſo — pflege Dich und den Waffermann, grüße 
Freund Achtermann, gib mir ausführliche Nachricht von Euch 
allen. Läuft Dir Wedehop über den Weg, fo flimme auch den 
alten Räſonneur heiter durch die Verficherung, daß ich feiner 
immer noch freundlichft gedenfe und mir die möglichfte Mühe 
gebe, ihm ins Handwerk zu pfufchen und allerlei gute Dinge 
aus dem Franzöfifchen ins Deutfche zu überfegen: das Elfaß und 
Lothringen zum Erempel. 

„Bor allen Dingen bleib gefund, Alte, und halte Dir immer 
vor die Seele, wie fehr wir zueinander gehören. Trochu empfiehlt 
ſich Euch. Ducrot ebenfalls. 

Dein getreuer Sohn 


U. Sch.“ 


„Das iſt nun wieder mal der Junge, wie er leibt und lebt,“ 
rief die Frau Profeſſorin nach der erſten atemloſen Lektüre dieſes 
Briefes. „Trochu grüßt! Ducrot auch! O, hätte ich nur den 
Narrenkopf hier und — geſund; ich würde ihm ſchon meine Mei; 
nung fagen. Was hat denn der Hund? Der Waffermann? ch 


W. Raabe, Sämtliche Werke. Serie II. 15e 221 


glaube wahrhaftig, er riecht feinen Heren aus dem Briefe heraus! 
0. Wirklicher Geheimer Hofrat — deutfche Fürften — das 
legte Schinfenbein — SKartoffelgraben zwifchen den Toten und 
Verwundeten — Natalie Ferrari!” 

Die alte Dame las das Schreiben zum zweiten Male, zum 
dritten Male und zum vierten Male. Dann fagte fie kopf⸗ 
ſchüttelnd: 

„Die Hauptfrage iſt, ob ich den Unſinn dem Mädchen zum 
Leſen gebe?!“ 


222 


Sechites Kapitel. 


++ „oder ihre nur die Hauptſache daraus mündlich mitteile. 
Es iſt ein verftändiges Mädchen, und in etwas habe ich ihn 
Doch auch meinesteils mit der Nafe darauf geftoßen. Seine leere 
Stube da oben fennt fie ſchon lange, und feine Verhältniffe zu 
Teute find ihre auch nicht unbekannt; alfo würde es nur darauf 
anfommen, ob fie Phantafie genug befist, ihm in meinen und 
feinen Glauben an ihn hineinzufolgen. Herz genug hat fie dazu, 
und — auf ein paar fehlaflofe Nächte darf es fowiefo einem 
Srauenzimmer in diefer argen Welt nicht anfommen. Wie aber 
überlegt man fich ald Mutter eine ganz gehörige fchriftliche Ant; 
wort an folch einen nichtsnusigen Burfchen, wenn man nachts 
wachend in feinem warmen Bette liegt und ihn ſich da im Schützen⸗ 
graben unter dem Mont Valerien denkt?! Alles verfchiebt diefer 
Krieg einem. D, den Brief hätte der Schlingel mir nur von der 
Univerfität ſchreiben follen! da würde ich ihm fühl morgens um 
neun Uhr nach einem recht ruhigen Schlaf gedient haben. Zu 
nichts kommt man jegt der Drdnung nach. Weshalb der Waffer; 
mann neulich vom Nachbar Achtermann hinkend zurüdgefommen 
ift, weiß ich auch noch nicht; Wedehop hat fich feit einem Jahr⸗ 
hundert nicht fehen laſſen, und fo fie ich hier und laffe mich von 
meinem eigenen Fleifch und Blut ‚Eurzweilige Alte‘ betitulieren, 
in einer Welt, die freilich ihr möglichftes tut, um die angftvollen 
Minuten ins Unendliche auszudehnen. Ja, ich werde der Natalie 
den Brief unbedingt zu lefen geben! Laß fie gleichfalls fehen, 
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wie fie mit den Minuten, Stunden und Tagen des Lebens fertig 
wird; meine Schuld ift es ja nicht, daß ihr nicht erfpart wird, 
was wir alle durchzumachen haben. Sch habe meinen lieben 
Seligen —“ 

Sie brach ab, und einige Minuten des angftvollen Dafeins 
gingen ihr unbewußt wieder einmal weich und fanft vorbei im 
Gedanken deffen, was — gemwefen war. 

Es war längft Tauwetter eingetreten, der Tag war trübe und 
grau, fadartig wälzten fich die Wolfen über jedweden mitteleurn; 
päifchen Horizont, und der Mitteleuropäer Achtermann ging 
fpazieren in feiner Freiftunde swifchen ein und zwei Uhr mittags, 
fühlte fich aber leider nicht imftande, das Wetter durch eigenfte 
Seelenheiterfeit wenigftens für fich felber zu verbeffern. 

„Ss find die Leute!” feufzte er bei jedem Stoß, den er im 
Hin und Her der Bevölkerung der Stadt befam, und gebrauchte 
damit jedesmal wieder die Nedensart, mit welcher er fich wahr; 
fcheinlich der Hebamme in die Arme gelegt hatte, und mit welcher 
er fich noch viel wahrfcheinlicher dermaleinft der Totenfrau über; 
liefern wird. Und unter vielen Sterblichen hatte er freilich ges 
nügende Gründe, diefe Nedensart nach den verfchiedenften Rich— 
tungen hin zu gebrauchen, und fich durch fie möglichft wieder ing 
gewohnte melancholifche Seelengleichgewicht zu bringen. Ach, 
die Leute betrugen fich nur in den feltenften Fällen fo gegen ihn, 
wie fie eigentlich follten, und — fo waren fie denn in der Tat fo 
wie — fie waren! 

Das Elend war fohon am frühen Morgen angegangen. Des 
Lebens Miferen waren felbft ihm nicht feit längerer Zeit fo ſchwer 
wie heute auf Kopf und Schultern gefallen. Frau und Tochter 
hatten ihm niederteächtiger denn je behandelt; fie hatten ihm 
felbft das ihm zufommende Quantum von Zichorienabfud vors 
enthalten und ihn alfo ohne Kaffee in den frofligen Morgen 
binausgefhidt und zwar unter dem Vorgeben, daß „ber Herd 
nicht ziehe”. Dagegen mußte der Herd gegen Mittag wohl ein 
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wenig zu gut gegogen haben, denn bis auf Napf, Teller, Löffel 
und Meffer und Gabel war alles angebrannt gewefen, was man 
ihm zugetragen und vorgefeßt hatte, Sämtlihe Romantik der 
zwanzigtauſend Bände feiner Bibliothek kam nicht gegen die Ode 
in feinem Leibe und die Leere in feiner Seele auf, Fröftelnd, 
fehaudernd gab er fie — die Bände — vom Morgen bis zum 
Mittag heraus oder nahm fie zurüd. Und dazu wußte er nur 
allgu genau, daß ein gut Drittel diefer Taufenden Literatur zu 
Kranfenbetten ging oder von denfelben herfam, Jeder Band 
fohien ihm feinen ganz beftimmten epidemifchen Duft an fich 
zu haben, Er hatte das felten fo intenfio herausgerochen mie 
heute, 

„Brr!“ hatte er jedesmal, wenn er fich wieder folch ein abs 
gegriffen aus den Händen des Volkes der Denker und zart—⸗ 
gefinnten Frauen heimkehrendes Buch an feinen Platz zurück⸗ 
ftellte, gefagt und hinzugefügt: 

„Ss find die Leute!” 

Gewöhnlich führte der Leihbibliothefar in diefer Mittags; 
ftunde auf feinen Spazierwegen durch die Gaffen der Stadt den 
Hund Waffermann mit fih. Der Köter pflegte fich jedesmal 
pünktlich zur richtigen Zeit einzuftellen; aber heute war er aug; 
geblieben, wie wir bereits aus der Bemerkung der Frau Pro; 
feſſorin wiſſen. Er hatte einerfeits an der Lektüre des Feldpoft; 
briefes teilgenommen, anderfeits war ihm auch unbedingt dag 
Wetter zur ſchlecht gewefen, zumal er, wie wir gleichfalls in Er; 
fahrung brachten, immer noch von der legten Begegnung mit der 
Frau Leihbibliothefarin her das linke Hinterbein unter den Bauch 
gezogen trug. 

Dem Leihbibliothefar Achtermann war felten ein Wetter zu 
fehlecht, und fo treffen wir auf ihn in der Friedrichftraße unter 
feinem Regenſchirm und zwar gottlob in demfelben Augenblid, 
wo der erfte Sonnenblid in feinen Tag hineinleuchtete und zwar 
unter einem anderen Regenſchirm hervor, 
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Fräulein Natalie war’s, die ihm an einer Straßenede in den 
Weg trat und zwar felbftverftändlich mit der Frage: 

„ber, was ift denn das? Wo haben Sie denn Waffermann, 
Herr Achtermann?” 

„Geſegnete Mahlzeit, mein Fräulein! Sch freue mich — 9 ja, 
hm, hm, Waffermann?! Ei freilich.” 

Und der Alte blickte unwillfürlich über die Schulter nach dem 
braven Hunde aus, Doch fofort wieder in das helle, muntere 
Mädchengeficht vor ihm: 

„Ei ja, Waffermann! Wiffen Sie, Fräulein; im Grunde ift 
e8 doch feine Witterung, um felbft einen Hund zum Spaziergange 
aufsufordern, und fo —“ 

„ragen Sie Ihre Griesgrämlichkeit mutterfeelenallein in der 
Stadt zur Yuslüftung herum. Nicht wahr, Sie freffen doch 
wenigftens Ihre Abonnenten nicht? Hu, jeßt machen Sie mir 
auf der Stelle ein Geficht, dem man es auch anfieht, was für ein 
vergnügter alter Herr Sie find und was für intereffante Unter; 
haltung Sie tagtäglich vom Morgen bis zum Abend auszuleihen 
haben. Sch war eben auf dem Wege zu Ihnen, um mir ein 
hübfches Buch für den heutigen Abend zur holen. Ach, Ste können 
es freilich nicht wiffen, AUchtermann, wie lang und langweilig 
dann und wann meine Abende fich hinziehen.“ 

Es flog ein Schatten bei den legten Worten über das Fuge 
Geficht, der leider auf noch etwas anderes hindeutete als bloß 
lange und langweilige Winterabende,. „Wer hätte gedacht, daf 
ber alte Mann ſoviel Blut in fich hatte?” fagte Lady Macbeth. 
Wer konnte e8 diefem jungen Fräulein auf den erften Blick 
anfehen, welche bittere Lebensnot unter diefer glatten, weißen 
Stirn tapfer zu den feinften Gedanfenfäden Jahre, Tage und 
Stunden hindurch gerzupft worden war und auch in den gegen; 
mwärtigen Tagen und Stunden noch zerzupft wurde? Natalie 
Ferrari lebte wahrlich nicht allein in der Welt, in der fie, wie die 
Redensart geht: allein ſtand. So wenig als wir andern hatte fie die 
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Macht, nur nach Neigung und Behagen, wie e8 ihr gut dünkte, 
die Einſamkeit zu beleben. Ach, wenn man nur mit den Leuten 
rundum, wie fie find, zu fun hätte, da ginge e8 noch an, da wird 
man am Ende wie mit den Feinden, fo auch mit den Freunden 
fertig; aber, aber, wie wehrt man fich in der Einfamfeit gegen 
das, was nicht in Fleifch und Blut auftritt, fondern als Spuf 
der Vergangenheit und faft noch gefpenftifcher als unfaßbare, 
ungreifbare Zufunftsforgen aus dem Dunfel in den Lichtfreis 
der Winterlampe, oder aus dem glänzenden Sommerfonnenfchein 
in den fühlen Schatten hineingreift und in beiden Fällen nicht 
bloß dem unerfahrenen jungen Mädchen, fondern auch dem ge; 
gerbteften Lebensabenteurer eine Gänfehaut zumege bringt? 

Das war ein langer Sa, den wir mit dem beften Willen nicht 
kürzer machen konnten; denn ihn ung ganz zu erfparen und unfere 
Heine Heldin bereits im erften Kapitel zu verheiraten, ging unter 
den gefchilderten Um⸗ und Zuftänden wirklich nicht an. Es wird 
ſich aber alles zurechtfinden. Wir machen gottlob unfere Gefchich- 
ten nicht, — wir finden fie fertig und geben fie, wie wir fie finden. 
Fräulein Natalie 509 ihren Regenſchirm zu, fchob ihre Winter; 
hütchen mit unter den des Leihbibliothefars und nahm den 
Arm des Alten, doch ein „Lefebuch“ für den heutigen Abend befam 
fie diesmal nicht. 

Eben ſchloß Achtermann ihr höflich die Tür feines Gefchäfts; 
Iofals auf und Iud fie ein, einzutreten, als fich auf der anderen 
Seite der Gaffe in der Höhe das Fenfter der Frau Profefforin 
öffnete und die Frau Profefforin herumnterrief: 

„Natalie! Kind! bitte, fomm doch mal einen Augenblid 
herauf,“ 

Höflichft grüßte Achtermann empor, den Hut weit von fich 
abfchwenfend. 

„Ich komme!“ rief Natalie Ferrari und fprang über die Gaffe. 
Verfchiedene Autoren würden in diefem Moment die Sonne aus 
den Wolfen hervortreten laffen; wir jedoch können dies nicht 
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machen. Wir könnten höchftens ein recht fchlechtes Bild leiften, 
indem wir mitteilten, daß oben in dem Zimmer der Mama 
Schend der alte Sonnenfchein in diefer Gefchichte den jungen 
in die Arme zog, ihm einen Kuß gab und dabei fagte: 

„Höre, Mädchen, ich habe mich hin und her befonnen, ob ich 
dir solle Mitteilung davon machen folle. Er hat nämlich einmal 
wieder einen ganz dummen Brief gefchrieben.“ 

„Wer? — Er? — Bon Paris? — D, Mama!“ 

„a, von vor Paris! Und ganz in denfelben Ausdrüden wie 
der General Podbielsfy. Was die Hauptfache anbetrifft, durchaus 
feine Neuigfeit. Mir mwenigftens nicht. Mir in diefer Hinficht 
durchaus nichts Neues vor Paris! Ach, mein Herz, du haft Feine 
Ahnung davon — — Ducrot geüßt dich befteng, Trochu empfiehlt 
fih die — — fieh, da halt’ ich das alberne Gefchreibfel in die 
Luft, und jetzt foll e8 ganz bei dir fiehen, ob du es mir zwifchen 
dem Daumen und Zeigefinger wegziehen mwillft oder nicht. Daß 
ich nicht Eng daraus werden könne, kann ich wohl nicht behaupten. 
Was du zu dem Unfinn fagft, möchte ich freilich recht gern wiffen; 
aber — wie gefagt — e8 foll ganz auf dich anfommen, ob du dag 
Ding lefen willft, Nämlich — e8 ift auch die Rede von dir darin, 
außer von dem Füfilier Diedrewe, von dem Hauptquartier in 
Berfailles und den Parifern in Paris. Er fehreibt auch mal wieder 
von Befferung und Einfehren in fich felbft, und von welch wohl; 
tätigem Einfluß diefer Krieg für ihn ſei. Da habe ich doch in 
meinem Verdruß und all der fonftigen Angft um den armen 
Kerl lachen müſſen! Von einer wirklichen Geheimen Hofrätin 
fchreibt er, von idealen deutſchen Fürften; — kurz, es ift ein 
Durcheinander, das wirklich leſenswert ift, und wie gefagt, 
hätte er nicht das Euch, womit er dich und mich meint, ein 
paar Male fo did unterftrichen, fo würde ich es dir natürlich 
bereits vorgelefen haben. Alſo?! na? — nun?! wie ift es, mein 
armes, liebes Herz?!” 

Fräulein Natalie firedte die Hand und zog fie wieder zurüd, 
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Es war unmöglich, daß fie je in ihrem Leben noch röter werden 
fonnte als in diefem Augenblid, 

„zähle lieber gar noch drei!” rief fie mit zitternder, halb 
weinerlicher, Halb auch wohl ärgerlicher Stimme. „Oder foll 
ich felber vielleicht an den Knöpfen meines Mantels abzählen?“ 

Die Heine Hand zucte wiederum angfihaft vor: „Nun, fo 
gib in Gottes Namen her!” . . . 

„Da !” fagte die Frau Profefforin mit einem tiefen, aber ent; 
laftenden Seufjer, „Jawohl, in Gottes Namen! . . Jet fieh 
zu, was du herauslieſeſt. Der Junge fchreibt zu allem übrigen 
eine Pfote, die er vor feinem feiner Schreiblehrer verantworten 
fann. Du bift ja wohl auch ſchon früher dabei gewefen, wenn er 
gefommen ift und mich gefragt hat: ‚Sag mal, haft dur eine 
Ahnung davon, was ich hier eigentlich gefchrieben habe?“ 
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er alte Uchtermann hatte währenddem fein Gefhäft von 

neuem eröffnet; — wir fönnen einfach fagen: die Menfchheit 
verlangt e8 eben, daß auch im Drud unter ihr umläuft, was fie 
tagtäglich an ihrem Leibe in der Wirklichkeit erlebt oder, beffer 
gefagt, durchzumachen hat. Der Leihbibliothefar lieh feine Liebes; 
gefchichten in jeglicher Form aus und nahm fie zurück. Blech, 
Gold und Talmi — feine Bücherftänder waren für jedwedes 
Bedürfnis und Verftändnis aufs reichlichfte ausgerüfter, und als 
einer der berufenften Minifter des Auswärtigen aller Herrfcher 
von und in Traumland fah er beinahe jedem feiner Kunden dag, 
was er brauchte, an der Nafe ab. Aber daß es wenig forgenvollere 
Poſten als ſolche Minifterftellungen in irgendwelchem „Reffort” 
in der Welt gibt, ſollte ihm auch binnen kurzem wieder zu erneuter 
Kenntnisnahme vorgelegt werden. 

Dutzendweiſe hatte er Zeitgenoſſen und Zeitgenoſſinnen ſamt 
ihren kultur⸗ wie literarhiſtoriſch oft recht merkwürdigen Wünſchen 
nach Möglichkeit befriedigt entlaſſen. Bald oben, bald unten auf 
ſeiner Leiter hatte er jeglichem idealen wie realen, phyſiſchen wie 
metaphyſiſchen Verlangen nach — Zerſtreuung Genüge zu leiſten 
geſtrebt und dazwiſchen nach feinem Teekeſſel gehorcht, der allge, 
mach auf feinem kleinen Kanonenofen im dunfeln Winkel ing 
Singen geriet, als ein neuer Schatten deffen, was fich nicht zum 
Zraumland rechnete, feine Tür verdunfelte und einen Moment 
fpöter fich über feinen Ladentifch lehnte, 
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„Sieh, — Wedehop!“ rief er, „Gerade recht. Tu mir den 
Gefallen und gieße felber zum legten Mal auf. Der Kaffee wird 
eben fertig fein. ‚Auf der Höhe: — dritter Band; — ‚Proble; 
matifche Naturen‘ — ich bin fofort hier oben fertig und fomme 
herunter.” 

„uf“h!“ blies der Überfeger, der unter manchem andern auch 
darin ein behaglich Selbftbewußtfein fand, daß er noch nie in 
feinem Leben einen Regenſchirm felbft befefien oder von einem 
Bekannten geborgt hatte, Er hob den regennaffen Fils von 
einer der breiteften, glänzgendften, kahlſten Stirnen Deutfchlandg, 
fchüttelte ihn und ſchüttelte fich felber. Dem gaftfreundlichen Er; 
fuchen Achtermanns fam er, ohne weiter ein Wort zu verlieren, 
nach, indem er zuerft mit der Eifenzwinge feines Gehftodes die 
Kohlen im Dfen zu erhöhter Glut durcheinanderrüttelte, und 
fumm goß er fofort auch auf. 

Üchzend ließ er fich auf dem Heinen Sofa nieder, und rafch ver; 
breitete fich ein Dampf und Duft im Lofal, der einzig und allein 
aus der feuchten Wolle auffteigen konnte, die winterlich feinen 
furzbeinigen, breitbäuchigen und breitfchulterigen Leib überzog. 

„Es geht dir fonft gut, guter Wedehop?“ fragte der Leihbiblio; 
thefar von feiner Leiter herab. 

„uf“h!“ Und dazu wurde ein Streichholz angezündet, und der 
Dampf einer gar nicht fehlechten Zigarre fing an, fich mit dem 
übrigen Dunft und Dampfe zu vermifchen. 

„Merkwürdig gut, Achtermann. Der pure umgefehrte 
Schubart: 

In einem finfteren Geflüfte Karmels 
Verkroch fih Ahasver; — 


es ift wahrhaftig für unfereinen eine Zeit zum Unterfriechen ! 
Da überfege euch jebo einmal einer aus dem Franzöfifchen ! 
Wahrhaftig, allgemach kommt mir die Überzeugung, daß, wenn 
da8 fo fortgeht, e8 mit ung allen vorbei ift. Nichts Neues aus 
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Paris! ES foll mich nur wundern, wie lange ein germanifch 
Gemüt das Elend aushalten kann.“ 

„Seftatte mir eine Bemerkung, Wedehop,“ fagte Achter; 
mann, nunmehr gleichfalls in das Dunkel feines Geſchäfts⸗ 
fchlupfmwinfels tretend. „Wenn jemand dich ganz genau Fennt, 
fo bin ich es. Das ift eben nur eine Schrulle von dir, durch jedes 
Wetter ohne Schiem zu laufen. Da figeft du nun und dampfft 
und kannſt nur für dein Inneres fein Ventil finden. Ich kenne 
dich viel beffer, als du dich felber kennſt; im tiefften Grunde deines 
Herzens bift du faft nicht mehr und weniger als eine recht 
innige deutfche Mädchennatur, und es erboft dich nur, daß du 
es nicht bift und nächftens mweißgefleider unfere Sieger —“ 

„Kerl,“ ſchrie der Überfeger auffpringend, „Menfh! Mirft 
auch du mir unter den Händen gar noch wisig? Da hört freilich 
alleg auf, fagt Antonelli. Ynterftreihe das Datum in deinem 
Kalender. Von diefer Stunde an mache ich e8 mir zum Lebens; 
zweck, deiner Tochter einen Mann zu verfchaffen. Ja, ich habe 
Gemüt, ich Habe Herz ! echtes, wirkliches Gemüt und Herz. Ich vers 
heitate dir deine Meta, verlaß dich feft darauf. Da haft du meine 
Hand; — Achtermann, dir bift ein prachtuoller alter Burſch und 
darfft dreift alle, die über dich wegfehen, gu mir ſchicken; ich werde 
dich, wie es fich gehört, in ihrer Achtung zurechtrücken.“ 

„Du fcheinft mir heute einmal wieder in einer deiner eigen⸗ 
tümlichften Launen zu fein, guter Wedehop.“ 

„Das bin ich auch, mein guter Achtermann. Es war eine 
Käferinde, an der ich geftern abend meinen legten Schneidesahn 
einbüßte! Und auf ihn allein hatte ich mich noch zu verlaffen, dem 
Gurtenfalat des fommenden Sommers gegenüber. AUchtermann, 
Achtermann, je älter man wird, defto mehr merft man, in welcher 
retardierenden Tragödie man feine Nolle zu fpielen hat! D ja, 
was für eine ftoifche Fratze hat der Egoiftifchfte durch die Tage zu 
fchneiden, damit nachher irgendeine dumme Mitkreatur neidifch 
bie Bemerkung von fich bläft: Das war noch, alles in allem ger 
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nommen, wirklich einmal ein fideler Kerl! Beiläufig — um auf 
ein anderes Thema und Dafein zu fommen, — es wird dich 
vielleicht auch noch intereffieren, daß unfer Freund Paul Ferrari 
wieder im Lande ift.” 

„Wie?“ fragte der Leihbibliothefar zerſtreut. Er hatte wirklich 
nicht recht auf die legten philofophifchen Stoßfeufjer feines 
Freundes Wedehop hingehört, fondern, in feine eigenen Ge 
danken verſunken, Kleiftertopf und Pinfel gehandhabt und neue 
reinliche Rückenſchilde auf eine arg zerlefene Serie von Spindlerg 
Merfen geflebt. 

„Wie?,. Nun höre einer den Menfchen !” brummte ärgerlich 
der Ülberfeger, feinen Stod auf den Boden ftoßend. „Verläßt 
er fich jeßt darauf, daß ich gewöhnlich Blech ſchwatze, oder denft 
er augenbliclich noch tiefer als gewöhnlich an Weib und Kind? 
Du fprachlofer und tauber Geift, ich gebiete dir, daß du von ihm 
ausfahreft! Achtermann, ich teilte dir foeben mit, daß unfer 
Freund, Schuls und Jugendgenoffe Paul Ferrari glücklich wieder 
bei uns angelangt ift!“ " 

„Was?“ rief der Leihbibliothefar., Er hatte wirklich nicht 
während der legten Minuten über den Unterfchied zwifchen un; 
glüdlich und unbehaglich verheiratet zu fein nachgedacht. Seine 
Einbildungsfraft hatte an dem legten Schneidegahn Wedehops 
gehafter; fie hatte einfach zwifchen den Gurfenbeeten des kommen⸗ 
den Sommers gewandelt. Ihm war es nicht von der Natur ge; 
geben, wie der abfonderliche Vogel, deffen Namen der abfonder; 
liche Freund führte, von Aft zu Aſt zu hüpfen ! 

Der Kleifterpinfel entfiel feiner Hand: „Paul, gütiger Him⸗ 
mel! unfer Paul? — Ferrari? Das ift unmöglich, Wede; 
hop!“ 

„Ss fagt ihr — ihre Philifter, und habt deshalb den Vorzug 
vor — anderen Leuten, alle Augenblide das Unmögliche fehr 
möglich werden zu fehen. Wenn ihr's nur nicht ftets fo ſchauder⸗ 
haft eilig mit euren Gemeinplägen hättet! Entſchuldigt euch nur 
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ja nicht mit dem es überhaupt eilig habenden Jahrhundert: 
die Narrheit des Ganzen hebt niemals die des einzelnen auf. 
Das ift unmöglich! wie oft zum Erempel bin ich nur feit Mitte 
des vergangenen Sommers über das dumme Wort halb aus 
der Haut gefahren —” . 

„Mm Gotteswillen, lieber Freund, bleib jet einmal bei der 
Sade. Paul ift zurüdgefommen? Du haft ihn gefehen? Du 
haft ihn gefprochen?” 

„Sefehen? Gefprochen? Angepumpt hat er mich auf der 
Stelle, Mich erbliden und diefes war eins. Sch habe felber wohl 
dann und wann der Menfchheit meine Eriftenz auf ähnliche Weife 
in das Bewußtſein zurüdgeführt, und nie nachher hat jemand, 
der an meinem Nochuorhandenfein im Leben zweifelte, das Wort: 
Das ift unmöglich! wiederholt. Von dir wünfcht er, daß du ihm 
dag Wiederzufammentreffen mit oder, wenn du willft, das 
MWiederfinden feiner Tochter vermitteln mögeft. Ich habe ihm 
auf heute abend neun Uhr in Butzemanns Keller ein Zufammen; 
treffen mit dir verfprochen, und ich bin feft überzeugt, daß er feit 
dem Öffnen des Lofals dort auf dich harrt. Wo er die Nacht zur 
gebracht hat, kann ich dir nicht fagen.” 

„Das ift alles, ald wenn mir ein Stein vom Dache auf den 
Kopf fiele! Und eben fpringt Fräulein Natalie hinauf zur Frau 
Profeſſorin; und wenn Einer weiß, was für eine tapfere Heldin 
in dem Mäd — der jungen Dame ftedt, fo bin ich eg, Wedehop; — 
von der Frau Profefforin darf ich da natürlich nicht reden. Ich 
foll e8 fein, der das arme Mäd — Fräulein wieder aus all ihren 
fo mühfelig eingerichteten Lebensſchlupfwinkeln auffcheucht? 
Und dann meine Frau?! Wie.foll ich e8 nur möglich machen, 
um heute abend nach Butzemanns Keller —“ 

„Das ift freilich des Teufels Küche!” grinfte Wedehop. „Des 
Teufels Küche! Es wundert mich Höhlichft, daß nicht ſchon lange 
einer unferer literarifchen Arbeitgeber den Titel gefunden und 
ihm jauchzend, drei Bände angehängt, einem Verleger aufgehängt 
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hat. Na, weißt dur, ich hole dich ab aus deinem häuslichen Kreife; 
ich entreiße dich dem Schoße deiner Familie. Ich rede mit deiner 
Gattin. Ich Habe es nicht Teichtfertig ausgefprochen, daß ich 
deine gute Meta zu verheiraten gedenfe. Punkt neun Uhr bin ich 
bei die, Butzemanns Keller! Es ift meine fefte Abficht, es dahin 
zu bringen, daß dich dein Weib felber jeden Abend nach Butze— 
manns Keller ſchickt.“ 

„Was den heutigen Abend betrifft, ſo würdeſt du mir in der 
Tat einen Gefallen tun, wenn du das möglich machteſt,“ ſeufzte 
der Leihbibliothefar. 

„Ran, nun,” murmelte Wedehop, „wenn man auch felbft 
allgemach ein alter Junggeſell geworden ift, fo hat man doch 
feine Erfahrung darüber gewonnen, wie die Kreaturen aus der 
Arche Noah zufammen gehören und aufmarfchieren, Löwe und 
Gemahlin, Affe und Gattin, Spinnerich und Frau. Sie heiratet 
Butzemann junior, das fteht fett! Man will doch nicht ganz 
umfonft feine Nürnberger Naturgefchichte auf dem Chriftmarft 
erftanden haben für die lieben Kinder feiner guten Bekannten 
und beften Freunde.” 

Die Ausfiht am heutigen Abend in verhältnismäßig fo 
fpäter Stunde von Wedehop aus feinem Familienfreife abgeholt 
zu werden, drängte, für einen Moment wenisfteng, alles andere 
in der Seele Uchtermanng zurüd, Aber wie kurz find immerdar 
die Augenblide des Behagens auf diefer Erde! Der Zufall, der 
fonft doch alles möglich macht, hat eines noch nie fertig gebracht, 
nämlich ein Wohlfein und Sihmwohlfühlen des Menfchen von 
einer Ideenaſſoziation zur anderen. 

„ber fie will fih doch ein Buch von mir holen für den 
Abend!” rief der Leihbibliothefar. „Die Frau Profefforin hat 
fie nur — für einen Augenblid heraufgerufen, und ich hatte 
ihe einen Band von Stifters ‚Studien‘ bereits zurecht gelegt. 
Was foll ich ihr num fagen? Ich bitte dich, Wedehop, was für 
ein Geficht foll ich Fräulein Natalie jegt machen?“ 
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Der Überfeger erhob fich, trat an den Ladentifch und fing an, 
in den Katalogen des Gefchäftes zu blättern: 

„om,“ fagte er, „ıı77 Hölderlins gefammelte Werfe. 6075 
J. W. von Goethes fämtliche Werke, Ausgabe legter Hand. Eines 
hatten die zwei Leute wenigftens gemeinfchaftlich: der eine im 
Wahnſinn bei feinem Tifchler in Tübingen; der andere als der 
weifefte der Menfchen und großherzoglich weimarifcher Minifter. 
Sie legten fih regelmäßig fofort gu Bett, wenn das Leben zu 
fcharf andrängte — Gewährsleute: Wilhelm Waiblinger und 
Johann Peter Edermann. Was du tun willft bis heute abend, 
wo ich Dich abhole, ift in dein Belieben geftelle!” 

„Du faßeft mit ihm nur aufderfelben Schulbank,“ murmelte Karl 
Achtermann; „aber Paul Ferrari und ich, ich und er, wir waren —“ 

„Vögel aus demfelben Neft der Lebensharmlofigkeit, nur daß 
den einen fein phantaftifches Gefieder allzu leicht zu Hoch über 
den gefunden Menfchens und Philifterverftand hinaustrug. Sp 
bift du denn Gatte deiner Gattin, Vater deiner Tochter und 
Inhaber dieſes Sammelfuriums von bubbles und bouteilles 
des Menfchengeiftes geworden und leihft fie weiter aus; während 
der andere feine eigenen Seifenblafen, allem Abreden feiner guten 
Freunde zum Troß, in die Lüfte blies und auf ihnen ritt, wie 
der Freiherr von Münchhaufen auf feiner weltkulturhiftorifchen 
Kanonenfugel. Lied die Gefchichten nach in deiner Bibliothek, 
Achtermann. Alles vergnügliche oder fragifche Intereſſe, das 
wir foliden, guten Leute und Staatsbürger an ung felbft nehmen, 
haftet am legten Ende doch einzig und allein in der ſpannungs⸗ 
vollen Teilnahme, die ihr von und in Anfpruch nehmt. Was in 
aller Welt würde mich auch fonft bewegen, heute abend auf 
Schlafrod und Pantoffeln zu verzichten, dich im harten Kampfe 
deinem Weibe zu entreißen und dich nach Butzemanns Keller 
zu fchleppen? Es iſt immer etwas, gleich dem Spiegel in der 
Pusftube zwifchen zwei foldhen Seitenftüden zu hängen wie du 
und unfer guter Freund Paul Ferrari,“ 
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„Ein ſchöner Spiegel!” hätte dreift der alte Achtermann 
feufjen können. Er tat es jedoch nicht; er war aber nach einer 
andern Richtung hin in die Bilder feiner Phantafie verfunfen 
und hatte die recht wigigen des Überfegers leider gänzlich über; 
hört oder überfehen. 

„39, hole mich ab, Wedehop,“ fagte er, „Zu mie den Ge; 
fallen. Wir find von den früheften Jahren an gute Freunde ges 
weſen. Er foll nicht fagen können, daß ich mit ihm nichts mehr 
zu tun haben wollte, weil es mir beffer ergangen fei als ihm,” 
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Achtes Kapitel. 


0 er Leihbibliothefar fand hinter den trüben Glasſcheiben feiner 

Ladentür und wifchte mit dem Nodärmel drüber, um dem 
trüben Tage noch einen legten Blid auf feinen Freund Wedehop 
abzugewinnen, Uber Wedehop war bereitS um die Ede ver⸗ 
fchwunden, und fo wendete fih auch Achtermann wieder und fah 
ſich ſeufzend in feinen Gefchäftsräumen um, 

Ja, da ftand es in den Fächern von Tannenholg, gebunden, 
numeriert, mehr oder weniger abgegriffen — alles, was mehr 
oder weniger der Menfchheit über forgenvolle, ärgerliche oder 
nur lang fich hinfchleppende Stunden hinweggeholfen hatte, 
und er verfpürte nicht die mindefte Luft, fich durch einen Griff 
aufs Geratewohl auch wieder einmal felber in das gute Neich, 
das Zwifchenreich, welches er fo trefflich beherrfchte, zu erheben 
und von feinem, ihm eben noch durch den Freund beftätigten 
Bürgerrecht darin Gebrauch zu machen. 

Er war ja felber durch den Straßenfot und das Tauwetter 
fpasieren gegangen; e8 blieb ihm alfo nichts übrig, als mit dem 
Knöchel des Zeigefinger die winterwetterlich judende Nafen- 
fpige zu reiben und zum Himmel emporzufchauen, 

„Bon dem muß man e8 heute auch fehriftlich oder gedruckt 
haben, um e8 glauben zu können, daß er einmal blau gemefen tft!” 
murmelte er, In demfelben Augenblicke fah er auf die gegenüber; 
liegende Haustür und wich zurüd: 

„Oo rel 2% 

Sie fam über die Gaffe, rot wie eine Roſe (das gewöhnlichfte 
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Bild ift und bleibt immer dag befte). Sie fuhr mit dem Arm und 
Ellbogen mehrmals auf dem kurzen Wege vor dem Geficht her. 
Sie fah auch zu dem grauen Winterhimmel empor, und halb 
weinerlich, halb Lächerlich zudte e8 um ihren hübfchen Mund. 
Sie hatte die befte Abficht, fo ruhig als möglich auszuſehen; 
aber fertig brachte fie e8 nicht, und zu verlangen war es auch 
nicht von ihr, 

Sie faftete nach dem Türgriff, ehe fie ihn faßte; und dann 
gelang es ihr auch nicht, auf den erften Griff die Tür zu öffnen. 
Die Fleine, fonft fo fefte und geſchickte Hand war in diefem Augen 
bliek nicht mehr imftande, dag Gemwöhnlichfte ruhig zu nehmen. 

„Lieber Here Uchtermann, ich brauche heute fein neues Buch 
mehr. Ich komme heute doch nicht zum Lefen! Adieu, Herr 
Achtermann!” .... 

„Ah, — Fräulein Na— !7 Es war vergeblich, und der 
Gründer und Inhaber des K. Achtermannfchen Gefchäfts gab 
e8 auch fofort auf, Als er wiederum an feine Glastür trat, 
war Fräulein Natalie Ferrari um die nämliche Ede verſchwunden 
wie Freund Wedehop; und nachher war e8 gerade, als ob rein 
der Teufel in das deutfche Lefepubliftum gefahren fei. 

„Ich bin feft überzeugt, fie lefen auch in Paris heute unter 
ihren Bedrängniffen weiter, So find die Leute!” rief der Leih— 
bibliothefar, und das Wort fiel in den einzigen Augenblid freieren 
Nachdenfens, der ihm bis zum fpäten Abend hin gegönnt wurde. 

„Der gute Paul! ... Er ift alfo wieder da!” fagte er, als er 
am Abend in feinen abgetragenen Oberrod kroch. „In einer 
Beziehung hat Wedehop recht: aufeinander angemwiefen find wir 
von der Natur, Es ift nicht mehr zu zählen, wie oft er von Kind- 
heitsbeinen an mir den Boden unter den Füßen weggezogen hat. 
Wenn ich nur an die Prügel denfe, die er verdient hatte und 
welche ich befam! Von meinen Sparbüchfen hat er auch immer 
mehr gehabt als ih. Und dann — und dann —“ 

Er dachte an Natalie Ferraris Mama, die auch nicht als 


16* 


239 


folche in die Welt fiel, fondern ganz allgemach zu einem lachenden, 
lodigen Backfiſch heranwuchs und mit den „übrigen Zeitgenoffen” 
in die Tanzſtunde ging. 

„Sie hatte ihr großes Vergnügen damals an Wedehop und 
mir, Und wie ich mich und ihn in der Erinnerung beim alten 
Thürnagel in der Leipziger Straße dahinhopfen fehe, kann ich 
ihr eigentlich einen Vorwurf aus ihrer Luft an ung nicht machen !“ 

Damit ſchrob er die Gashähne zu, und dag Reich der Roman; 
tif, ſoweit e8 in den Büchern gedrudt ftand, verfanf im Dunkel. 
Kopfihüttelnd fchloß er Läden und Tür und wanderte feinem 
häuslichen Herde zu. Es ift wahrhaftig nicht wahr, daß man einen 
vorfäglichen Mord begangen und das Wiffen davon unentdedt 
zwanzig Jahre lang mit fich herumgetragen haben müffe, um 
erfennen zu lernen, was das Gewiffen in des Menfchen Bruft 
bedeute, Aber wenn etwas das Furchtbare unferes Dafeins in 
diefer Welt zum Bewußtfein bringen fann, fo ift e8 die Erfennt; 
nis davon, daß wir auhden Erinnyen zum Scherze 
in fie — die Welt hineingefegt worden find. 

Man konnte nicht fagen, daß es eine Todfünde fei, um neun 
Uhr abends von einem Freund abgeholt zu werden, um einem 
anderen Freunde in der Bedrängnis des Lebens womöglich beis 
zuftehen, aber — der Menfch rechne da mal mit feines Buſens 
Tiefen! Was den fonft gar nicht fo üblen Menfchen Achtermann 
anbetraf, fo fam der mit dem Gefühle, alle fieben Todfünden auf 
dem Gewiffen zu haben, zu Haufe an. Er hatte fich auch nicht im 
mindeften in feinen Ahnungen und Vorausſetzungen getäufcht: 
erträglicher war die Stimmung gegen ihn an feinem häuslichen 
Herde nicht geworden feit dem Morgen, 

Schlimmer war fie geworden. Ducrot ließ auch hier grüßen, 
und Teochu empfahl fich gleichfalls. Das naßkalte Wetter den 
Tag liber war von dem übelften Einfluß auf die Laren und Pena— 
ten bes armen Leihbibliothefars gewefen, Wenn e8 am Morgen 
von ſchnöden Bemerkungen nur geträufelt hatte, fo goß es jeßt 
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von ihnen. Bäder und Müller, Regen und Schnee jagten einanz 
der auch hier; und Flatfchend fehlugen die wäſſerigen Floden dem 
heimgefehrten Hausheren noch innerhalb feiner vier Wände ing 
Geſicht. Gattin und Tochter taten ihr möglichftes, den Gatten 
und Vater mit dem Dache über dem Kopfe obdachlog zu machen. 
Den Tee hatten fie ihm felbftverftändlich Falt geftellt, die Butter 
war gerade fünf Minuten vor feiner Heimkehr zu Ende gegangen. 
Seine Zähne waren leider Gottes nicht fo hart als das Brot, 
welches er auf dem Tifche fand. Das Meffer hatte er fich felber 
aus der Küche zu holen und zwar ohne Licht. Der Zuder wurde 
ihm natürlich zugeteilt; aber Pfeffer und Salz waren Dagegen 
in wirklich verſchwenderiſchem Überfluß vorhanden, und er hatte 
durchaus nicht nötig, felber fich damit zu bedienen; es waren 
die beiden einzigen Gewürze, die ihm willig handgerecht zuge; 
fchoben und dargereicht wurden. 

Daß er feine Damen im hellen Hausfriege mit dem Haus; 
befiger und einen wenig erfreulichen Brief (geöffnet) des letzteren 
neben feinem Teller vorfand, eröffnete feiner heimifchen Be; 
haglichfeit nur die befannte Ausficht nach einer andern Seite hin. 
Er kannte das wirklich ſchon, und fo ſeufzte er nur im ftillen: 

„Ss muß ich morgen fehon wieder einmal mit dem guten 
Manne reden.“ 

Neun Uhr! Die nahe Kirchenuhr zählte ihm die Schläge 
langfam zu. 

„zieh mir endlich die Pantoffeln an, Achtermann !“ ſchnarrte 
die Gattin. „Was foll denn das bedeuten, daß du mir den ganzen 
Abend in den Stiefeln herumläufft?“ 

„Liebe,“ ftotterte der Vater der Familie, „du haft recht; 
aber — aber, wenn du nichts dagegen haft, fo möchte ih —“ 

„Du möchtet? .. Was möchteft du denn wieder mal?“ 

„Ja, das möchte ich gleichfalls wohl willen,” rief Fräulein 
Meta, das dünne Geficht fo weit als möglich vorfchiebend. 

„Ich — ich habe wirflih — noch — einen Weg —“ 
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„Auszugehen?“ Ereifchte die Gattin, der mit vollem Rechte die 
Arme am Leibe niederfanfen. Die Tochter zeigte den dünnen 
Hals noch mehr: 

„Wohin, Papa? Das muß ich jagen! 1 

„sch verfichere euch —“ 

„Du ſagſt ung auf der Stelle, was du vorhaft, Opera 
Das ift ja einmal wieder eine ganz neue Mode, und ich will 
auf der Stelle, auf der Stelle willen, was das zu bedeuten hat.” 

„a, Mama, daß ich nicht neugierig bin, weißt du; aber dieſes 
macht felbft die Beine hier unter meinem Stuhle wißbegierig. 
Papa, du mußt dag freilich auf der Stelle fagen, was du vorhaft. 
Nachher weiß ich denn fehon, ob ich in meinen Gedanken recht 
gehabt habe, nämlich, daß das Fräulein da drüben, die Klavier; 
mamfell, das Fräulein Ferrari, wieder in der Gefchichte auftritt.“ 

Der Leihbibliothefar fuchte vergeblich in allen Gefchichten, 
die feine Bibliothek enthielt, durch das inz und ausländifche 
romantifche Alphabet, durch feinen Auerbach, Balzac, Clauren, 
Dumas, Eichendorff, Freytag, Goethe und Heſekiel, kurz duch 
ſämtliche alte und neue Literaturpropheten mit all ihren Helden, 
Nittern, Räubern, idealen Künftlern, Juden und Gründern 
nach einem fehneidigen löfenden Worte, Es blieb ihm aus, 
und er war geradefo verloren wie jeder andere Held auf feinen 
Bücherbrettern, wenn es nicht auch hier im lebten, fihred; 
lichften Moment kurz, aber deutlich an die Türe gepocht hätte. 

„Recht fchönen guten Abend, Achtermann. Meine Damen — 
ich mache mir das Vergnügen!” fagte Wedehop. Er war feit 
längeren Jahren an irgendeinem Orte nicht fo pünktlich erſchienen 
und fo zur richtigen Zeit. 

„Nun, was ein heißer Stein ift, weiß ich,“ pflegte er zu fagen, 
„und was ein Tropfen Darauf bedeutet, weiß ich auch, alſo komme 
ich ftet8 ganz gemütlich als fompletter Platregen, und wenn e8 
nicht anders geht, auch mit dem nötigen Wind. Überall mit 
Haufen — einerlei, ob Grobheit oder Liebenswürdigfeit ; das 
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iſt meine Maxime. Damit richtet man was aus. Alles, was 
unter dem Ganzen und Vollen bleibt, iſt lächerlich und macht 
lächerlich. Laßt nur einen Dicken und einen Mageren zu gleicher 
Zeit in die Tür kommen und ſeht, wer von beiden am meiſten 
imponiert.“ 

Dick trat der gute Wedehop durch jede Pforte; aber im gegen⸗ 
wärtig vorliegenden Falle auch unendlich liebenswürdig. Die 
Art und Weiſe aber, wie er den alten Freund ſeinem gemütlichen 
Neſte entnahm und ihn ſeinen behaglichen Hausgöttern und 
⸗göttinnen entführte, ſteht etwas weiter hinten, wo er wirklich 
fein Wort wahr macht und Fräulein Meta Achtermann unter die 
Haube bringt. Butzemanns Keller fpielt auch dabei mit, — ob, 
felbftbewußte Charaktere überwältigen die Welt in jeglicher Art, 
Form und Darftellung nur dadurch, daß fie die feſte Gewißheit 
in fich fragen, daß ihnen von außen her dabei geholfen 
werde. 

Freund Wedehop ftand feft, nicht nur auf feinen Füßen, 
fondern auch auf der Gemwißheit, daß Butzemanns Keller ein nicht 
geringes Intereſſe für Frau und Fräulein hinter feiner roten 
Laterne in fich frage. 

„Wie find nur die Vermittler, wo wir ung groß, bedeutend, 
epochemachend zeigen, und nichts weiter. Frage Helden und 
Weiſe danach, fie werden befcheidentlich dir dasfelbe geftehen, 
Achtermann. Dir ift das natürlich noch nicht Flar geworden; 
aber ich gebe dir mein Wort darauf, deine Tochter heiratet hinein 
in Bußemanns Keller. Das Fatum hat es befchloffen, alfo 
wundere dich heut abend nicht weiter über die Liebenswürdigfeit 
deiner Frau gegen — mich,” 
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Neuntes Kapitel. 


ie Verhältniffe an der preußiſch-ruſſiſchen Grenze find 

jedermann befannt. Da find die Grenzgräben gezogen, die 
Schlagbäume und die Wappenzeichen der beiden Reiche auf; 
gerichtet. An jedem Übergange find gemwiegte Beamte aufgeftellt, 
welche die Päſſe revidieren und das Gepäd eines jeglichen auf 
das genauefte fteneramtlich unterfuchen. Kofaten auf der einen 
Seite, Gendarmen auf der anderen bereiten bei Tag und Nacht 
die Grenze; — e8 liegt den zwei foliden Staatsregierungen zu 
beiden Seiten viel daran, daß feine Maus ohne den Paffierfchein 
am Schwanze hinüber und herüber fehlüpfe, und doch, — wel 
ein weites Gebiet des unfontrollieebaren Hinübers und Herübers 
dehnt fich in der Praris zwifchen den beiden in der Theorie fich 
fo ſcharf feheidenden großen Staaten! 

Wozu diefes alles? 

Weil wir in diefem Buche auf einem ganz ähnlichen fraglichen 
Grenzterrain ftehen und es bedauern müffen, wenn das nicht 
jedermann längft Hat geworden fein follte. Auch zwiſchen dem 
Gebiete des foliden, alltäglichen, bürgerlichen Menfchenverftandeg 
und dem unendlichen Neiche des Abenteuers — Dfehinniftan, 
Avalun — kurz, wie ihr e8 nennen wollt, — erſtreckt fich weit— 
gebehnt ein frittiger Grund und Boden, auf dem das eben 
bezeichnete Hinüber und Herüber nur allzu gern allen Mächten, 
bie gern „klar ſehen“, ein Schnippehen fehlägt oder einen Efel 
bohrt und ſich nad Herzensluft und Leibesbedürfnis tummelt, 
allen auf dem Papier gezogenen Linien zum Trotz. Daß wir, was 
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ung felber angeht, das heilige Rußland mit Avalun und das 
Königreich Preußen mit Dfehinniften vergleichen, gehört wohl 
auch ſchon ein wenig zur Kontrebande. 

Frei durch gehen! Iſt das nicht das größte Wort, 
da8 in diefem in Striden und Banden liegenden Menfchenleben 
gefprochen werden fann? Jawohl, fie rühmen fich ihrer Gelb, 
ftändigfeit in allen Gaffen, die armen Kinder der Erde; wenn ihnen 
das Glück gut ift, dürfen fie ihre Ketten vergoldet der Sonne ent; 
gegenhalten: bei den lachenden Göttern, wer geht frei durch? 
Niemand anders als derjenige, welcher Glüd hat beim Schmug⸗ 
gel nach Avalun, der auf Seitenpfaden fich durch die Wald; 
wildnis zwängt und geduct bei Nacht über die Heide fchleicht. 

Sp fragen wir auch unfern Paden und fuchen damit den 
Grenzwächtern zur entgehen, Sp gehen wir den Schmugglerpfad 
durch das Dafein mit Natalie Ferrari und der Frau Profefforin 
Schend, mit dem Hunde Waffermann und feinem Herren, dem 
Unteroffizier und jungen Aſthetiker Ulrich Schend vor Paris, 
und — augenblidlich gehen wir mit Wedehop und dem Leih— 
bibliothefar Karl Achtermann nach Busemanns Keller; es hat 
ſich ja das Gerücht verbreitet, daß die foliden, allein zur Eriftenz 
berechtigten Lebensmächte einen von ung abgefangen haben, 
daß Paul Ferrari wieder da iſt und gegenwärtig in Butzemanns 
Keller anzutreffen fein wird, 

Es fällt wohl nicht allen gleich ein, daß, wenn ein Sünder 
feftgenommen werden foll, auch er „zu Hülfe!” ruft?! — — — 

Es war eine der befannten roten Laternen, die ihren Schein 
in die Mitternacht warf und andeutete, daß auch in diefer Gaffe 
der Stadt die alte germanifche Gaftfreundfchaft, wenn auch nur 
gegen bare Zahlung, noch walte. Butzemanns Keller war in 
beftimmten Kreifen ein ebenfo befanntes Lokal ald Achtermanns 
Leihbibliothef in anderen. Ein folcher Ort, der den Ruf hat, 
„am längften Licht zu haben“, verbreitet einen höchſt anlodenden 
Schein durch alle Klafien der Gefellfchaft, und Nachtfchmetter; 
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linge jeglicher Art, vom feltenften Falter bis zur befcheidenften 
Motte, jehen den Schimmer, fagen: „Aha, da ift noch offen!“ 
und feßen fich feft um die werführerifchen leuchtenden Gläſer, 
werden auch nicht felten dort abgefangen von allerhand gleich- 
falls des Nachts mit Vorliebe furrenden Gefpenftern, die Häufig 
nur ihretwegen die Wohnung oder wohl auch das amtliche Über; 
wachungsbureau und Wachtzimmer verlaffen. 

Weiter zur befchreiben brauchen wir wohl das Lokal nicht? — 
„Friſche Auſtern!“ war im Schein der Laterne am Eingange zu 
lefen; eine gewundene Treppe führte hinabwärts zu den Räumen, 
wo nicht nur die Yuftern, fondern mancherlei anderes feucht, naß 
und trocken, heiß und kalt zu haben war bei Butzemann fenior 
— und junior, 

Butzemann junior war e8, der den Überfeger und Leihbiblio, 
thefar in der vorderen unterirdifchen, von Tabaksqualm er; 
füllten Höhle empfing und begrüßte, — ein vierfehrötiger, 
verdroffener Jüngling von ungefähr fünfundzwanzig Jahren und 
— Medehops erklärter Liebling und Günftling. 

„Was einer ift, foll er recht fein,“ fagte er, der Überfeger. 
„Wiffen Sie zum Erempel etwas Widerlicheres als einen diletties 
renden Flegel, einen Pfufcher in der Flegelhaftigkeit? Und num 
fehen Sie fich hier gefälligft meinen Freund Louis an. Ich fage 
Ahnen — alles genial — alles echt! — was? Wozu ihn die 
Natur beſtimmt hat, das ift er — rein, voll, unbefangen. Sehen 
Sie diefe findlichen Züge bei Sonnenaufgang und amtergang, 
im Mondenfchein oder in der Beleuchtung der Gaslampe über 
feinem Billard, fie bleiben ſtets die nämlichen, naiv⸗ſaugrob. 
Fordern Sie einmal des Spafes wegen etwas, was fein Lofal 
nicht bietet, und hören Sie ihn reden, und dann — ftellen Sie 
fi den Bengel als Geliebten, Verlobten, Gatten und Vater vor! 
Soll diefe Art ausgehen? Non! trois fois non! wie er felber 
fi) ausdrüden würde. Und ich gebe Ihnen mein heiliges Wort: 
unter den wenigen Aufgaben, die ich mir noch in der Melt 
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geftellt habe, befindet fich vor allem die, das brutale Scheufal 
unter den Pantoffel zu bringen. Sie fünnen jeden aus unferer 
Befanntfchaft danach fragen, ausgenommen meinen Freund 
Achtermann da.’ — — 

„Sa, gehen Sie nur näher, meine Herren,“ grolzte Burke; 
mann junior. „Weswegen Sie fommen, weiß ich ſchon. Eigent; 
lich iſt's Papas Sache, und der hat ihn auch auf fich geladen. 
Im Hinterzimmer fitt er fchon feit heute morgen. Das find folche 
alte Befanntfchaften, die unfereiner des Alten wegen nicht auf; 
fordern foll, draußen frifche Luft zu fchnappen! Gehen Sie nur 
durch; der Alte fit bei ihm, und der Spudkaften ſteht beim 
Ofen.“ 

Die zwei Herren gingen durch, das heißt durch den Tabaks⸗ 
qualm in die übervollen Hintern SKellerhöhlungen. 

„Ste find ein ganz lieber Menfch, Louis,“ meinte der Über; 
feßer, im Vorwärtsgehen dem jüngern Inhaber und Teilhaber 
von Butzemanns Keller zärtlich auf die Schulter Flopfend. 

„Das fagen Sie nur, weil Sie e8 nicht fo meinen, Herr Doftor, 
Aber laſſen Sie fih einmal den gemütlichften Tiſch im Gefchäft 
auf fo ne Art von zehn Uhr am Morgen bis jegt feft belegen 
auf die Weile und bei den Zeiten, wo einem jeder Stuhl voll 
fit von wegen dem Kriege und den Telegrammen .... ein Beef; 
fteaf mit Eiern? — gleich, mein Herr.“ 

„Der Zunge ift zu nett, Achtermann,” fagte Wedehop. „Ich 
brauche ihn nur anzufehen, um innerliche, bittere Tränen über 
mein Hageftolzenleben zu vergießen. Sa, fo einen hab’ ich mir 
auch gewünfcht. Ich fage dir, felbft als Schwiegerfohn gönne ich 
ihn nur mit dem gelbften Neide einem andern, — doch — da 
find wir, und — da — fißt er: guten Abend, Butzemann — 
guten Abend, Paul!” 

Der Leihbibliothefar, der nicht fo wie fein Begleiter an jede 
großftädtifche Kneipenatmofphäre gewöhnt war, hatte feit dem 
Eintritt in diefe unserirdifchen Räume viel gehufter. Jetzt entging 
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ihm der Atem faft ganz, doch nicht allein der Tabakswolken, 
der Küchendüfte und der verfehiedenen Dünfte, welche die vers 
fchiedenften Gäfte mitgebracht hatten, wegen. 

„Sa,“ fagte er, „Paul!“ und drüdte fih an den Rüden Weder, 
hops und blickte ihm über die Schulter nach dem Manne auf dem 
fchwarzen Lederfofa unter der einzelnen Gasflamme. 

„Guten Abend, meine Herren,” ſprach Butzemann fenior, fich 
erhebend. „Jetzt reden Sie einmal mit ihm; — fehen Gie, fo 
liegt er mir num mit dem Gefichte auf den Armen feit dem Licht⸗ 
anfteden. Sch habe ja auch, wie ihr — Sie wiffen, in alter Zeit, 
auf der Schulbant fo bei ihm gelegen, und er hat mie immer durch; 
geholfen, felbft auf feine Prügel hin; und fo habe ich denn heute 
auch den halben Tag bei ihm gefeffen; jetst aber bin ich zur Ende, 
und nun — reden Sie ihm zur, meine Herten, daß er wenigſtens 
wieder aufwacht und ein vernünftig Wort von ſich gibt.“ 

Wedehop brummte nur: „Na, na!” Es war Achtermann, 
der rafch zutrat und dem GentlemansBagabunden die Hand auf 
die Schulter legte: 

„Lieber Ferrari, willt du?” ... 

Der Angeredete hob den ſchweren Kopf. Ein regennaffer, abge, 
wetterter grauer Filshut hing am Nagel über ihm und ein Stod, 
feltfamermeife ein Ebenholzftödchen mit feinzifeliertem goldenem 
Knopf — ein Bettelmannsftab geimmigfter Sorte — lag neben 
ihm auf dem Sitze. 

„Ah — was?!” fagte auch Paul Ferrari, mit rotunterlaufenen 
Yugen auf die beiden eben eingetretenen Männer ſtarrend. 
„Well, das ift freundlich von euch — du bift doch Karl — Karl 
Ychtermann? Und du Wedehop — das ift ſchön — ſetzt euch: 
what will you drink?“ 

„Fürs erfte gar nichts, lieber Mann,“ fagte der Überſetzer. 
„Sei fo gut und laß mir auch ein — Beefſteak mit Eiern machen, 
Busemann, Viel Zwiebeln, Alter! .. Da haft du einen Stuhl, 
Achtermann, und nun — bier haben wir ihn denn, wie ich ihn 
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dir heute nachmittag für den Abend verſprach. Nur immer ruhig 
Blut, Kinder.” 

Es war ein einfimals unbedingt außergewöhnlich hübfches 
und feines Geficht, aus welchem der Mann mit dem eleganten 
Bettelmannsftod die grauen Loden zurückſtrich. Dazu firich er 
im gleichen Augenblid mit der Hand durch die Luft, wie jemand, 
der viele von jeder Seite Zudrängende abzuwehren fucht: 

„Suten Abend, Achtermann !“ 

„O, ich wollte — ich könnte das auch fagen, Paul!“ ftotterte 
der Leihbibliothefar und ließ dabei erft den Hut und dann den 
Regenſchirm fallen. „Ja, guten Abend, Paul.“ 

Er reichte die zuende Hand hin, und der heimgefehrte Schulz; 
freund fah ihn mit feinen franfen Augen eine geraume Weile an, 
ehe er diefe brave, furchtfame Hand haftig griff und heifer fagte: 

„Sieb, fieh, alter Kerl. Ja, e8 war Wedehop, dem ich zuerft 
in der Straße begegnete. Wunderſt dur dich? .. Ich mich auch — 
dann und wann —“ 

„Ich wundere mich gar nicht, Paul,” feufste Achtermann. 
„ber — guter Paul — lieber Ferrari, aber, fieh, du weißt es ja, 
ich brauchte immer längere Zeit, um mich zu fallen, ald — du, 
und andere, Deine — dein Kind war auch heute nach Tifch bei mir, 
und — fie weiß auch noch von gar nichts —“ 

„Deshalb fegen wir uns endlich und reden, wenn nicht Ver; 
nunft, fo doch Verſtand,“ brummte Wedehop. „Seht euch 
Freund Butzemann an, der hat auch Phantafie; — da ſteht er 
und horcht wie auf ein fernes Hundegeheul und denft: wenn 
doch endlich einer den Köter ins Haus laffen wollte, Iſt e8 nicht 
fo, Alter?“ 

„Anmähernd wohl, Doktor; wenn ich doch meine Meinung 
fagen ſoll.“ 

„O, Wedehop!“ ftöhnte der Leihbibliothefar. - 

„Ach was, dummes Zeug. Die Sache liegt einfach fo: Wir 
haben ihn wieder — in unferer Mitte; er wird wieder einmal eine 
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Generalbeichte ablegen, und nachher ftellt fich in gewohnter Weife 
die Frage noch viel einfacher: was foll jeßt mit ihm werden? 
Segen wir ung alfa; ftehend machen wir die Gefchichte Hoch nicht 
ab, Achtermann. Das ift recht, Hängen Sie nur den Hut des — 
guten Achtermann an den Nagel, Butzemann. Wenn fich jede 
beliebige Maus in die Pyramide des Cheops hineinwühlt, fo 
imponiert mir vorliegender Käfe wenig. Bor allen Dingen 
laß jeßt den Mann da von feinen amerifanifchen Fahrten Bez 
richt erftatten. Nachher werden wir ja wohl weiter fehen. Da 
kommt auch der Junior mit dem Beeffteaf, und nun — laßt euch 
insgefamt ins Gedächtnis rufen, daß es mehr auf das Ver; 
dauen als das Hineinfchlingen anfommt. Ich als Überfeger muß 
das vor vielen anderen willen.“ , 

Kauend warf er von jetzt an für eine geraume Zeit feine 
Bemerkungen in die gedrüdte Unterhaltung, die num zwiſchen 
Karl Achtermann und Paul Ferrari flattfand. Da er aber 
wirklich nicht nur auf das Verfehlingen, fondern auch auf das 
Verdauen fich verftand, fo iſt ung jedenfalls intereffant zu hören, 
was er bemerfte, nachdem er den Teller zurückgeſchoben hatte und 
fatt war in mehr als einer Beziehung. 

„Weg mit der Befcherung, Junior — Butzemann junior, 
Räumen Sie ab, Jüngling — Schwiegerfohn !” 

„Schwiegerfohn?” murrte Louis Butzemann. „Was foll 
denn das heißen, Herr Doktor?“ 

„Daß es zu meinen Tieblichften Phantafien im Wachen und 
im Traume gehört, eine angenehme mannbare Tochter zu haben 
und Ihnen und ihre die Hände auf die — Häupter zu legen: So 
nehmt euch denn; — feid glüdlich, Kinder !... Betrachten Sie mich 
immerhin als Ihren geiftigen Schwiegervater, Tieber Louis. 
Verlaſſen Sie fich darauf, ich verheirate Sie nicht bloß imaginär, 
und — num zur euch anderen: Kerle, ich habe lange nicht fo wie 
heute abend des Lebens Notdurft mit folchen Befchwerden 
heruntergewürgt als unter eurer fabenjämmerlichen Tafelmuſik. 
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Wüßte ich nicht, daß ich mich, Gott fei Danf, auf meinen Magen 
verlaffen fannn, fo würde ich dem Gemwinfel und Gemufel wahr; 
haftig fchon früher ein Ende gemacht haben. Worauf läuft denn 
diefes alles nun hinaus? Einfach darauf, daß von hundert 
foliden germanifchen und anderen Weltbürgern neunundneunzig 
fich beim Anblid und nach) dem Anhören diefes verlorenen Sub; 
jeftes da fchaudernd abgewendet haben würden mit dem großen 
Worte: Wo man ihn eingräbt, tut er den erſten Nusen auf der 
Erde, indem er fie düngt.“ 

„Wedehop?! rief der Leihbibliothefar bittend. 

„Ei natürlich, Wedehop !” mimte Wedehop nad. „Wünfcheft 
du mich ferner noch zu reisen, Achtermann, um noch deutlicher 
meine Meinung zu vernehmen? Nicht wahr, man kann fich nie 
genug mäßigen, fobald man anfängt, Vernunft zu fprechen? 
Aber jetzo bin ich einmal dabei und werde mich mit und ohne eure 
gütige Erlaubnis nicht darin ftören laffen. Dur würdeft felbft; 
verftändlich ein Driginal fein, Paule, wenn es nicht Millionen 
deinesgleichen fchon vor dir gegeben hätte. Das weiß der Henker, 
daß der Menfch das Mafgebende mit Vorliebe zuerft überfieht, 
und — fo haben wir heute dich wiederum in unferer Mitte, wie 
du weggegangen bift — ganz derfelbe, nur ein wenig wadeliger 
auf den Füßen, fchwächer in den Knochen und wirbliger — ich 
will nicht fagen wo. Deine taufend Künfte und Wiffenfchaften 
haben dir auch in Amerika nichts genutzt. Das Pulver haft du 
leider nur zuviel erfunden; einmal genügt die Entdedung, und 
daß die Amerikaner auf dein letztes Phantasma, dein neues, 
die Verdauung regelndes und den Appetit fchärfendes Univerſal⸗ 
pulver nicht anleckten, habe ich im voraus gewußt. Das war auch 
nur eine Idee aus zweiter Hand und hat bereits andere Schlau⸗ 
föpfe zu reichen Leuten gemacht und ihnen zu einem billigen 
Profeſſor⸗ oder Hofratstitel verholfen. Steden Sieden Pfeopfen 
auf die Flafche, Butzemann! Er foll jegt nicht mehr frinfen, 
fondern mich zu Ende hören! Wie häufig haft du wohl in deinem 
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Leben die Wimpel nach dem Glück wehen laffen, Paule, und. bift 
zu Schiffe geftiegen mit einem Beftallungsbrief für die Statt; 
halterfchaft von Eldorado in der Tafıhe? Nicht wahr, für fo 
eine Art von Genie haben wir ung immer gehalten? Und deshalb 
verließen wir ung in Gottes und des Teufels Namen auf den 
alten Zauber, welcher dergleichen Hansmwürfte mit den Kindern 
und den Betrunfenen auf eine Stufe ftellt, fie auf die Schulter 
patfcht und beruhigend fagt: Fallt nur, fo oft ihr wollt, man 
wird euch fehon wieder aufhelfen!? Himmelelement und alle 
Milchfuppe, wer fich nicht wie ein Granitblod dem Pöbel in den 
Weg werfen kann, daß er murrend drum herumzulaufen hat, 
der foll einfach feine Alltags-Tagesarbeit tun und für fein Abend; 
vergnügen ein Abonnement hier bei unferm Freunde Achter; 
mann nehmen. Nicht wahr, Achtermann?“ 

„Du follteft einfehen, guter Wedehop, daß du hier eigentlich 
wohl ohne Ziel und Zweck fprichft,“ flüfterte der Leihbibliothefar. 

„Weil der Menfch da fehon wieder mit dem Kopfe auf den 
Armen liegt und ung demnächft im vollen Stupor anſchnarchen 
wird, Alle Donnerwetter, was foll denn aber jeßt werden? 
Willft du ihn mit die nach Haus nehmen oder foll ich's? Wir 
können ihn doch unmöglich jegt, mitten in der Nacht, feinem 
armen lieben Kinde in die Tür ſchieben: da haben Sie Ihren 
Papa, Fräulein, und num — wünfche wohl zu fchlafen! ... Wie 
tapfer hat das Feine brave Heldenmädchen ihr Leben eingerichtet 
und fich ducchgefchlagen mit ihrem Pianino und ihrer Stidnadel, 
während der von neuem drüben in Meriko fein Pulver verfchoß !” 

„Wenn er für heute hier auf dem Sofa —“ wollte Butzemann 
fenior gutmütig vorfchlagen; aber Wedehop nahm ihm felbft; 
verftändlich fofort das Wort wieder ab. 

— übernächtigen wollte, fo würde dein Junge ficherlich mit 
Vergnügen die fonftige Bedienung und das Aufweden beforgen. 
Dante, lieber Alter! Daß du zu ung gehörft, weißt du, und fo 
habe ich darüber nicht® weiter zu bemerken. Mein Sofa fteht ihm 
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auch zur Verfügung; aber das Mädchen — das Fleine Mädchen 
mit feiner Muſikmappe und feinem Nefedatopf und feinem 
Kanarienvogel! Ich habe Michelets Buch über die Weiber über; 
tragen, ich Habe auch Feydeau überfeßt — la dame aux camellias, 
und überfeße weiter. Ich tue wahrhaftig mein möglichftes, das 
deutfche Volk zu bilden und zu beffern; aber — nachher fomme 
mir denn auch einer und fuche mir meine grünen Nafenflede zu 
gertrampeln und meine Privatidylle über den Haufen zu werfen! 
Glaubt ihr, daß ich — ich — ich vor den anderen in der Laune fei, 
mir das gefallen zur lafien? Ich fage dir, Achtermann, wenn du 
die von dem Geruch der Rofe erzählen laſſen mwillft, fo frage den 
Schundkönig danach aus! Und jett werde ich elegifh und alfo 
mir felber zum Efel und gehe nach Haufe. Allons, Paul, auf: 
geguckt, Menfh! Butzemann, greifen Sie zu und helfen Sie mir, 
ihn auf die Beine zu bringen.“ 

„Du willft ihn alfo mit die nach Haufe nehmen, Wedehop?“ 
rief der Leihbibliothefar. „D, wie danfe ich dir, guter —“ 

Der Überfeger Hlopfte dem alten Freunde gemütlich auf die 
Schulter. 

„Alter Schäfer, wer kann gegen feine Natur? Die deinige ift 
im Grunde durch dein ganzes Leben gewefen, den Leuten am 
meiften zu frauen, die ihre Worte auf die feinfte Goldwage zu 
legen verftehen. Weit damit gefommen bift du freilich nicht, 
fondern nur zu der fehönen, aber Fläglichen Redensart: Ja, fo 
find die Leute! ... In der Tat, fo alt find wir doch gottlob noch 
nicht geworden, daß wir ung nicht jener Jahre entfinnen follten, 
wo der da alles, was er hatte, mit ung teilte, und zwar ohne fich 
ein Verdienft Daraus zu machen. Er war doch immer der Millio; 
när unter ung, und weiß der Teufel, gepumpt wurde ihm auch 
dreimal lieber als ung, und er hat auch das redlich mit ung ge; 

teilt; — mit mir zum wenigfien ganz gewiß, und alfo, Buße; 
mann, entjende deinen füßen Knaben oder einen deiner Kellner 
nad) einer Drofchfe. Dem Heinen Mädchen werden wir mit unferer 
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Erfahrung, Achtermann, und mit anderer guter Leute Beihülfe 
wohl auch noch einmal über dies vergnügliche Wiederfehen hin; 
weghelfen. Auf deine Frau Profefforin zum Erempel rechne 
ich feft.“ 

Yriom: Man kann zu Zeiten auch eine Nachtörofchfe bes 
nußen, um die zu Anfang diefes Kapitels erwähnte Grenzlinie 
zu kreuzen. Man fann fie aber auch überfchreiten, indem man 
fteht und eben diefer Drofchfe weinerlichzberuhigt mit halboffenem 
Munde nachftarrt wie der Leihbibliothefar Here Karl Achter; 
mann. — — 
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Zehntes Kapitel. 


E⸗ war eine ereignisreiche Nacht. Sie konnten ſich drüben in 
Frankreich und vorzüglich in ihrer Stadt Paris noch immer 
nicht darüber zur Ruhe geben, daß ſie ſich diesmal in dem Jahrhun⸗ 
derte durch ſo braven Allemand mit sa Gretchen, son lied et 
son meerschaum fo gräßlich, fo [handlich und ſcheußlich ge; 
täuſcht Hatten. Sie fredten immer wieder von neuem die Nafen 
in die böfe Erdenwitterung hinaus, um fich immer von neuem die 
Berficherung hereinzuholen, daß dem wirklich fo fei. Sie feuerten 
fiebernd erboft die ganze Nacht hindurch aus grobem und Fleinem 
Geſchütz und Gewehr; und leider Gottes trafen fie diesmal wirk; 
lich einen von diefen braven Deutfchen, der wahrhaftig eben an 
eine ihrer übrigen illusions germaniques, nämlich an fein 
sourkraut, dachte und fich fofort nach Empfang der Kugel mit 
dem Gedanken an fein Gretchen zu Boden legen fonnte. 

„Da haben wir’s auch! ... Herrgott, die Alte! was wird die 
Alte zu Haufe fagen?” 

Balsac ſchon kannte ihn, nämlich den Parifer Spießbürger 
aus der Roue Mouffetard, welcher, die Yugen gudrüdend, feinen 
Hinterlader auf die Barbaren im Winternebel losbrannte und 
fo da8 Unheil anrichtete. Daß der Gute nie in Erfahrung brachte, 
wie werftätig er das Vaterland gerächt hatte, hatte nicht viel zu 
fagen; aber jammerfchade war es, daß Honoré de Balzac nicht 
noch befchreiben fonnte, wie der Held nach Haufe fam und — 
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Madame es erzählte. Die Manen Paul de Kods hatten zwar 
auch diesmal über dem Rückzuge hinter die Forts geſchwebt — 


mais — ‚‚c’est &gal mon pauvre chat — sublime, je vous dis! 
horrible! ... Ah, bonne petite m&re, c’est la trou&e de Trochu, 
que nous avons faite dans cette nuit; — vive Gambetta! vive 


la France! vive Paris!“ ... 

Wie fich die Herren Vinoy, Ducrot, Trochu ufw. zu dem Loch 
in der Hede ftellten, wollen wir nicht weiter berühren. Das 
gehört der Gefchichte anz aber einen Fünftigen Wirklichen Ges 
heimen Hofrat fünnen wir ung nicht fo mir nichts, dir nichts 
über den Haufen fchießen laffen: Das gehört unferer 6a 
fhichte an. Ein tüchtiges Loch in die ihn perfünlich angehende 
Individuation des Willens der Welt hatte er ficherlich weg, der 
Herr Hofrat, und fo verlor er denn, wie das in folchen Fällen 
gewöhnlich zu gefchehen pflegt, für längere Zeit vollftändig das 
Bewußtſein. Das Licht, welches das Ganze, um fich felber über 
fich felbft verwwundern zur können, fich in dem Intellekt des Men; 
ſchen anftedt, erlofch, und — die übrigen augenblidlich zur Hand 
befindlichen Intellekte beforgten das Weitere, das heißt, fie 
nahmen mit dem Unteroffisier Schend allerlei vor, wobei der 
Menſch in ihm mit Vergnügen auf alle die geiftigen Kräfte vers 
gichtete, die ihn in behaglicheren Stunden über den Stein und 
die Pflanze erhoben. 

„Bufgehoben und mitgenommen,” fagte in Lagny der 
Doktor Biberftein auf die uralte Frage: Wie? mo? was? 

„Nur ruhig, Mann! die Kugel wird fich auch fchon finden, die 
Splitterln fommen recht brav raus.“ 

„Yufgehobe und mitgenomme!” fagte erft geraume Zeit 
nachher eine andere Stimme, „Liege Sie g’fälligft nur noch ein 
ganz bifle ganz ftille, Herr. Sakerment, es iſt die Sonne und 
nicht die Wolfe, die den Negenbogen madt!... Das würde 
freilich a nettes Gran gebe, wenn dem nicht fo wäre, wiſſe 
Sie, Jawohl, aufgehobe find Se und zwar gut. Mama Ift im 
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Nebesimmer. Na, denn in Gottes Name fomme Se nur her, 
Mutterle!“ — 

Jawohl — fonfus! Wir könnten ung d a 8 Wort mit einer 
gewiſſen, gottlob nur felten von ung felber an ung felbft bemerften 
Aufregung verbitten. Wer behält am häufigften im Wirrwarr 
diefer Welt die Nafe oben? Wahrlich nicht immer die, welche fich 
am meiften deffen zu rühmen pflegen. Was ung in diefem Kapitel 
perfönlich betrifft, fo geftehen wir gern, daß wir nicht die Nafe, 
wie e8 fich gehörte, oben behielten, fondern daß es ung viele 
Mühe koftete, aus dem Strome der Ereigniffe wieder ang fefte 
Land zur fommen: wir wollen e8 aber eben nicht beffer Haben als 
die Leute, von denen wir erzählen. Ihnen ift e8 damals wahr; 
haftig noch fehwerer geworden, wieder einen Schi in die Dinge 
zu bringen und zu einem ruhigen Atemholen zu gelangen, als 
uns heute auf dem vorliegenden Papierfegen. 

D, wir find gewaltige Helden, zu Fuß und zu Pferde, vor dem 
Schreibtifche und der liebe Herrgott weiß es allein wo fonft noch 
vor: retten wir ung raſch aus der Vorftellung unferer Größe 
in den Humor einer andern Vorſtellung, nämlich daß es im 
abgemeffenen Laufe der Geſtirne immer wieder von neuem 
Nacht wird, und wir alle, — alle Helden und Heldinnen einge; 
ſchloſſen — mit feufjendem Behagen die Dede zurüdfchlagen und 
— einerlei ob mit dem linken oder rechten Fuße zuerft — ing 
Bett fteigen. Hineinfriechen würde vielleicht das beffere Wort 
fein; e8 ift e8 jedenfalls fogar nach den größten gewonnenen 
Siegesihlachten für manchen Triumphator gemwefen. 

Wenn e8 fommen foll, fo kommt alles zufammen, und fo auch 
diesmal. Die paar Tage, welche zwifchen der Nachricht, die 
Natalie brachte, und derjenigen, welche von Lagny aus die Feld; 
poft ablieferte, Tagen, rechnen wir nicht. Der einzige Ruhige 
blieb Waffermann dabei, der fürs erfte weder dag glüdlich und 
doch weinerlich aufgeregte Fräulein, noch die Frau Profefforin, 
noch den Leihbibliothefar Achtermann begriff, und am wenigſten 
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den Doftor Wedehop, der ihm einen Sagdhieb überzog, aber 
beinahe zärtlich und dazu mit den Worten: 

„Hreilich, was aus dem verfluchten Köter während unferer 
Abwefenheit werden foll, Frau Profefforin, ift mir nicht klar. 
Achtermann dürfte ihn nur unter der Bedingung mit nad) 
Haufe bringen, daß Sie, liebfte Frau, das Vieh fchon feit Jahren 
auf die Diät des Königs Mithridates hin gefüttert hätten. 
Butzemann fenior wäre wohl der Mann dazır, der ihn nicht ver; 
hungern ließe; aber da ift der Junge im Haufe, und den habe ich, 
bei Aphrodite, weiß Gott, felber mehr auf die Kate als auf den 
Hund dreffiert; AUchtermann da weiß das. In Konftantinopel 
leben wir nicht, daß man ihn einfach hinaus auf die Gaffe jagen 
und ihn der. öffentlichen und allgemeinen Barmherzigfeit anver⸗ 
trauen könnte.“ 

„Einfach geht er mit mir, Herr Wedehop,“ fagte Natalie. 
„Das find doch wohl unfere geringften Sorgen! Und dem 
Papa wird e8 gewiß auch Spaß machen und ihn ein wenig auf- 
heitern.” 

Sie fagte das mit einem leifen Erröten; der Überfeker 
brummte etwas Unverftändliches in den Bart. Wenn wir leßteres 
halbwegs ins Verftändliche überfegen wollen, fo fommt ungefähr 
sum Vorſchein: 

„Natürlich! love my dog, love myself! Daß fie fich alle 
Mühe geben wird, auch dies Vieh durchzufüttern, bezweifle ich 
gar nicht. Na, laßt mich nur die Hand auf den jungen Menfchen 
da unten legen, fo werde ich ihm ſchon ein Kollegium über des 
Lebens füßeften Ernft lefen. Der article de Paris, den er im 
Schulterblatt trägt, hat hoffentlich den Boden in der Hinficht 
nicht übel aufgelodert. Wir wiffen ebenfalls wohl noch davon 
zu fingen, wie empfänglich wir für alles Moralifche waren, wenn 
man uns abgeführt und der Doftor nach der Naht die obligate 
MWafferfuppe verordnet hatte. Wir tragen den Schmiß da auch 
nicht ohne fittliche Nachwirkung quer über der Naſe.“ 
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Laut aber fprach er: 

„Ufo den Vierfüßler wiffen wir item verforgt. Daß Achter; 
mann da ganz im Verborgenen nach dem Notwendigen fieht, ift 
weiter nicht zu erwähnen. Die Koffer ftehen gepadt; nun tut 
mir endlich alfo auch die Liebe an und zieht nicht foldhe Jammer; 
gefichter, — Sie vor allen, Frau Mama. Ych gebe Ihnen mein 
heiliges Ehrenwort darauf, wenn der Windelfpinner fol einen 
Brief wie diefen hier fchreibt, fo fahren wir morgen in das helle 
Vergnügen herein — darüber daß — alles fo gut abgelaufen ift. 
Ach ja, es wird auch mir ein Pläfier fein, endlich einmal wieder 
ſo nen fhwäbifhen Weinberg in den hellen Frühling hinein⸗ 
weinen zu fehen, und noch dazu in folch einen Siegesfrühling. Es 
wird meinen alten Augen gut tun, und ich will nicht umfonft 
mit dem Windelfpinner vor dreißig Jahren Schmollis getrun; 
fen haben.” 

Die Frau Profefforin, die wirklich während der Verhandlung 
über den Hund Waffermann und ſchon manche lange bange 
Tages; und Nachtftunde durch mit im Schoße gefalteten Händen 
gefeffen hatte, fand auf und nahm Natalie Ferrari in die Arme 
und füßte das liebe Mädchen. Am andern Morgen blieben die 
einen am Drte und reiften die andern ab: wir — wenn wir nun 
fagen wollten, daß das um die Zeit der Schneeglödchen geweſen 
fei, fo würden wir nicht nur andern, fondern auch ung felber 
erfledlich drolligsfentimental vorfommen. Sagen wir aber, daf 
das ausgefprochenfte Tauwetter herrfchte, ein geimmiger Dred 
in den Straßen der Stadt langfam floß und Galanthus nivalis 
eben auf den Gartenbeeten und Hängen feine Knofpen öffnete, 
fo wird feiner die Notiz als außerhalb der Sphäre feiner Natur; 
anſchauung liegend, alfo lächerlich finden. Die Menfchen find fo, 
fagt der Leihbibliothefar Achtermann. 

Nun gab e8 glüdlicherweife feinen befferen Neifebegleiter alg 
Wedehop. Selbft die Frau Profefforin, die doch überall frei durch, 
ging, konnte fich feinen beffern wünfchen: wie es denn anderfeits 
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eines der fchönften Erlebniffe, was einem Menfchen, wie der Über; 
feßer, begegnen fonnte, war, die Frau wohlbehalten durch das 
friegsbewegte Germanien heil und bei vollftändiger Faſſung 
an Drt und Stelle zu bringen. 

Schade übrigens denn Doc wieder, daß er nicht allein fuhr — 
derfelbige Wedehop nämlich. Da hätten wir in anderer Weiſe 
recht was erleben können, und zwar von Station zu Station. 
Es gab vielleicht feinen zweiten Menfchen in ganz Germanien, 
der überall fo viele gute Bekannte ſitzen hatte als diefer Überſetzer 
und diefes, nach Paragraph neun im zweiten Programm der 
Vorſchule der Üfthetit, paffive Genie. Überall, und 
manchmal an den abfonderlichften Orten, faß ihm ein mehr oder 
weniger paffiver oder aktiver Bruder in Apoll: hier auf feinen 
Manuffripten, dort ald Advokat oder Amtsrichter und mehrfach 
auch als würdiger Handwerfsmeifter in Holz, Leder und Stein. 
Brave alte Kneipanten ſämtlich, die überall dag befte Getränfe 
als Lofalfenner herausgefunden hatten und, gegen Südweſten 
hin, dann und wann fogar eigene Weinberge befaßen und damit 
umzugehen mußten. 

Solch ein Freund faß ihm natürlich auch in dem Schwaben; 
nefte, dem die Gefchichte jeßo, dem großen Laufe der allgemeinen 
deutſchen Gefchichte folgend, zuftenert, Wir haben ihn bereits 
reden laffen: Windelfpinner heißt er; ungemein praftifcher Arzt 
und fonftiger alter Praktikus ift er, und fein Garten erfireckt fich 
hinter feinem Haufe den Berg hinauf. Die junge Donau aber 
rauscht ihm noch ganz bachartig vor der Tür jenfeits der Land 
fteaße, der Allee von Lindenbäumen und der Einfriedigungs— 
mauer des Weges. Wein wächft da freilich nicht, aber Hopfen! 

„Bir können fo fpät anfommen, als e8 uns und der Völker; 
EifenbahnsKonfufion beliebt, Frau Profefforin, wir werden feine 
Tür immer offen finden und ihn parat mit dem beruhigendften 
jüngften Bulletin über den dummen Jungen, den Ulrich. Vers 
laffen Sie ſich drauf, Liebfte,“ fagte Wedehop, und fie famen in 
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der Tat ziemlich bei vorgefchrittener Nacht am Endpunfte ihrer 
Fahrt an; denn welche Eifenbahnzüge verfpäteten fich nicht in 
diefer fo außerordentlich unordentlichen Zeit?! 

„Richtig! ... Seit sehn Jahren habe ich ihm nicht mit Augen 
gefehen; aber da fteht er mit feiner Laterne und mit feiner Frau! 
Der gute Mann! würde Freund Achtermann fagen; ich aber 
fage das gar nicht. Das Ulmer Lederle da im Muff und Pelz 
fragen an feiner Seite hat er mir reinewegs in Niedernan im 
Kurfaale weg ertanzt. Das wäre wirklich auch eine Frau für 
mich geworden, wenn e8 hätte fein follen! ... Hier, Windel; 
fpinner! Hurra — hie Waiblingen! Grüß Gott, alter Menfch, 
das ift aber weiß Gott wahrhaftig freundlich von euch — um 
neun Uhr follten wir fahrplanmäßig da fein, und jetzt geht's 
ftarf gegen elf. Na, was lange währt, wird gut, und hättet 
ihr ung — ung — verdrießliche Nachrichten an den Bahnhof zu 
bringen gehabt, fo würdet ihr ung ficherlich damit lieber zu Haufe 
in Empfang genommen haben. Das hier ift die Mutter! . . . 
Frau Doktor Windelfpinner — Frau Profeffor Schend. Ya, 
gottlob, da find wir endlich!“ 

„Gnädige Frau, ich habe die Ehre,” ſprach Doftor Windel; 
fpinner. „Dies hier ift meine gnädige Frau. Mach dein Kompli⸗ 
ment, Mariele. Alter Sünder, fo um a Nüanxe bift dur auch älter 
geworden.“ 

„Sp um a nuisance, Windelfpinnerle! Aber das alte 
hübſche Franzöfifch fprichft du immer noch. Nun, wie ift eg, 
grauer Knabe; laffen wir die Damen auf dem Wege nach 
Haufe genauere Bekanntfchaft machen, oder warten wir das 
hier ab?” 

Die befte Bekanntſchaft miteinander machten die beiden 
Damen glüdlichermweife ſchon auf den erften Blick beim Laternen; 
ſchimmer des Doktors und dem fladernden Gaslichtfchein des 
Bahnhofes. 

„O, es iſt fo fehr freundlich!” ſchluchzte die Profefforin. „Was 
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habe ich Ihnen alles zu fagen! Und was habe ich zu fragen! 
Ihre Briefe — und mein Sohn —“ 

„Si freilich; wer hätte ung heute vor einem Jahre prophegeiht, 
daß allerlei Leute auch auf diefe Art vergnügt zueinander geraten 
fönnten. Jetzt, Mariele, wifch ihe die Tränen ab, ich befümmere 
mich verweilen ums übrige Gepäck. Nur ruhig, Franz Safer; 
ment, wir haben ihn ja auch in diefem Moment ganz ruhig und 
fieberfrei im beften Schlaf im Kapitelfaal bei unferen feligen 
Deutſchherren. Nächfte Wochen holen wir Ihn ung ohne Schaden 
ins Privatlogis, und zu Haufe warten meine Mädle mit dem 
Nachteſſen; dabei wollen wir ung denn ganz gemütlich in ge; 
wohnter Weife auf den Zahn fühlen, ob großdeutſch, ob Flein; 
deutfch, Wedehopple —“ 

„ter Schwede!” fagte Wedehop, und ganz Neuvorpommern, 
feine engere Heimat, trat in dem Wort breitgrienend zutage. 

Der ſchwäbiſche Gaftfreund bot der norddentfchen Dame den 
Yen, der Überfeger den feinigen der füddentfchen; und fo be; 
traten fie die alte Heine Stadt mit ihrer wohlerhaltenen Mittels 
alterlichkeit. 

„Das iſt der Marktplag, gnädige Frau,” rief der Doktor, feine 
Laterne hochhaltend. „Schauen Sie ihn fich gefälligft fürs erfte 
einmal bei nachtfchlafender Zeit und Dunkelheit an, Bei Tage 
iſt e8 feine Kunft, und da hat ſchon mancher Fremdling den Mund 
drüber aufgefperrt. Gucke Se, Fran, dort unter der Brüden, 
das iſt fie, unfere Frau Done! Zu Wien glaubt es Ihne fer’ 
Menfch, und zu Ruſchtſchuck fer’ Ruff’ und fei’ Tür’, daß wir fie 
bier fo als Forellenbach laufen haben. Dies hier ift a gar bes 
rühmter Brunnen im Reich; nur fehad, daß ich mich mit der 
Laterne nicht obe drauf fehe kann. Ein recht gefundes Wäfferle 
feit taufend Jahre! Ich fage dir, Wedehopple, ich hab’ mich feit 
langem auf nichts fo arg gefreut, als auf den erften Schoppe’ 
mit dir wieder, Jetzt hier um die Ed, wenn's beltebt, fo haben 
wir das Neft ſchon hinter uns, und — da find wir zu Haufe, 


262 


liebe Frau Profefforin, und alfo nochmals willfomme’ in Schwa⸗ 
ben, und möge e8 Ihnen recht gut bei ung gefalle!“ 

„Das wünfhe i au vom ganze Here!” fagte die Heine 
rundlihe Frau Dr. Windelfpinner, „machen wir nun auch 
nicht länger unnötige Komplimente auf der Schwellen. ch denfe 
wir mache ſchon noch immer beffere Bekanntſchaft allgemach; nit 
wahr, liebe Frau Profeffere?.! nit wahr, das ift doch Ihr Titel, 
daß i mi nit irre?!” 

„Marie heiß’ ich auch. Marie Schend. Ich bin Ihnen fo 
dankbar für alles, was Sie meinem Sohn —“ 

„Getan haben? Ach, da fein Sie nur ftill; bis jest iſt's da 
nur mei’ Ma’ gewefen. Die nötige Kranfenfüpple hat doch das 
ganze deutſche Frauevolk gekocht, und wir habe au einen Bruders; 
fohn da unten, aber der liegt eben bei Ihnen — in Danzig heißt 
mans.“ — 

„Herr Jele,“ fprach anderthalb Stunden fpäter die Schwäbin 
weiter, „was ifcht’8 Doch fpät g’worden, und was habe fie doch 
alles diefe Berliner auf den Budel g’loge, und du auch, Mann! 
Wie die andere fich habe, weiß i freili nit; aber dag Frauele 
bier ift doch ohne Widerrede recht nett, und lieb und umgäng— 
lich.“ 

„Ro, was habe ich denn gefagt? Ei, Mariele, um einen oder 
zwei Gerechte wollte unfer Herrgott im Himmel fogar Sodom 
und Gomorrha verfhonen mit feinem Zorn! Da ift num der 
Wedehop wieder, — a guter Kerle, und mei’ befter Freund in 
dene preußifche Polargegende. Was wird des nun wieder a 
Gezerr gebe! Diefe Safermentsfranzofe habe einem doch feine 
gemütlichſte und altgewohntefte Parteiftellung übern Haufe 
geworfen! Föderativ bin i und bleib i; fhon der Schande wegen 
in der Krone am runden Präfidialtifch; denn denfe dir mal, was 
die Leute von einem denfe follten, wenn man ihne fo auf dem 
Zeller brächte, daß es doch ziemlich anders g'kommen fei, als 
man e8 fich in dene Donnerstagsfigunge zufammengelegt habe. 
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Natürlich gibt e8 da heute in dem verflirte Preuße manchen, mit 
dem fich haufe laßt — beſſer vielleicht, als mit unfere liebe Nach 
barn rechts und links, und über die Gaffen. Das Malefiz⸗ 
Vetterlesweſe, was wir ung von die freie Schweiz zuerft hergeholt 
und bei ung in Sicherheit gebracht Habe — zum Erempel, — — 
na, ich bin die wohl zu Hoch?” ... 

„Bar nicht!” fagte die Frau Doktorin; „aber morge mit dem 
früheften frage ich die preußifche Dame, ob ihr Mann ihr je au 
folche Frage aufgehängt hat! Jetzt fteig endlich zu Bert, Wil; 
heimle ; wir habe heute nicht Donnerstag, und du kommſt nicht 
aus deine Dumme Parteiverfammlung.” 

„Herrgott, wie doch folch a Krieg die alleemöglichfte Säfte in a 
gefunden Organismus in Bewegung bringt. Na ja, du haft recht, 
Alte, — träume was recht Liebliches und — mach es nicht zu 
arg mit deine Rippenftöße, wann ich die auch vermittelft des 
Nafalfyftems bemweife will, daß mir wirklich daran liegt, dir a 
muntern, ausgefhlafenen Mann morgen früh in das neue 
deutfche Reich nüber zu bringe, E8 war eben in die furge Zeit 
doch ſchon eine harte Sikung mit dem — Wedehop.” 

„Euch kenne i da ſchon lange, Alterle.“ 

„Jawohl, fo von Tübingen her. Niedernan nicht zu vergeffe. 
Wir dich auch, Alte! No, daß ich nit zur Eiferfucht in —li—nie—te, 
weißt du, aber ein Glüd ift e8 doch, daß er jeßt mit der nord- 
deutfche Dame reift und der füße Auge mache kann.“ 

Die Frau Doktor Windelfpinner hatte fich bereits auf das 
linfe Ohr gelegt — 

„Da zieht fe fcho’ ihre Regiſter,“ brummte der Doktor und 
drehte fich aufs rechte: die Frau Profefforin allein fehlief in 
diefer Nacht nicht, fondern nur gegen Morgen ein wenig. Fort 
und fort hörte fie die junge Frau Done vor dem Fenfter über die 
Kiefel raufchen gleich dem allergewöhnlichftien Mühlbach. Ihre 
Seele war in dem Kapitelfaal der Dentfchritter, und eine andere 
Seele aus dem Norden ging ihr nach und fah ihr über die Schulter 
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und fah ihrerfeits in einen Wirrwarr von glüdlichen und Häglichen 
Bildern. 

Am Morgen gingen fie alle drei, nämlich der Doftor, die Frau 
Profefiorin und Wedehop, fo früh, als es ſich tun ließ, zur 
Komturei, und wir — befinden ung wieder am Anfang diefes 
Kapiteld, — ungefähr da, wo der Doktor Windelfpinner eben 
gefagt hat: 

„Mamale ift nebe a.” 
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Eiftes Kapitel. 


Sen diefem Kapitel handelt e8 fich Hauptfächlich um Mutter und 
as Sohn, und ift e8 ein vornehmes Hauptflüd, Zwei von den 
guten Naturen der armen Erde finden fich darin zu ihrer Freude 
noch einmal zufammen und haben wahrlich ihr Genügen aneinz 
ander, wenigfteng für einen Teil der Zeit, oder wie ihr e8 nennen 
wollt: Stunden, Tage, Wochen. Der große Duirl im Brei 
kommt ja nie zur Ruhe, und fo wird auch wohl doch von allen 
möglichen fonftigen Dingen die Rede fein müffen, — von Freun⸗ 
den und Vaterland, von Franenliebe (Fräulein Natalie Ferrari!) 
und dergleichen. Ingleichen von der fehönen Gegend, der Land 
fchaft, welche die junge Frau Done, von ihren erften Inftigen 
Sprüngen an, begleitet. 

Wir, dag kriegsgewohnte, eiferne Gefchlecht der zweiten Hälfte 
des neunzehnten Jahrhunderts, wir, denen die Weltgefchichte 
eine ganz hübfche Mufterfarte ihrer Schlachtenftüde donnernd 
um die Ohren fchlug, wir fennen auch zur Genüge unfere Säle 
voll eiferner Bettftellen, Sranfenwärter, barmherziger Schweftern, 
bleicher Gefichter und blutiger Lappen. Wir fahren aber auf dem 
Strahl der Morgenfonne, welcher durch die verhangenen hohen 
Fenfter dringt, in diefen Kapitelfaal der Komturei der feligen 
Deutfchherren. Er ift ung, Gott ſei Dank, nicht weniger realiftifch 
als die Nacht, das Seufzen, Stöhnen und Sterben und der 
Eitergeruch. 

„Mein lieber Junge!“ ... 

„Du? du! D, das iſt ſchön! .. wie ſchön iſt das, — und um 
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fo fchöner, als e8 gar nicht nötig war. Biſt du wirklich da? bift 
du gekommen? Hatte ich es dir nicht firengfteng verboten, dir 
irgendwelche Sorgen um mich zu machen? Was macht bein 
Rheumatismus? Ging es denn gar nicht anders, mußteft du 
mir deine glüdliche Hand — du weißt doch, dir geht nie was 
aus! — auch hierher bringen? Ich gebe dir mein Wort darauf, 
wenn ich dich in dem nichtswürdigen Katzenjammer herzitiert habe, 
(0 gefchah es ganz ohne mein Wiffen. Lieber Doktor, ich erlaube 
mir, Ihnen meine Mutter vorzuftellen, das Genie der Liebens; 
wiürdigfeit, das auch nur alle Jahrhunderte einmal erfcheint 
wie alle fonftigen Gentalitäten. Alfo diefe Belagerung von Paris 
ift dir auf die Länge auch langweilig geworden, Mama? Wedes 
hop, was foll ich Ihnen fagen? wie foll ich Ihnen danken? Ver; 
fuchen Sie es um Gottes willen nicht, jemals Ihr Guthaben 
völlig von mir einziehen zu wollen. Und nun wie geht es euch 
allen? was macht unfere Gaffe? wie befindet fich Freund Achter; 
mann? wie — geht e8 —” 

„Hörſt du jet endlich auf!“ fchluchzte die alte Dame. „Nun 
hören Sie ihn nur, meine Herren! ift es nicht grade, als ob 
wir einzig und allein deshalb hierher gefommen feien, um ihn 
ganz unnötig aufzuregen? Was geht dich mein — unfer Be; 
finden an, du heillofer Burfche? Haft du mir immer noch nicht 
genug Angſt und Sorge gemacht? Natalie ift wohl, und auch 
in Angft und Sorge um dich! nicht wahr, weiter wollteft du 
doch nichts willen? O — ich würde dir die Nachricht auch nicht 
vorenthalten haben; jeßt fei vernünftig und leg dich wieder hin. 
Ich fahre fonft auf der Stelle wieder nach Haufe.” 

„Imftande wäre fie dazu,“ murmelte der glüdliche Sohn 
lächelnd. „D du Sparterin, ift je eine fpartanifche Mutter fo mit 
ihrem Kinde umgegangen, wenn e8 fi an der Tifchede geftoßen 
hatte? Nun höre fie einer! Ich bin gar nicht ficher, daß fie nicht 
ſchon acht Nächte durch auf einer Fußdede da vor der Tür ge; 
fchlafen hat. Sp geben Sie mir doch endlich Ihre Hand, Doktor 
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Medehop; von allen Erdgeborenen waren Sie derjenige, welchen 
ich mir zum Cavaliere —— da für die alte Frau herausgeſucht 
hätte. Was ſoll ih tun —“ 

„Ein vernünftiger Kerl —* Ulrich,“ ſagte Wedehop, „ein 
paar ruhige Worte mit ſich reden laſſen und ſonſt nicht den übrigen 
armen Teufeln hier rechts und links die Ruhe nehmen.“ 

„Das iſcht au wahr,“ meinte Winckelſpinner. „Es iſcht drauße 
ein recht ſchöner Morgen; aber die Sonne iſcht darum doch nicht 
dem einen ſo wie dem andern aufgegange!“ 

Sie blickten alle nach rechts und links den weiten gewölbten 
Saal mit ſeinen gotiſchen Pfeilern und Fenſtern entlang, und 
Herr Ulrich Schenck legte wirklich den Kopf wieder verhältnis; 
mäßig ruhig auf fein Kiffen und hielt nur die Hand feiner Mutter 
um fo fefter. 

Glücklicherweiſe fletfehte auf dem nächften Bett ein gleichfalls 
allgemach wieder auf die Beine fommender Turko der Frau 
Profefforin zutunlich vergnüglich die Zähne entgegen, und fo 
vermochte fie e8, nachdem fie dem Schwarzen gleichfalls zutunlich 
zugenickt hatte, die fonftigen Schredniffe zu überwinden und, zu 
dem Sohne fich niederbeugend, ihm zuzuflüftern: 

„Ste läßt dich grüßen, Sie hat unfern Waffermann zu fich 
genommen; und — ihr Vater ift auch aus Amerika nach Haufe 
gekommen.“ 

„Und mein nichtsnutziger Brief?“ 

„Kam grade zur richtigen Stunde, mein lieber, lieber Ulrich. 
Ich habe ihn ihr zu ihren übrigen Sorgen mit nach Hauſe gegeben. 
Liege ſtill! ich glaube ſicher, ſie findet aus dem dummen Gekritzel 
ihr Stück Sonnenſchein heraus, und du kannſt es nicht vor ihr 
verantworten, wenn du — jetzt nicht ſtill liegſt.“ 

Das konnte ihm jetzt nun gar nicht einfallen. Zuerſt wenigſtens 
richtete er ſich noch einmal auf dem geſunden Ellenbogen empor 
und rief nach dem Bettgeſtell zur Linken hin: 

„Toupelard!“ 
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„Eh bien, mösieu Schenck ?“ flang e8 matt, aber mit dem 
allerechteften Agent von Lutetia Parisiorum zurüd, 

„Je vous donne ma sacr&e parole, on dansera à vos noces, 
comme aux miennes, mon ami.“ 

„Croire et atteindre! .. . Mais par avance tous mes 
remerciements, mösieu Schenck.“ 

Der Doktor Windelfpinner trat auch an das nächfte Bett hin; 
über und legte die fühle Hand auf die nächte heiße Stirn: 

„Siege Se jegt au nur fill, Monſieur Tonpelard, ich bitte Sie. 
Attendre heißt's, wenn nachher vom atteindre die Rede fein 
ſoll.“ 

Er ſagte das wiederum in ſeinem „allerhübſcheſten“ Franzö⸗ 
ſiſch; allein der junge Pariſer Voltigeur verſtand ihn doch, und 
der zerſchmetterte Fuß des armen Jungen half dazu auch wohl 
mit. Er blieb liegen, wie er lag, und ſummte nur in ſeinem Fieber 
zwiſchen den Zähnen durch: 


„Sous l’herbe verte olı je repose 
Me viendront des parfums de rose... 


Ah, ah, encore un petit verre, m’sieu Schenck.“ 


„Den bringe wir übermorgen naus,“ fagte der Doftor leife 
zu Medehop. „Da handelt e8 fich bei der Hochgradigfeit der 
Körpertemperatur um feine andere Verbindung mehr als mit 
der fühlen Mutter Erde; — weiß der Teufel, ’8 ifcht mir leid 
gnug! Wie es mit dem anderen fteht, haft du num felber gefehn; 
wann fein Rückfall eintritt, dürfen wir ihn dreift ung in acht 
Tagen ins Privatlofchis herüberhole. Wir nehme ihn diesmal 
noch mit hinüber in das neue deutfche Reich. Fett aber nehmt 
für Heute Abfchied, ihr beide — ich meine Sie, Frau Profeffere, 
und den Herrn Sohn. Ihr Stüble ift fein fauber von meiner 
Alten hergerichtet, Sie junger Preiß — auch die Ausſicht auf des 
Nachbars Hopfeftange ift recht angenehm, wie die Kenner be; 
haupte. Ich fomme gege Mittag und gege Abend noch einmal 
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wieder wie gewöhnlich; aber die ‚Ste‘, von der vorhi die Rede 
war, wolle wir heute lieber doch noch, mit aller Höflichkeit es 
zu fage, aus dem Spiel lafjen. Die Frau Mutter fann mir ja 
auf dem Heimmege wenigftens mitteile, wie fie — das Freile 
meine i, — mit Vorname heißt.” 

„Natalie!“ murmelte der verwundete Verliebte in fein Kopf: 
fiffen. 

„J gud a mal! Das verfpricht ſcho was! Sie haft’ ich aber 
gar nicht gefragt, Schend. Alfo, bhüt Gott, und liege Sie ftill, 
morge früh fo um diefelbige Stunde bringe ich die Mama wieder 
zur zweiten Viſit. Natalie! A ganz edler Name. In Tettnang 
figt mir a alte Tante, die ihn auch an fich trägt, den man ihr aber 
weiß Gott nicht mehr anfieht. A wahres Untier, fage ich Ihne. 
Na, grüß Gott alfo, Schenck.“ — 

Acht Tage fpäter waren fie alle drei, — Mutter, Sohn und 
Wedehop — glüdlich unter dem gaftlihen Dache des Haufes 
Windelfpinner untergefeochen. Die Lazarettverwaltung hafte 
gar nichts dagegen einzumenden gehabt, daß der Rekonvaleszent 
dorthin überfiedle, Viel überzählige Betten gab e8 augenblicdlich 
noch nicht in der Komturei der Deutfchherren. 

Zwar wollte fich die Parifer EpiciersKugel noch immer nicht 
finden laffen und noch weniger höflich von felber zur Ehre der 
hirurgifchen Wiffenfchaft zum Vorſchein fommen; aber faß fie 
auch wohl, fo ftellte der Patient fih doch gleichfalls allgemach 
wieder ein wenig fefter auf die Füße. 

„Sie werden fich vielleicht noch recht häufig über das Wurf, 
geſchoß wundern, Freundle,” meinte Windelfpinner. „Das find 
folhe Sachen, Finden wir es, fo finden wir e8 nicht immer da, 
wo wir ed vermute, Spaziert's aus eigenem Antrieb hervor, fo 
geht e8 auch häufig feinen eigenen Weg. Gibt e8 gar zu behaglich 
im volle Fleifch und zwifchen Ihrem Knochegftell, — no, nachher 
finde e8 vielleicht Ihre Erbe fechsig Jahre fpäter und fee darüber 
a beroifhe Notiz ins Blättle, — fo ohngfähr ums Jahr 
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Eintanfendneunhundert und ein und dreißig, wenn i recht 
rechne,” 

„Sch danke Zhnen recht freundlich für fämtliche tröſtliche 
Ausfichten, teurer Hospes; vorzüglich aber für diefe legte,“ meinte 
der föniglich preußifche Unteroffizier. „Vor allen Dingen aber 
darf ich heute mich wieder von der Mama und der Mama Natur 
in den Mantel nehmen laffen und mit Fräulein Anna und Fräu⸗ 
fein Sophiele den ewigen Ather aus erfter Duelle fchlürfen?“ 

„Habe wenig dagege einzuwenden, Nur lieber noch nicht da 
vorn am Bach — der Donau, fondern beffer hinten im Garten; 
häusle. Zugwind und Feuchtigkeit würden Shren ‚moralifchen 
Ernft‘, wie die Frau Muster fih ausdrüde, freilich noch höher 
heben vermittelft eines recht braven Nheumatismus zu allem 
übrigen; aber ich meine doch, die legten tonifchen Mittel verfpare 
wir au bis zuletzt; — net etwa?!“ 

Diefes Heine, in-eine „Klinge“ des Berges hinter dem Haufe 
des Doftors Windelfpinner eingeniftete Gartenhaus gab in der 
Tat einen merkwürdig guten Schuß vor allerlei böfen Winden. 
Man hätte e8 den Abhängen der Rauhen Alp nicht zutrauen 
follen ! 

Gute Freunde, liebe Verwandte reden häufig von den Anz 
nehmlichkeiten des Endlichzeinmalsuntersfichsfeing; aber um 
wirklich einmal fo recht unter fich zu fein, dazu gehört mehr als 
das, was zu einer guten und ernfthaften Stimmung im Verlaufe 
de8 gewöhnlichen Taglebens zufammentreffen fann. Wenn 
etwas aus den Erregungen, der Aufregung des Dafeing heraus; 
geriffen werden muß, fo find das unbeftritten die Momente, in 
denen Menfchen — die beften Bekannten — erftaunt erfahren, 
wieviel fie einander wert find. 

Sp wie in diefen Tagen, bevor jenfeits der Nauhen Alp die 
Neben anfingen zu weinen, war das felbft diefer Mutter und 
ihrem Taugenichts von Sohn noch nie fo deutlich geworden. 

„8 iſt die Möglichkeit! das letzte Wort behält man nie!” 
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fagte, glüdlichermweife lächelnd, jedesmal der von den zweien, der 
das Mal das letzte Wort behalten hatte, 

Sie fprachen durchaus nicht im hohen Pathos miteinander. 
Sn einer Welt, wo ſoviel impotente Brutalität das erfte und 
das lebte Wort behält, achteten fie zu ihrem eigenen Beften 
und Behagen auf jedes Leuchten ans der Tiefe oder von oben. 

„Ws ein Stern fteht, fehe ich Feinen Käſe; aber auch umge; 
fehrt nicht jedesmal da einen Stern, wo ein Philifter die Zunge 
heraugftredt oder eine Träne hinweint,“ fagte der Füfilier. 

„Wenn du nur endlich diefe greulichen Bilder und Redens⸗ 
arten unterwegs Tießeft, Ulrich,“ meinte dann feine Mutter. 
„Wenn ich nur wüßte, von wen du das haft?! von deinem 
Vater gewiß nicht, und von mir hoffentlich auch nicht.” 

„Vielleicht doch wohl am meiften von die,“ meinte der Sohn 
lächelnd. „Du aber kamſt als Kirfche in die Welt; ich als Nuß. 
Laß mir alfo nur deine Redensarten in meinen Einfleidungen — 
ich werde Hoch noch daraufhin Wirklicher Geheimer Hofrat und 
renne meinem braven deutfchen Tyrannen den Dolch der Wahr⸗ 
heit in die Bruſt.“ 

„Sekt bleib mir endlich mit deinem mythifchen Geheimen Hof⸗ 
rat vom Leibe,” rief die Frau Profefforin. 

„Na nu?” fragte der Sohn mit unnachahmlichem Berliner . 
Ausdruck. „Mythiſch? — Ich verfichere dich, Alte, Durchlaucht 
ift und bleibt mein fünftiger äfthetifcher Arbeitgeber. Ich wieder; 
hole dir, vor Paris —“ 

„Mund ich wiederhole dir, daß fi e gefagt hat: ‚Lächerlich laſſe 
ich mich aber von ihm unter feinen Umſtänden machen, was ich 
auch fonft ihm zu Gefallen fun mag‘.” 

Ein Strahl fonnigften Lichtes glänzte über das abgemagerte 
Geficht des Füfiliers; ein gleichfalls unnachahmlicher Ausdruck 
von Schalfhaftigkeit und glüdfeligftem Selbftbewußtfein. 

„Kann ich denn Dafür, Mama? — ‚Sagen Sie, Schend‘, fagt in 
Bonn eines Abends ein ganz netter Kerl zu mir, ‚meinen Kornaf 
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(weißt du, Mama, das ift fon Indier, ſo'n indifcher Elefantenkut⸗ 
fcher und deutfcher Bärenführer), meinen Kornaf bin ich für morgen 
glüdlich los; er pouffiert beim Gouverneur die verwitwete Gräfin 
Ingelſtrom; ich habe feit vorgeftern offizielles Zahnmweh; würden 
Sie viel dagegen einzuwenden haben, wenn ich Ihnen jegt einen 
dummen Jungen aufbrummte?‘ — Ich würde mir ein Ver; 
gnügen daraus machen, Durchlaucht, Sie fo glänzend als möglich 
abzuführen, verlaffen Sie fich darauf‘, erwidere ich, — ‚übrigens 
find Sie fofort gefordert, Herr, ohne weitere alberne Redensarten.‘ 
— Es war das erſte Mal, daß mir ein deutscher Fürftenfohn die Hand 
drückte, und zwar zärtlich. Der Kornaf, Hauptmann von Mullkamp, 
hat aber nicht bloß einmal dag Licht halten müffen, wenn vierzehn 
Tage fpäter noch der Medizinalrat abends fam, um noch einmal 
nad) der Naht zu fehen. Unſer neuliches Wiederzufammentreffen 
unter dem Mont Avron würde hoffentlich nur noch Natalie 
ergößen, weil ich es der bis jett noch nicht mündlich fchildern 
konnte. Heiter und wohlaffeftioniert aber war's, das mußt du doch 
felber fagen. Einen zweiten Schmiß vor Paris wie den Bonnenfer 
von mir befah der fürftliche Jüngling natürlich nicht, fie gaben 
da zu gut auf ihn acht, nach gemachter Erfahrung. Aber nett 
war’8 doch, daß er, als ich den meinigen erhalten hatte und auf 
dem Rüden lag, fam, fich meine Adreſſe im Vaterlande ausbat 
und die Verfiherung hinzufügte: „Ich gebe Ihnen mein Wort 
darauf, Schend, Sie follen mich nicht umfonft gezeichnet haben. 
Warten Sie nur gefälligft, bis Jules Favre Vernunft ange; 
nommen hat, — den alten Thiers haben wir fehon fo weit, 
meint man, unter ung gefagt, drüben in der Präfektur in Ver; 
failles. In Deutfchland fprechen wir ung wieder, und ich werde 
Ahnen die Bonner Duarte ganz gehörig anftreichen. Daß Papa 
unfern edlen Mulllamp zum Major gemacht, aber doch lieber bei 
ſich zu Haufe behalten hat, wird Sie felbft in Ihrem jegigen Zus 
ftande heiter anmuten.“ 

„Ja in deinem damaligen Zuftande, armer Junge! Was 
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magft du dir wohl alles in den legten Wochen zufammengeträumt 
und sgefiebert haben? Mas mwürdeft du angefangen haben, 
wenn du in diefem Fieber und diefem Geträume nicht mich und 
meine liebe Natalie gehabt hätteſt?“ 

Der Sohn nahm leife mit der Linken die Hand der Mutter, die 
Rechte hing ihm noch immer, und leider noch für eine ziemlich 
lange Zeit, als recht unnütze Beilage in ihren Windeln und Binden 
am Leibe, 

„Steh einmal, e8 läuft merklich fohon wie ein grüner Schein 
da über die Wälder an den Bergen. Ein wenig früher wird’8 
doch hierzulande Frühling als bei ung,” 

„Slaubft du? Ach, ich wollte nur, wir könnten einen Streifen 
von dem Sonnenfchein dort von der Wiefe, wo die Donau fo 
hübſch um die Ede kommt, aufnehmen, zufammenwideln und 
nad Norden fchiden.” 

„Das kannſt du vor vielen Erögeborenen immer noch am 
leichteften, Mama! See dich und fehreib ihr einen Brief und 
laß mich dabei dir über die Schulter fehen. Ich bin feft überzeugt, 
meinem liebenswürdigen Parifer Freunde würde es felber Teid 
fein, wenn er eine Ahnung davon hätte, wie unbequem mir fein 
Blei gerade jeßt in der rechten Schulter fit. Feine Leute find 
die Franzoſen, — hätte der Halunfe eine Ahnung von meinen 
germanifchen Seelenzuftänden gehabt, fo würde er gemwißlich mit 
Vergnügen feinen Schuß mehr nach rechts hin abgegeben haben.“ 

„Ach, wenn wir fie doch hier hätten! Ich meine, auch diefe 
Berlinerin müßte unferen Freunden hier im tiefften Herzens; 
geunde gefallen.” 

„Wenn du fehreibft, Mama, fo gib dem alten Achtermann 
einen Winf von meiner herzinnigen Neigung, ihm den Hals 
umzudrehen. Kann er nicht einen um den andern Tag ung 
Nachricht von dort geben? Gefühl hat der Kerl gar nicht. Das 
bat der graue Sünder längft über feiner eigenen Bibliothek 
ausgeweint.“ 
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„Läftere wicht, Ulrich,” rief die Frau Profefforin, „da fommt 
das Sophiele und hält was Weißes in die Luft. Lieb Mädchen, 
nimm die Zeit!“ 

Es war das ältefte Windelfpinnerle, — Dr. Windel; 
fpinners Ültefte, die den Schreibebrief, der gerade eben jegt vom 
Leihbibliothekar Achtermann anlangte, in Sprüngen den nordis 
fchen Gäften in das Gartenhaus zutrug. 

Das frifche Kind Hätte fich dreift Zeit nehmen dürfen; und 
das fonnige Lachen um feinen Mund und die Auglein ftimmte 
ebenfo wenig zu dem inhalt des Briefes wie der Sonnen, 
fchein auf der Wiefe, wo die Frau Done um den Berghang hüpfte. 


„Papa ift mit dem Heren Doktor Wedehop zum Frühfchoppe 
nach dem Hirfch, und der Herr Doktor hat gfagt, er wolle fich 
lieber von der Frau Profeffere erzähle laffe, was in dem Brief 
ftehe; er habe jeßt feine Zeit, den Wufcht zu lefe, und Mama läßt 
anfragen, ob dem Heren Schend fei Frühftüdsfüpple jest gefällig 
fei und recht fäme? Den Papa würd's recht freue, wenn der Herr 
Schend ſich net wieder fo gar arg dagege wehre wollte.“ 

„Fräulein Sophie, Sie wiffen doch, daß Sie und Ihre Mama 
mich zu allem bringen, ohne die geringfte Gegenwehr !” lachte der 
junge Invalide. Währenddem öffnete feine Mutter den Brief 
Achtermanns und überflog ihn flüchtig; — fie wußte alfo augen, 
blieflich, wie e8 d o rt um und in den Menfchen ausfah, und fie 
fah ihren Sohn zögernd an. 

Der Brief war an den Überfeger gerichtet und lautete wie 
folgt: 

„Mein guter Wedehop! 


Daß e8 bei Euch dort droben von Tag zu Tag beffer geht, ift 
mein einziger Troſt in den Zuftänden, in denen Ihr mich hier 
zurüdgelaffen habt. Ich Bitte Dich dringend, wenn es irgend 
möglich ift, mir umgehend zu melden, wann Ihr mit unferm 
guten Wlrich Hierher zurüdzufehren hofft. Die Menfchen holen 
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noch immer ihre Leftürebücher bei mir, und gedrudte fremde 
Unruhe und fremdes Elend bleibt ihnen allfort intereffant — 
ich habe noch nie fo deutlich darüber nachgedacht, wie intereffant 
Doch dieſes ift, als wie gerade jetzt. Alfo furz und bündig — was 
beiläufig gefagt, wie Du fagft, durchaus nicht in mir Tiegt — es 
seht fopfüber, Fopfunter, fowohl in meinem engern Familien⸗ 
freife als wie auch außerhalb desfelbigen, wenn ich mich fo aus⸗ 
drüden darf, mein befter Freund. Sch erinnere mich, als anz 
nähernd gleich voller Unruhe, nur jener acht Tage, wo die Frau 
Profefforin wegen Verreifung mit unferm Ulrich mir unfern 
braven Waffermann zur Obhut anvertraut hatte. Er fam mit 
einem heftigen Erbrechen ab, was damals meine Frau und meine 
Tochter Meta recht in Erfiaunen gefett hat. Ich Foftete ihm, 
wie einem Prinzen aus dem ritterlichen Mittelalter, alles vor 
und hätte eigentlich Doch auch unmwohl werden müffen. Die Sache 
ift mir heute noch unbegreiflich ; — gottlob aber, daß ich wenigfteng 
diesmal zu allem übrigen nicht auch auf den guten Hund zu 
achten habe. 

Er befindet fih wohl und war heute mit unferm Freunde 
Paul Ferrari in meinem Gefchäftslofal. — Dem guten armen 
Paul geht es leider nicht fo gut wie ihm. 

Du lieber Gott, in was für einer Welt leben wir doch! Da 
fange ich mit dem Geringften an; mit mir und dem braven Waſ⸗ 
ſermann. Was ift es mit ung am Ende, wenn’s zum Schlimmften 
fommt? Du liebfter Himmel, und noch dazu bei folch einem 
Kriege, wie wir ihn eben durchgefochten haben! 

Uber der arme Paul und feine Tochter ! unfere teure Natalie ! 
... Seit fie am Tage Eurer Abreife mit ausgebreiteten Armen in 
mein Lofal fam und mir einen Kuß gab, weil fie ihren Vater 
wieder hatte, hat fe ib m gegenüber das Lächeln nicht ein 
einzgigmal von den Lippen verloren: wenn ich an die Frau 
Profefjorin Schend fehriebe, und nicht an Dich, mein guter 
Mebdehop, fo würde ich fagen, daß e8 eine Gefchichte zum Weinen iſt. 
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Ihr follter fie nun in ihrem leeren Stübchen fisen fehen, — 
dem Papa gegenüber freundlich wie feine Fürftin fein fan. Und: 
er ift verrückt! Ich fehreibe und unterftreiche das mit 
Schauder und Beben! Er ift banferott an Leib und Seele, und 
er hat fich Waffermann zugewöhnt, und der Hund geht wirklich 
mit ihm, und wir fuchen beide des Abends in den Kneipen, 
allwo er unfern Hund unferes Ulrichs Kunftftüde aufführen läßt 
und dann den Gäften den Hut hinhält. Meiner guten Frau ift es 
leider nie ganz recht, daß diefes natürlich auch mein Leben und 
vorzüglich des Abends viel unregelmäßiger macht. Ich würde 
e8 wohl auch nicht durchführen, wenn nicht der Herr Louis Butze⸗ 
mann mir freundlicherweife eine große Hülfe wäre. Er ift fehr 
freundlich gegen mich und hat in der Tat einigen Einfluß auf 
meine Meta. Er fennt gottlob auch, ich möchte fagen aus Inſtinkt, 
die Drte, an denen unfer armer Paul zu fuchen ifl. Wir geben 
ung die möglichfte Mühe, ihn — ich meine unferen Jugendfreund 
— einzig und allein nach Butzemanns Keller zu gewöhnen; 
aber leider ift ung das noch nicht vollftändig gelungen. Sein Kind! 
fein armes, armes Kind! Laß diefen Brief Herrn Ulrich nicht lefen, 
Wedehop; ich erfuche Dich dringend darum! aber was würde 
ich darum geben, wenn wir jeßt die Frau Profefforin hier hätten. 
Sch weiß nicht, wie fie ung helfen könnte, aber helfen fünnte fie 
uns, dag ift gewiß. Ob Dur alfo der Frau Profefforin diefen Brief 
zur Lektüre übergeben willft, das ftelle ich hiermit Deinem Er; 
meſſen anheim, lieber Wedehop. Ich fehreibe da Worte, die nur 
das Allerwenigfte von dem ausdrüden, was ich eigentlich zu 
fagen habe, und gerade deshalb ift es mir gerade in diefem gegen; 
wärtigen Moment um fo Flarer, wie viel die wirklichen Menfchen 
auf diefer Erde durch ein Wort oder nur einen ſtummen Blid 
oder durch ein Achſelzucken Gutes oder Böfes ausrichten fönnen. 
Wenn wir jegt wen hier nötig haben, fo ift das unferes jungen 
Freundes Ulrich Mutter; denn fie allein geht überall 
frei durch; — ich weiß feinen anderen Ausdruck dafür und 
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Ihr wahrfcheinlich auch nicht. Nimm es mir nicht übel, daß ich 
auch dieſes wieder unterftreiche, obgleich ich weiß, daß dir derglei⸗ 
chen Aufforderungen zum Aufmerfen auf gefehriebene oder ges 
druckte Worte gerade nicht Tiebft. Sch brauche ja nur an die vielen 
Bücher zu denken, aus denen ich meine notdürftige Eriftenz ziehe, 
um klar vor Augen zu haben, wie viele Leute unnüslich fchreiben 
und unterfteeichen: ich weiß nicht, ob ich jeßt Dumm rede; aber 
meiner augenblidlichen Überzeugung nach läßt fih eine Berg, 
predigt oft in ein einzig Wort faffen, und wer die Welt nicht 
bergetief unter fich liegen hat, der follte eigentlich gar nicht reden, 
fondern fich lieber vor dem Echo fürchten, das ihm andernfalls 
möglicherweife entgegenfchallen Fann —“ 

Der Unteroffigier Ulrich Schend legte, als er an diefer Stelle 
des Briefes, furzatmig, mit zufammengebiffenen Lippen, anges 
langt war, das Blatt nieder, und wir fun desgleichen. Was 
noch folgte, las der Unteroffizier freilich noch oft genug: Freund 
Achtermann fehilderte ins Genauere Nataliens Leben, Zuftände 
und Hülfsmittel; uns aber liegt diesmal nichts daran, durch 
Tränen zu lachen, und — wir fchreiben fein Schreiben nicht 
weiter ab. 
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Zwölftes Kapıtel. 


nftatt deffen reifen wir und fahren mit dem Frühling, der 

mit ung reift, vom Süden nach dem Nordoften. 

„Das nenne wir nur en kurzen Beſuch,“ fagte die Familie 
Windelfpinner. „Und da follen wir denn wohl gar noch verfichern, 
daß er ung gar lieb gewefen ift? natürlich den beteübten Grund 
mit dem Heren Wleich in Abrechnung gebracht.” 

Ganz fpeziell zu Wedehop fprach der Doktor: 

„Davon, daß ich dich verflirten Nationalvereinler, Bettel; 
preiße und Erfolganbeter endlich wieder los werde, will i weniger 
fage. Haft mir mal wieder manchen guten Trunk duch deine 
dumme, nichtswürdige Redensarten und Berliner Korporalslogif 
verfänert! Der Herr fei dir aber gnädig, falle ich dir demmächft 
mal in deine fogenannte abgefhmadte nichtsnugige deutfche 
Hauptſtadt auf den Hals! Weifcht du, i bring's fertig, — i 
fomm, und i zwing's und bring dir meinen Vetter aus Wien mit, 
— weißt du, in Heidelberg nannten wir ihn den Bifamberger, 
wahrfcheinlich weil er verflucht wenig von Bifam an fich hatte; 
— nachher denfich, bringen wir die Sachen endlich zum Austrag, 
und da du dann Gaftfreundfchaft zu üben haft, verhoff ich, daß 
du mi au zulegt mal zum Wort fomme läßt.” 

„Das wußt ich wohl, daß ich hier am Drte in diefem Erden; 
leben meine legte Rührungsträne vergießen würde,“ ermwiderte 
MWedehop. „Bettachte dir das edle Naß in meinem Auge, Alter. 
In diefem Tropfen fpiegelft du dich wieder, und dein Wort habe 
ich dazu, und auf dich in Berlin freue ich mich unbändig; jet 
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aber muß ich hinein in den Wagen — guck nur, wie fie mir 
den armen Jungen in Watte gewidelt haben.” 

„Halt ihm nur noch ein wenig die Schulter weich,“ meinte 
der ſchwäbiſche Doktor. „Zuviel des Guten gefchieht da fürs erfte 
noch nicht.” 

Auch der Abfchied der Frau Profefforin von den weiblichen 
Mitgliedern der Familie Windelfpinner würde nun möglichft 
ausführlich zu fehildern fein, und um fo ausführlicher, als die 
Eifenbahnfchaffner zulegt ganz grob dabei wurden. Sie — die 
weite Marie und ihre zwei Töchter — ſchoben der reifenden Frau 
Marie einen ganzen April von Sonnen; und Negenfohauern in 
den Eifenbahnmwagen, und was fie ihr an Proviant mitgaben auf 
die Rückfahrt nach dem kahlen hungrigen Norden, das ging 
lange nicht in Einen Korb und Eine Tafche. Einen Gruß an die 
Namensfehwefter der Bafe in Tettnang gaben die beiden Fräu⸗ 
lein von der Donau der Mama Schend nicht mit zur Spree; 
das fat die Mama Windelfpinner allein, und zwar aus wirklich 
gutem und unbefangenem Herzen mit der bravften Teilnahme 
an dem ferneren Wohl und Wehe ihres jungen, „ganz netten 
und natürlichen und gar net dummen” invaliden Gaftes. 

„Macht e8 allefamt gut und fehreibt ung bald, daß alles gut 
ausglaufen iſcht. J, für mein Teil, habe die befte Hoffnung, 
denn i hab in meinem Leben auch fehon die Erfahrung gewonne, 
daß fich die Leute ganz unnötig und für nichts und wieder nichts 
die Haare ausgranft habe —“ 

„Na aber, Frau Doftere — i will net unhöflich fet, aber — 
zum Donner —“ ſchnarrte der Schaffner und ſchlug die Tür des 
Magens zu. — 

„Grüß Gott, Wedehop! Grüß Gott, Here Ulrich! Schreibt 
bald — wir bleibe hoffentlich im briefliche Verkehr —“ 

„Das waren ganz gemütliche Wochen,” feufjte Wedehop bei 
der Ausfahrt aus dem erften Tunnel. Es hatte fich feltfamermeife 
in der Duntelheit ein merfwürdig intenfivee Duft von Kirſchen⸗ 
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geift verbreitet, und der Überfeger ſuchte etwas angerötet nad 
einem Kork zwifchen den Füßen feines Gegenübers, feines jungen 
Freundes Schend: 

„Dem alten Unglüdsuhu Achtermann werde ich einiges mit; 
zuteilen haben, wenn mich der Herrgott glüdlih nach Haufe 
fommen läßt, was ich bei meiner jegigen Stimmung einigermaßen 
zu bezweifeln mich berechtigt fühle. Eins fteht feft, für ne ziem⸗ 
liche Zeit verlier’ ich das Geplatfche des alten Brunnens, Raufchen 
nennen e8 die Lyriker, auf dem Markt vor dem Ratskeller da 
hinter ung nicht aus dem Gehör. Mein einziger Troft für heute 
aber bleibt, daß der Freund Windelfpinner eine größere Neigung 
und Neugier auf Berlin hat, ald er ‚ums Verrede wille in 
befagtem Ratskeller fundgeben würde. Wir fehen ung alle 
noch einmal wieder, Frau Profefforin.” 


RE 1: WORTE ET RI TER — * 


„Ru aber wird’8 klar! Jetzt gud einer det olle eltgebäude 
an! Is es die Möglichkeit? Die Sonne! . . da feige fe grade bei 
Pannemanns uffs Dach; — das muß ich ſchon fagen, den 
Leuten paffiert doch immer alles Gute zuerft; aber — einerlei! 
Da ift fie wieder! Sie ift mich wahrhaftig noch vorhanden in das 
Univerfum — die Sonne!” 


„289? wo? 10?” fchreit ein ganzer Chorus verfchiedenartigfter 
Stimmen, und der glüdliche Entdeder des belebenden Strahls 
wird an den Rodihößen vom Fenfter zurücdgezogen, wird am 
Ellenbogen genommen und beifeite gefchoben; denn alt und jung 
will ſo raſch und rücfichtslos als möglich an dem wohltuenden 
Ereignis teilnehmen und gleichfalls einen Blick auf des Nachbars 
Dad und den erften Frühlingsfonnenfteahl nach fechs langen 
Regen; und Nebelmochen werfen, Ein Gemurmel von fpannungs; 
vollen, erregten Gefichtern drängt fich vor und erlebt wirklich 
auch noch einmal das Glüd, erft die Sonne auf Pannemanns 
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Dache zu fehen, und fie alfo vielleicht auch noch, troß der großen 
Konkurrenz, auf der eigenen Nafe und den ausgeftredten Händen 
zu fühlen. 

„And wie warm ſchon!“ ruft das ältefte Glied der Familie 
und hält vielleicht den jüngften Sprößling derfelben in den be; 
baglichen Schein; — dann nieft der Säugling, und eg ift Frühling 
geworden — felbft in Berlin. — — — 

Durch die frohe Lichtbotfcehaft von oben wurde noch ein Paar 
gegrüßt, Dem e8 nicht leicht zu werden fehien, feinen Weg durch dag 
muntere Gaffentreiben zu finden; ein Paar, dag jeßt, der Sonne 
zum Trotz, einzig und allein unfere ganze Teilnahme in Anſpruch 
nimmt. 

Es ift Natalie und ihr Vater, und dag Licht der Sonne können 
wir viel eher miffen als das bange, liebe Leuchten aus den Augen 
der jungen Dame, wenn an einer Straßenbiegung das Gedränge 
zu arg wird oder der Franke, unzurechnungsfähige Mann über 
einen anderen Anlaß ungeduldiger als gewöhnlich. Die Sonne 
vermag es nicht, den armen Teufel und Pulvererfinder in ein 
befferes Licht zu ftellen; e8 ift eine bedeutende Veränderung zum 
Schlimmeren mit ihm vorgegangen, und Paul Ferrari hat es 
wahrlich mehr denn je nötig, daß jemand acht auf ihn gebe und 
das Gedränge des Lebens von ihm abhalte, fei’8 durch die Kraft 
feiner Ellenbogen oder, wie jeßt, durch einen ſtummen, bittenden 
DIE aus unruhvollen, angftosllen Augen. Dem armen viel; 
findigen Paul ift ganz naturgemäß am letzten Ende jeder Weg 
auf der Erde zu einem Kreuzweg geworden, auf dem er alle drei 
Schritte lang fteht und umherſtarrt, und kindiſch und krankhaft 
zaudert und nur durch die Tiebendfte, geduldigfte Gewalt zum 
Meiterfchwanfen überredet werden kann. Vielleicht — hoffentlich ! 
— führt Frau Natalie Schend dermaleinft ihre Kinder durch 
biefe felben Gaffen fpagieren, und zu dem Behufe ift fie heute in 
der beften, wenn auch troftlofeften Schule. Gleich einem Kinde, 
das bier nicht über den Ninnftein weiter will, weil e8 aus dem; 
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felben eine Glagfcherbe aufzuheben wünfcht, dag hier fich an einem 
Puppenladen feftflammert und zehn Schritte weiter aus völlig 
unenträtfelbarem Grunde ftehen bleibt und mit Gehen! gegen 
Bitten und Flehen, gegen Drohungen und Verfprechungen, 
gegen Zerren und Schieben den paffioften, aber nachdrüdlichften 
MWiderftand Teifter — gleich einem folchen Kinde war jeßt der 
Schul; und Bankgenoſſe Wedehops und Achtermanns geworden. 
Seine Tochter hatte ihre liebe Not mit ihm; wir aber Haben dieſes 
für alles mögliche dienende Wort von der „lieben Not“ in der 
bitterften, grimmigften Bedeutung zu nehmen, Der Hund Waffer; 
mann aber fehlen aufs genautefte in alle Verhältniffe eingeweiht 
zu fein; er hielt fich dicht auf den Ferfen des Paares, ging mit 
gefenktem Kopfe und wenig wedelndem Schwanze, und wenn 
er auffah, fo fah er fich fofort auch, wie mißtrauifch, nach allen 
Seiten um und lud durch feine Miene gemwißlich niemand ein, 
ihm näher zu treten, als irgend nötig war. Es blieben genug 
Leute ftehen, die dem häßlichen Köter, dem ſchönen Mädchen und 
dem weinerlichen, eigenfinnigen, zufammengefallenen Manne 
verwundert nachblidten. — 

„Papa, wäre e8 dir nicht auch lieb, wenn wir num bald wieder 
zu Haufe wären?“ 

„Nein, nein! Bei dir zu Haufe ift es zur kalt und zur dunkel, 
Natalie, Faß mich nicht fo feft an; ich bin alt genug, um allein 
meinen Weg zu finden. Haft du nicht mit mir hinaus in die 
Sonne gehen wollen? . . . Das nennt ihr hier num Sonne! 
Damn me! ih Dummfopf! Weshalb Bin ich denn eigentlich 
wieder bier? In Vera Cruz fehlen die Sonne wirklich; ich will 
auch wieder zurück — mic) friert, und alles ift mir efelhaft; — 
Hundepad! — efelhaftes, verfluchtes Hundepad — alles!” 

„U—ih!“ ſeufzte Waffermann mit einem wahrhaft menfch; 
lichen Ausdrud im Gewinfel, 

„Papa! o Papa — lieber Papa!“ 

„Habe ich dich gemeint? Warte, bis ich dich mit deinem 


283 


Namen nenne, und laß meine Hand los, ich kann allein gehen. 
‘a, e8 ift mir lieb, wenn du vorausgehft und nach dem Dfen 
fiehft. Sch komme mit der Beftie hier langfam nach.” 

„Vater, als wir von Haufe forfgingen —“ 

Me. Paul Ferrari drehte ſich um, verfegte mit dem ſchon 
erwähnten Ebenholftödhen dem Hund Waffermann einen 
Sagdhieb und pfiff ihm dazu, als ob er eine halbe Stunde Weges 
entfernt laufe, 

Die junge Dame hielt den Arm ihres Papas immer noch feft; 
und wiederum blieben Leute ftehen, um den ferneren Verhand⸗ 
lungen zwifchen Vater und Tochter lächelnd zuzufehen, und ein 
frecher Gefell mit einem Nafenklemmer fagte: 

„Bravo, alter Herr, Nur nicht nachgeben! Gehen Sie dreift 
voran, Fräulein; wir fommen gleich nach. Papachen hat doch 
auch feinen Willen, und wir fommen gewiß und wahrhaftig 
gleich nach.” 

Bor Scham und Aufregung glühend, fand Natalie ratlos. 
Der ratz, rand⸗ und bandlofe Vater lächelte wie blödfinnig und 
nidte dem rohen Menfchen zu wie feinem beften Freunde und 
Ratgeber: 

„sa, ja; der Herr fagt e8 auch, Geh voraus, Mädchen; wir 
fommen gleich nach.” 

Die Lefer wiffen, daß zu Anfang diefer Gefchichte der Krieg 
noch im vollen Gange war; wir haben fie vor dag belagerte Paris 
geführt und fie, wenigftens von weiten, die große Kanonade 
hören laſſen. Schredliche Schlachten find auch feitdem gefchlagen 
worden, und das deutfche Volk ift gottlob Sieger geblieben big 
sum Ende; der Friede ift gefchloffen, und der Triumpheinzug der 
Sieger fteht vor der Tür; aber Fräulein Natalie Ferrari fteht 
hier, an der Straßenede, in einem Gefecht, das feinem der neulich 
in Frankreich vorgefallenen, was die Hartnädigkeit in Abwehr, 
Fefthalten und Angriff ambetrifft, weicht. Und nicht bloß hier 
an der Straßenede! Die Heine Heldin kämpft ihren Streit aug, 
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su Haufe wie in der Gaffe; und wir gehen mit ihr nach Haufe und 
helfen ihr, auch ihren Vater dorthin zurückzuführen, und wir bel; 
fen ihr, als fie einen kurzen Augenblid lang fich befiegt glaubt von 
dem erbarmungslofen Gegner Welt, und nahe daran iſt zu fagen: 

„D, ich wollte, ich wäre tot!" — — 

„Sch bringe ihn Sie mit nach Haufe, Fräulein, wenn Sie’s 
gefälligft erlauben wollen; ich habe doch nen Weg nach der 
Richtung,” fagte ein durchaus nicht melodifches Organ über die 
Schulter Natalies. „Und dem Kerl da fchlage ich die. Zähne in 
den Hals, wenn er noch ein einziges Wort zu Ihnen fpricht, Fräu⸗ 
lein Ferrari.“ 

„D Herr Butzemann, Sie find es!“ rief Natalie, und er war 
e8 wirklich, Butzemann fenior aus Butzemanns Keller, der dem 
armen Mädchen zu Hülfe fam. 

„Da, Herr Ferrari, dann geben Sie mir man Ihren Arm. 
Heute abend wird’8 vielleicht etwas fideler, aber jeßt gehen wir 
mal alle Einen Weg, Sie und ich und Fräulein Tochter und der 
Köter. Das ift ja ein ganz angenehmes Zufammentreffen! 
Unfereiner fommt doch immer viel zu wenig aus der Dufternis 
und dem Keller raus ing Licht und an die frifche Luft — dag weiß 
der liebe Gott! Fräulein, ich habe Sie auch eine Poftfarte vom 
Doktor Wedehop. Denken Sie mal, er denkt felbft bei die Wein; 
länder da in Hinterindien oder Süddeutfchland an Butzemanns 
Keller und erinnert fich feiner ſchmerzlich. Was fagen Sie 
dag?“ 

„O, ih bin Ihnen fo dankbar, fo dankbar, Herr Buke; 
mann!” 

„Bar feine Urfache, Nicht die geringfte. Sehen Sie mir erft 
mal an im Wichs. Erkennen Sie mir, fallen Sie mir hier in die; 
fem Schniepel? Ja, e8 find fo ungefähr zirka ihre fünfundzwanzig, 
nämlich Jahre, her, als ich in dDiefem Gebäude meine Gattin — 
meine Luife in Weiß und mit Myrten zum Altare abholte. Du 
liebfter Himmel, wenn ich heute daran denfe, und wie es immer 
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ganz dasfelbige bleibt mit die Menfchheit, und der eine fo dumm 
ift al8 der andere, und ich hier an der Ede auf Sie und den Papa 
treffe, mo ich eben Hingehe, weil der Herr Doktor Wedehop diesmal 
den Kuddelmuddler gemacht und die Liebenden zufammen; 
gebracht hat! Bei mir war’8 damals der Schlächtermeifter 
Töldke, unfer Nachbar gegenüber, der eine Hypothek auf meines 
feligen Vaters Anweſen hatte und ganz genau wußte, was meine 
anjetzo auch Selige einmal zu Friegen hatte. Na, na, gebohrt 
bat der Doktor lange genug an meinem Jungen, und daß ich 
gegen meinen alten guten Freund Achtermann nichts einzu 
wenden habe, das können Sie fih wohl vorftellen, Fräulein. 
Alfo, in Gottesnamen, 108 dafür! Die jungen Leute find in 
Drdnung miteinander, und bei Ihnen gegenüber, Fräulein, 
erwarten mir jeßt offiziell al8 Vater von das unmündige Wurm 
die Eltern — ich will lieber fagen, die Madam mit dag betränte 
Lamm, meine ganz demnächft zukünftige Schwiegertochter Meta. 
— Fallen Ihnen da nicht die Arme am Leibe herunter?“ 

Ja, war das noch der Mund, der fo ganz vor kurzem noch 
gefagt hatte: D, ich wollte, ich wäre tot! — und der jeßt in fo 
drolliger Weife aufgefordert wurde, einzugeftehen, daß das 
Leben, aller Privatfiimmungen ungeachtet, ununterbrochen feinen 
Fortgang nehme und allerhand Allerlei in gewohnter Weife 
mumter drin nebeneinander herlaufe?! 

Noch reichte Fräulein Natalie dem braven Butzemann mit 
einem etwas weinerlichen Lächeln die Hand; aber im nächften 
Augenblick ſchon fagte fie leife: „Ach, wenn mich die Frau 
Profefforin fo fähe!” und fofort rief fie laut und mit dem alten 
fieghaften Augenzwinkern: 

„Wie freue ich mich, daß wir gerade heute Einen Weg gehen, 
Herr Busemann! Nun fehen nur auch Sie recht munter aus, — 
bitte! Seinen Verdruß hat jeder in der Welt, felbft bet den beften 
Dingen, die einem in den Weg gelegt werden. Papa, jet müffen 
wir rechts!.. Und Ich wünſche Ihnen fo herzlich — wirklich vom 


286 


ganzen Herzen Glück — und num fehen Sie felbft nur recht vers 
gnügt aus; guten Leuten — Papa, bitte, laß nur Heren Butze⸗ 
mann deinen Arm, er kennt den Weg! — geht es immer gut. 
Sch wollte nur, Fräulein Achtermann erlaubte, daß ih —“ 

„Ein heiliges Donnerwetter foll dreinfchlagen, wenn fie mir 
da drüben jeßt noch mit einem einzigften Worte gegen Sie kom⸗ 
men, Fräulein!“ ſchnarrte Bußemann hervor, „Dafür fomme 
ich Ihnen anjegt in die Familie und ftehe Ihnen gut. Ich fage 
nichts weiter, aber das fage ich Ihnen, bei fo nem Verkehr, 
wie ich ihn big zirka ang fünfzigfte Jubiläum in meiner Wirtſchaft, 
im Kellee — Butzemanns Keller, Fräulein! — genoffen habe, 
da lernt man fich ausdrüden, wenn's notwendig iſt; und wenn 
ihnen mein Flegel von Junge zu guter Lebt gut genug gemefen 
ift, fo follen fie ſich nur ja nicht einbilden, daß fie mir nicht mit 
in den Handel kriegen. Na, da paß aufs; d ie follen fchon erfahren, 
wie es fich zur zweien drifcht; und der Uchtermann, das Unglücks⸗ 
wurm, den heirate Jch perfönlich jest — mir an! — verftehen Sie 
wohl, Fräulein? Und nun, Herr Ferrari, jet hier noch um die 
allerlegte Ede; und — da ftehen wir denn, jeder vor feiner Schick⸗ 
ſalstür.“ 

„Dann bringe du mich die Treppe hinauf, Natalie. Ja, ich 
gehe zu Bette — es iſt das beſte,“ lallte Here Paul Ferrari. 
Die junge Dame drückte noch einmal dieſem, wahren Freund 
Butzemann die Hand. Butzemann aber. fiand da in feinem 
ſchwarzen Hochzeitsftad von „anno Tobad“ und ſah dem 
Paar nach, und geimmig und bärbeißig genug fah er dabei aus. 
Es gehörte fchon ein gemiffes gleich vierfchrötiges Etwas dazu, 
um ihm noch weiter in die Duere zu kommen. 

„In die richtige Stimmung wären wir gottlob!“ brummte er. 
„Siehfte, Butzemann, da haft du dir mal wieder die ganze Nacht 
duch unnötige Sorge gemacht von wegen zu großer Flüffigfeit 
und Weichmütigfeit an unrichtiger Stelle und Stunde. Na, denn 
nur dreifte gleichfalls die Treppe nauf und dreidrähtig rin ins 
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Familienglüd! Als Großvater fannfte die ja immer noch beigu 
denfen und dir'n Ventil für deinen alten Freund und Schul; 
fumpan Karl offen halten. Stimmung! das ift die Haupffache, 
fagt Doktor Wedehop, der mich übrigens auch nur erft mal wieder 
zum erften Mal in meinen Keller fommen foll!... Nanu, in 
Gottesnamen.” & 

Auch er fehritt ins Haus, und in einem der oberen Stod; 
werfe fuhren zwei Frauenköpfe mit möglichfter Nafchheit vom 
Fenfter zurück, und zur Tochter fprach die Mutter: 

„Jetzt denke an alles, was ich dir gefagt habe, Meta, und 
nimm die zuſammen. Sch höre ihn fehon ſchnaufen im erften 
Stock. Achtermann, dir rate ich, daß du mir Fein unnöfiges Wort 
dazwiſchen fprichft, und daß du mir einfach einzig und allein auf 
mich dein Auge hältft.“ 

„Meine Liebe —“ Tallte der Leihbibliothekar. Auch das 
ereignete fich nun ganz anders, als wie es ihm feine Abonnenten 
oder fonftigen Zufallsfunden aus feiner Bibliothek tagtäglich 
abholten! Seine Liebe aber wendete fich mit dem fonnigften 
Brautmurtterlächeln gegen die Tür. 

„Herein! bitte, treten Sie gefälligft herein, Herr Butzemann. 
Wir haben Ihnen ſchon längſt erwartet!“ — — — 

Wir folgen jener leider viel geringeren Zahl von Lefern, die 
den ferneren Vorgängen in der Familie Uchtermann für jett 
nicht weiter anzuwohnen wünfcht: wir felber haben in diefer 
Hinficht felbftverftändlich weder Wunſch noch Abneigung; wir 
gehen immer, wohin wir müffen: wenigen nach und hoffentlich 
zuletzt denn doch auch vielen vorauf. 

Es hatte ihrerfeits die arme Natalie noch viel Mühe gefoftet, 
den Papa die Treppe hinauf und in das leere Stübchen zu 
bringen, von dem Freund Uchtermann In unferm vorigen Kapitel 
dem Freund Wedehop gefehrieben hat. Und nachdem der alte 
Zunichtgut noch einiges von fchofeler Welt, Kanaillen, Hundepad 
und umfindlicher Impertinenz gemurmelt hatte, hatte er fich 
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mit feinem ruinierten Nervenſyſtem in der kleinen Kammer neben 
der Stube auf das Bett fallen laffen und war im fiebernde 
Berwußtlofigkeit hinübergeſchlummert. Waffermann hatte ihn 
fallen fehen, war einen Augenblid lang unter das Bett ge; 
feochen, aber fofort nach befferer Überlegung wieder drunter 
hervor. Da ftand er wedelnd neben dem jungen Mädchen am 
- Senfter und leckte ihre mit tröftendem Gemwinfel die Hand. 

„O Waffermann,” ſeufzte Natalie, „was follen wir anfangen? 
Morgen holen fie ung auch unfer Piano weg.“ 

Ein mattes Lächeln überflog bei den legten Worten das müde 
Geſicht: 

„Danach fragſt du freilich nicht, du unmuſikaliſch Vieh! ... 
Ach, und wie hab’ ich neulich in — Ulrichs Zimmer gelacht über 
Tentens Geficht. Ach Gott, und — der — arme Junge hatte 
doch wenigftens den großen Tintenfleds noch auf dem Boden 
zurüdgelaffen. Sie fagen gottlob alle, daß er troß allem was 
gelernt hat in wiffenfchaftlicher Hinficht; aber ih — ich habe gar 
nichts gelernt; und jeßt ohne die Frau Profefforin verlerne ich 
auch noch, den Mut nicht zu verlieren, D, es ift zum Weinen, 
fo dumm es iſt. Es ift wirklich, wirklich zum Weinen — und — 
fo — natürlich wie Negen und Schnee und — alles fchlechte 
Wetter auf der Erde!” 

„Weshalb haben Sie denn bei ung nicht vorgegudt, Fräulein?“ 
fragte in diefem Augenblid eine Stimme in der geöffneten Tür. 
„Ste denken natürlich auch nur an Ihre jungen Beine; aber 
fteigen Sie erft mal mit fünfundfechsig die Treppe! Der Brief; 
träger hat einen Brief für Sie bei ung abgegeben, während Sie 
ausgegangen waren.“ 

Der Brief war von der Frau Profefforin und lautete in der 
Überfeßung aus dem gerührteften, bewegteften und ängftlichften 
Herzen in Feder, Tinte und Papier: 

„Bas fchreibt ung Achtermann da, Kind? Daß ihm Wedehop 
noch ausführlich antwortet, glaube ich nicht; ich aber teile Dir 
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mit, daß Ulrich in acht Tagen reifen darf, und daß ich feit Emp; 
fang Eures dummen Schreibens, d. h. feit einer Wiertelftunde, 
bereit8 in der Phantafie meine Siebenfachen zufammenfuche. 
Ich komme zu Die, Kind; — fehone vor allen Dingen Deine Ges 
fundheit! Wir grüßen Dih alle 


Deine alte Freundin 
Marie Schend,” 


Dreizehntes Kapitel. 


7 as Blatt zitterte in der Hand des jungen Mädchens; auf 
dem Bette wendete ſich der Pulvererfinder auf die andere 
Seitz und murmelte: 

„Zwanzigtauſend Schachteln. Rechnen wir den Peſo de Plata 
zu einem Taler... Stimmt doch nicht! Lumperei — zehn 
Silbergeofhen; — zwanzig — zwanzigtauſend Schachteln, 
swanzigtaufend Pefos! Hierher, Waffermann — mac bein 
Kompliment den Herren umd zeig, daß du rechnen fannft. Wie 
nehmen Sie den Dollar, Señor?“ 

Der Hund hatte auf den Anruf hin den Kopf gewendet, aber 
er ging nicht zu dem Bette, fondern hielt fich womöglich noch 
dichter zu der jungen Dame am Fenfter und fehlen in deren 
Mienenfpiel Iefen zu wollen, als ein kluger Hund, der wirklich 
dag Rechnen verftand. 

„Das Datum! — 0, das glüdfelige Datum! — der Poft; 
fiempel! Sonnabend — Sonntag — am Montag — o Gott, dag 
ift ja alles einerlei — fiehft dur wohl, du närrifcher Hund! hab’ ich 
e8 dir nicht immer gefagt, daß wir zuletzt doch nicht auf ung allein 
angemwiefen wären!“ 

Die Sonne fohlüpfte weiter, d. h. die Erde, die alte Wolfen; 
verfammlerin, tat's auf ihrem Wege um die Sonne; aber auch 
das war ganz einerlei: Fräulein Natalie Ferrari im Weiters 
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gleiten durch die Drangfale des Erdenlebens hatte fich lange nicht 
fo leicht getragen gefühlt als in diefem Augenblicke, wo ihr junger 
Naden fo ſchwere Laft zu fchleppen hatte. Sie wünfchte nicht 
mehr, einzufchlafen, um nicht wieder aufzumachen; aber fie mußte 
fich unbedingt fegen. Aus dem Kämmerchen nebenan fam wieder; 
um die wüſte Stimme, die ihren Namen mit dem leerzkindifchen 
Tone ärgerlicher Verftörtheit rief: 

„Gib mir zu trinken, Natalie! Dreißigtaufend Schachteln — 
dreißigtaufend Etiketten — Profeſſor Ferrati!... Don Pablo Fer- 
raril Dich will wieder nach Amerika — nad Merifo — in die 
Sonne; aber — zu trinken will ich — hörft du denn nicht, Mäd⸗ 
chen?” 

„Sleih, Papa! da bringe ich dir fehon ein Glas Waffer. D, 
babe nur Geduld — nur noch eine furze Zeit Geduld, Tieber 
Papa u 

Der Bater hatte fich halb aufgerichtet und das dargereichte 
Glas genommen. Er frank und zuerft mit großer Gier, 

„Aguardiente!‘“ fchrie er plößlich und fchleuderte das Glas 
in weitem Bogen durch die Tür in das Zimmer, dicht an der 
Schulter feines Kindes vorbei. 

„Berflucht fei die ganze dumme Welt!“ 

„Nanıı?“ fagte Gott fei Dank in demfelben Augenblid eine 
Stimme, deren Nachhall wir noch nicht aus den Ohren verloren 
haben. Und dahinter her oder beffer darüber weg und über die 
Schulter Butzemann feniors weg rief AUchtermann matt entfeßt: 

„Uber, mein Gott? ... Fräulein? ... mein guter Paul!“ 

„Stille, Uchtermann, Vetter — Schwiegerbrusder! Wenn’s 
denn einmal fein foll, dann aber auch fefte, Vivat die Divifion 
Kummer! Und num fagen Sie mal, Sie alter Bazaine da auf 
dem Bette, find Sie denn reinewegs verrüdt geworden, daß Sie 
zu allem anderen mir hier fo noch mit's Eoftfpielige Inventar 
berumfchmeißen?“ 
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Der Papa Ferrari faß aufrecht auf dem Bette feines Kindes; 
er hob auch die Beine wieder herunter und ſtarrte die beiden 
Männer nichtsfagend an. Achtermann trat zu ihm und legte 
ihm die Hand auf die Schulter: 

„Sieber Freund — wir find e8. Beruhige dich nur, dur wirft 
auch teilnehmen, wenn "ich dir fage —“ 

„Sagen Sie gar nichts, Vetter,“ ſchnarrte Butzemann; 
„geben Sie einfach dem Fräulein den Brief vom Herrn Doftor 
Wedehop und laffen Sie mir das übrige bemerken, Ich habe 
ſchon drüben vom Fenfter aus meinen Troft an Ihnen gehabt, 
Fräulein Ferrari. Da fteht die Dame und fieht her, Habe ich mir 
gefagt; und jet werden Sie bemerken, Fräulein: Det ging ja 
tafcher, als ich dachte, Herr Butzemann! — Ja, gottlob; es 
ging glatter und ſchlanker ab, als ich felber Dachte. Fragen Sie nur 
Achtermann; — mein Junge fitt bei ihre, und ich habe ihm ſchon 
gefagt: Na, Zunge — Louis — denn bin ich hier ja wohl nicht 
mehr nötig; — ich danke für Kuchen, aber ein Glas Wein nehme 
ich wohl noch mit auf den Weg und zwar auf Ihr Wohl, Madam 
Achtermann. — Auf Ihe Wohl, Herr Butzemann, und auf lange 
glüdliche Jahre, Herr Butzemann, fagt fie; und fo ftoßen wir an 
und unterdrüden alle Ahnungen davon, daß wir wohl noch manch 
liebes Mal miteinander anftoßen können. Aber das Eifen fchmiede 
ich doch, folange es warm ift, und meine: Dies ift der glücklichſte 
Moment meines Lebens, Meta, und du, Louis, und Sie, Madam 
Achtermann, und du alter Schulfamerad Karl Achtermann, und 
jeßt tun Sie mir auch einen Gefallen, Mama und Frau Schwefter, 
und ſchicken Sie auch auf der Stelle ein Stüd von diefem glüdfeli; 
gen Verlobungsnapffuchen nach drüben zum Fräulein Natalie, 
und machen Sie mir fein Geficht dazu wie die Katze, wenn fie 
in den Blitz fieht. — Ich verfichere Sie, Fräulein; fie fieht mich 
an und ruft: ‚Achtermann’en Stück von die VBolfifhel‘ — Das 
babe ich denn felber in der Tafche, und — auf meine Ehre, fie 
widelt mir mit einem Blick von Liebenswürdigfeit ein, wie ich 
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nicht vor möglich gehalten habe, und fpticht: ‚Da! und grüßen 
Sie das Fräulein recht ſchön von mir, und du, Achtermann, bring 
ihe nur dem Doktor feinen Brief und beftelle mein höfliches 
Kompliment, und Meta hätte endlich Ja gefagt und wäre eine 
glüdliche Braut und — Fräulein Ferrari wären zur Hochzeit 
freundlichft gebeten!‘ — Sehen Sie, Fräulein Ferrari, fo ver; 
beffern die glüdlichen Momente im Dafein die Stimmung der 
Menfchheit, und mein alter Kamerad Karl Achtermann wird von 
heute ab nicht mehr an die Tür umgeholt, wenn er Shnen ein 
gutes Wort bringen will. — Meinen Lümmel von Jungen fenne 
ich gewiß nach allen feinen Verdienften; aber das hätte ich mir 
nicht eingebildet, daß er auch in die Richtung auf Sie, Fräulein 
Natalie, mal brauchbar werden könnte.“ 

Die junge Dame reichte diefem vierfcehrötigen wahren Freunde 
die Hand, dem Freunde Achtermann hätte fie nur zu gern die 
andere gegeben; aber in der hielt fie fchon den Brief Wedehopg, 
und der Leihbibliothefar war auch zu angfthaft um feinen Freund 
Paul Ferrari befchäftigt, um ihr was anderes als den Rüden 
zuzukehren. 

Nicht wahr, es war der heilige Auguſtin, der ſich immer 
wünſchte, Christum in carne, Paulum in ore, Romam in flore 
gefehen und gehört zur haben? Wir unferesteild Haben uns ſtets 
gewünfcht, einmal fo recht unferen Freund Wedehop in flore, 
im $lor, in feiner Blüte zu erbliden, und hier — endlich — in und 
mit diefem feinem Briefe gelangen wir zur Erfüllung unferes 
Wunfhes; und der Genuß wird wahrlich dadurch nicht geringer, 
daß ‚wir dabei unferer Freundin Natalie über die Schulter zu 
fehen haben. E 


„Brauer, nichtswürdiger, internationaler, alter 
Melt; und Allerweltsliteraturnerplemperer ! 


Dich) werde ich mir kaufen. Ich, der ich, die Götter wiffen e8, 
wenig für Luxusartikel auszugeben pflege, ich werde mir diefen 
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Luxus geftatten. D Dur heillofer alter Uhn, mußt Du Deinen 
dürren Federvieh⸗Schatten langgeſtreckt auch über anderer Leute 
färglichen Sonnenfchein weg werfen? Dich fünnte man wahr; 
haftig als Zeiger auf eine Uhr des Verdruffes hinftellen; aber — 
ich werde Dich jetzo ‚mit Deiner, Erlaubnis ein wenig richtig 
ftellen, alter Junge. Heule mir morgen mehr! Nehme ich 
e8 einer Nachtigall nicht übel, wenn fie mit im hellgrünen Früh⸗ 
Iingswalde auf den Hut —, fo fannft Du mir lange) mit den 
Äußerungen Deiner bänglihen Natur und Seele (wofür Du, 
die Sache philofophifch genommen, doch nichts kannſt!) gewogen 
bleiben. Übrigens fomme ich foeben mit dem Windelfpinner vom 
Hirſch herein und finde Deinen Brief; verzeihe alfo gütigft, wenn 
in meiner Rüdantwort dann und wann noch einiges vorfommen 
follte, was Dir nicht in den Katalog paßt — Deiner Begriffe 
von Rüdfichtsnehmungen und Zartfühligfeiten nämlich. Jedem 
Stern, der fich ſchneuzt, mein Tafchentuch zu leihen, dazu bin i ch 
su zarsfühlig und habe zu fehr mein Behagen daran. 
Wozu gehen wir Könige in die Tragödie, wozu haben wir Ariſto⸗ 
fraten unfere Loge im Welttheater, als um unferesgleichen im 
Pech zu fehen und alfo des täglichen Spaßes der Unfterblichen 
an unferen Feiertagen teilhaftig zu werden!?! — den Früh— 
fhoppen, den Du mir heute verfänert haft, werde ich Dir ges 
denfen; von Rechts wegen müßte ich Dir dafür Deine füße Meta 
noch gut anderthalb Jahre länger auf dem Halfe laſſen. 

‚Um Ehrifti willen, junger Krieger, find Sie verrüdt gewor; 
den?‘ fragt Windelfpinner, als wir in fein Gartenhaus freten. 
Was Teufel ift Ihnen denn auf einmal in die Rekonvaleszenz 
gefahren?‘ 

Ich für mein Teil fehe Deinen dummen Brief, den, ich 
freilich beffer erſt ſelber hätte leſen ſollen, in der Hand der Frau 
Profefforin und fehe fie felber an: 

Alle Hagel, er krächzt! — Der Unglüdsoogel hat gekrächzt! 
und ich bin ein Efel gewefen und habe den beiden Kreaturen fein 
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Gefrächze im Kunert hingeſchickt und bin mit dem Windelfpinner 
nach dem Hirfch hHinausgeftiegen, um mir endlich einmal wieder 
die Sonne auf die Glatze fcheinen zu laſſen! 

Heilige Schwerenot, ich fehe den Jungen an und die Frau 
und dann nach) einer dringenden Aufforderung Did — nämlich) 
in Deinem Briefe. Leihbibliothefarifches Ungeheuer, habe ich 
darum auf die Anfertigung von Driginalmanuffripten verzichtet 
und mich auf dieÜlberfegerei vom Unfinn anderer Leute geworfen, 
um Dir und mir, und dem Jungen und der Frau, die Familie 
Windelfpinner gar nicht gerechnet, durch ein ganzes Buch erſt⸗ 
genannter Literaturforte die vernunftz und verftandesgemäße 
Einreihung verfchobener Ideen und Anfhauungen ins große 
Weltganze jest frifch beforgen zu müſſen?! 

Menfch, ich Fiefere Dir das Manuffript — originalissime; — 
zeige e8 aber feinem Menfchen, Fräulein Natalie Ferrari 
ausgenommen — beim Verluſt von drei Vierteln deiner Abon; 
nenten. 

Ja, grüße die kleine Heldin und ſage ihr, zwanzigtauſend 
Wedehöppe ſehen in dieſem Augenblick durch die Brille des einen, 
den ſie vorhin von ſeinem Frühſchoppen aufgeſtört hat, auf ſie, 
und rufe ihr ins Gedächtnis zurück, daß für ein Mädchen, zu Ehren 
und im Rechte Evas, die Naſe, die ſie im Geſichte trägt, wichtiger 
iſt als alles, was ihr um dieſelbe ſpielen oder auf derſelbigen tan⸗ 
zen kann. Ferner, daß dem Menſchen ſoundſoviel behagliche 
Augenblicke für ſeinen Wandel im Irdiſchen zugeteilt ſind, und 
daß es nicht das geringſte hilft, ſich dergleichen durch Planmachen, 
Selbſtvorwürfe, Nachgedanken und allerhand ſonſtige Künſtlich⸗ 
keiten felber anfertigen zu wollen. Ferner, quanto mas moros, 
tanto mas honores — je mehr Mohren, defto mehr Ehren (NB. 
ein fpanifch Sprichwort, wie denn diefe edlen Spanier mit 
ihrer Spruchmweisheit überhaupt gar nicht zu verachten find); 
womit ich übrigens auf die Hauptfache, nämlich unfern ganz 
fpesiellen Mohren, meinen braven Freund Pablo, die ſchwarze 
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Seele, fommen werde. Da wir binnen kurzem nun doch wieder 
bei Euch anlangen werden, fo ift im Grunde wenig mehr darüber 
zu fagen, als — gebt ihn Butzemann in die Koft, d. h. wendet 
Euch in allem, was ihn betrifft und womit er Euch das Leben 
fauer macht, an Bußemann und fragt den um Nat, big ich wieder 
bei Euch bin, um feine Pflege zu übernehmen. 

Sämtlihe Auslagen werden eins ind andere gerechnet. 
Du weißt, Achtermann, daß e8 eine Zeit und in derfelben mehr 
als ein Duartal gegeben, durch welches der ‚gute‘ Paul mich mit 
durchzufuttern hatte. Er hat — gottlob, — häufig genug feinen 
legten Kredit mit mir geteilt, und daß er mit feinem Wechfel 
auf das Ganze diefes erbärmlichen fidelen Dafeing ein wenig 
früher fertig geworden ift als wir anderen, wollen wir ihm, feiner 
mannigfaltigen fonftigen guten Eigenfchaften wegen, freundlich 
zugute halten. Mittelftraße Nr. 23 im vierten Stod wohnt die 
Witwe eines Föniglichen Tafeldeders mit dem ominöfen Namen 
Dambach, fie hat die Schlüffel, nämlich zu meinen Gemächern, 
und erfuche ich Dich inftändigft, mein ‚Guter‘, fofort einmal 
nachzufehen, zu welchen von hier aus leider nicht zu überblidenden 
Zwecken die gelbliche Perfon fie — meine Appartements meine ich 
— augenblicklich verwendet. Laß e8 auf den Schopenhauerfchen 
Kriminalprogeß anfommen; fehmeiß alles heraus, was nicht 
hineingehört, denn mir ſchwanen Monfteofitäten weiblich⸗wirt⸗ 
ſchaftlicher Unverſchämtheit in diefer Hinficht. Nur wenn Du 
die Perfon felber hinauszuwerfen hätteft, fo mäßige Di a 
posteriori. Das unfterblihe Wort: obit anus, abit onus ift 
doch nur ein vergänglicher Troft gegen eine rechtsfräftige zwanzig; 
jährige Veralimentierung eines gebrochenen Armes wegen; 
den Hals darfft Du der Beftie meinetwegen dreift brechen. 
Doch num zum Wichtigeren! fieh Di um in den ‚Salongg‘! 
Spaßhafter filberbärtiger Literaturtrödler, main basse auf den 
Trödel! NB. foweit ihn die verführerifche Witwe Dambach nicht 
als ihr Eigentum in Anfpruch nimmt. Für fämtliche anmwefende 
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fremdländifche Unterhaltungsleftüre und fonftige ſchöne Wiffen, 
ſchaften (bergehoch in dem Dfenwinfel!) wirft Du ſelbſtverſtänd⸗ 
Tich felber den Höchften Preis zahlen. Altes Silber, goldene Treffen 
und Pretiofen werden wahrfcheinlich erſt geſucht werden müffen 
(brich nur den Kleiderfchranf auf, wenn die Wittib den Schlüffel 
nicht gutwillig hergibt!) — meine Yutographenfammlung Tiegt 
in’ meinem Schreibtifch in der Schublade linkerhand in einer 
Kollegienmappe und tft ficherlich das Ihrige dem Liebhaber wert. 
Du findeft Eure beliebteften deutſchen Lieblingsfchriftfteller ziem⸗ 
lich vollftändig von About bis Miß Yonge vor. Los auf die Ver; 
fafferin des ‚Erben von Nedcliffe‘, Achtermann! Verfilbere die 
englifche Maid, verfilbere Dumas fils, verfilbere den Marquis 
von Fondras und M. Zavier von Montepin, verfilbere Mrs. 
Dliphant und gib Duida in den Kauf. Baroneß Tautphoes wirft 
Du, wenn ich nicht irre, gleichfalls finden; verfilbere fie und 
vergiß mir vor allen Dingen nicht, Miß Thaderan zur verfilbern. 
Für Madame George Sand findet fich ficherlich jemand, der was 
aufwendet; auf Turgenjew brauche ich Dich wohl nicht erft 
aufmerffam zur machen! Was meine Garderobe anbetrifft, fo ift 
Scholem nomine Brühl noch vorhanden: ich erſuche Dich aber 
dringend, dem lateinifchen Juden ja foharf genug mit meinem 
Zorn (Verachtung Hilft bei ihm nicht!) am die Nieren zur gehen; — 
er kennt mich aber feit längeren Jahren, und mehr brauche ich 
nicht zu ſagen. Gib ihm die Verficherung, in vierzehn Tagen fei 
ich wieder zu Haufe, um ihm im Notfall als Engel über den Hals 
und an die Hüfte zu geraten und ihn von der Furt Jabok 
und der Stätte Piel Iendenlahm und hinkend nach Haufe zu 
ſchicken. 

Karl, durch eigene Schwere drückt das Genie die Welt herz 
unter und fich in das Gedächtnis der Menfchen. Verſilbere dreift 
alles, was nicht zu mir gehört. Komme ich nach Haufe, fo werden 
die Talente fämtlicher europäiſcher Nationen mit all ihren mög⸗ 
fihen und unmöglichen Beilagen und Beigewichten es fich zur 
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Ehre rechnen, mir während meiner Abwefenheit aus Eurem 
Kreife munter fort in die Tafchen gefchrieben zu haben. Fräulein 
Natalie foll nicht lachen, obgleich ich fie gar zu gern lachen ehe. 
Dazu bin ich zu fehr Dame,‘ fagte neulich verfhämt mein Freund 
Butzemann fenior, als man ihm zumutete, eine heikle Gefchichte 
nachzuerzählen; aber — ich — ich bin zu nichts zu fehr Dame! 
mit verdoppeltem Eifer werde ich fortarbeiten an der Weiter; 
bildung meines Volkes — des deutſchen nämlich. 

Aber nun im Ernft, mein guter Achtermann (Dur fiehft, 
ich unterftreiche dann und wann auch wohl einmal!), Dein Brief 
fam mir im höchften Grade widerwärtig; aber da er leider auch 
durch eigene Schwere wirft, fo mußte er eben wohl gefehrieben 
werden, und ich erteile Die hiermit bedingungslofe Fritifche 
Abfolution. Die zwei anderen werden dir ihre Gefühle zarter 
ausdrüden .. 

Verrückt war er immer. Und wenn er früher der Gefell; 
ſchaft feine eigenen Kunftftüde vormachte und jegt unfernguten 
MWaffermann die feinigen in den Kneipen produzieren läßt, fo 
fehe ich dabei feinen Unterfchied. Helfen kann hier nur Freund 
Butzemann fenior. Bis wir nach Haus fommen, wird in Buße; 
mann Keller dem armen Teufel Lokal und Publitum (legteres 
gewählt!) zur Verfügung geftellt. Das Herumlaufen in der 
Stadt hat natürlich aufzuhören; wenn Du aber für mic, 
Deinen guten Freund Wedehop, einmal eine behagliche Stel; 
lung als Direktor einer Anftalt für Nervenkranfe und Geiftes; 
abmefende ausfindeft, fo lege augenblidlih_die Hand darauf. 
Ich bin der Mann dafür. 

Wenn diefes manuſkriptale Schreiben bei,Dir anlangt, fo 
ift dag liebe Kind, der fanfte Louis, fowie Deine Meta und Deine 
teure Frau wahrfcheinlichermweife bereits unfhädlih gemacht, 
und die beiden leßteren werden Dir nicht mehr fo feharf wie fonft 
auf die Wege paflen. 

Alter, Du wirft dafür forgen, daß unfere Republik unter 
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gegenwärtigen troſtloſen Zuftänden den möglichſt geringften 
Schaden erleide! Du wirft den Hund Waffermann und den 
Pulvererfinder Don Pablo Ferrari allabendlich abholen und 
nah Butzemanns Keller dirigieren. Du wirft Bravo Hatfchen 
und zum erfien Mal aus Deinem eigenen Dafein ein Gedicht 
machen, alter Romantiker. Butzemann fenior, der in letzterer 
Hinficht von jeher mehr geboten hat, als ihm die Welt; und Litera; 
turgefehichte über ihren Heroen, Goldlad und Sonnenunter⸗ 
gängen zutrauten, fammelt, d. h. er macht die Menfchheit, oder 
wenn Dir in diefem Falle lieber willft: dag Publikum, dem armen 
Teufel gegenüber fo unfchädlich als möglich. Es ſteht mancher 
Weife in Erz und Bronze auf unfern Märkten, aber Negenfchauer, 
Philifterwig und üble Nachreden gehen an feinem von ihnen fo 
machtlos vorüber wie an meinem Freunde Butzemann. Darauf; 
bin fenne ich ihn. 

Was aber fangen wir mit dem Kerl, dem Paul, nachher an? 
Wie gehen die Nächte hin mit dem Menfchenfinde, bis wir 
wieder bei Euch find? Das ift die Frage, vor der felbft die Frau 
Profefiorin in ratlofem Zittern fteht. 

Sch fahre morgen früh und reife die Nächte duch!” brüllte 
der Narr, mein Mr. Ulric: Ich aber fage, Ihr werdet, bei Euren 
Köpfen, dafür forgen, daß er nie anders als hängend zwifchen 
Dir, Uchtermann, und meinem Freund Louis nach Haufe kommt. 
ch nehme die Folgen davon auf mich. Der Menfch, der feinen 
eigenen Körper wie eine Flöte zu fpielen weiß, fennt auch im 
großen und ganzen die Griffe auf jedem andern Inſtrument. 
Waffermann liegt dann vor dem Bert und zwar ohne Maulforb. 
Fräulein Natalie fchläft in ihrem Stübchen auf dem Sofa, und 
Du, Uchtermann, chläfft mir gar nicht, außer bei Tage in Deinem 
Geſchäftslokal. Du achteft mir auf das Fenfter gegenüber und 
haft Deinen und des Kindes Hausfchlüffel fofort zur Hand. 
Die Würfte diefer Welt ift groß; aber die Sphinr oder der Sphinx, 
der nur mit der Nafe aus dem Sande und feinen Wirbeln auf; 
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tagt, ift Doch noch größer als die Wüfte, Bitte, bilde Dir gütigft 
die nächften Nächte durch einmal ein, Dir feieft folch ein Sphinr, 
und bleibe ung wach! 
Daß befte bleibt, wir fommen fo raſch als möglich. 


Dein 
Wedehop.“ 


Natalie Ferrari legte die Stirn an die Fenſterſcheiben und 
weinte. Es war aber ein adelig ſtolzes Gefühl von Kraft und 
Weisheit in den Tränen und in dem Überlegen, wieviel Kraft 
und Weisheit doch unter den wunderlichſten Hüllen rundum 
auf Erden ſitze, gehe und ſtehe und überall lächelnd die treue 
offene Hand herhalte. 


W. Ra abe, Sämtliche Werke. Serie II. 200 
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Pierzehntes Kapitel. 


ur num ein Wort über guten Rat und wohlmeinenden Troft 
befter Freunde aus der Ferne! 

Iſt da wirklich viel Unterfchied zwifchen dem Troft und Rat, 
der ung aus nächſter Nähe und mündlich gegeben wird? 

Unbrauchbar der ‚laufenden Stunde gegenüber ift beides 
meiftens, und gute Worte werden nicht bloß in den Wind ge; 
fprochen, fondern auch gefchrieben. Das erfte und das letzte 
Wort hat Hier wie in allen Erdenangelegenheiten die laufende 
Stunde, im Guten wie im Schlimmen. 

Wie viele rat; und froftlofe Stunden liefen noch zwiſchen der 
gegenwärtigen und der Heimkehr der Frau Profefforin, ihres 
fiebernden Ulrichs und des zwar feine Driginaldrudmanuffeipte, 
aber dagegen recht originale Schreibebriefe Tiefernden Freundes 
Wedehop! Es führt alles immer auf den uralten einzig richtigen 
Teoft hin, daß alle Stunden vorübergehen, daß die Uhr im der 
Meftentafhe des auf dem Schlachtfelde gefallenen Heros fort; 
pidt, daß es auch nach den allergrößten Kataſtrophen fortfährt, 
ein Viertel, Halb und Dreiviertel zu fehlagen, kurz, daß dem 
Dinge ein Ende eigentlich nicht abzufehen ift, und daß jedenfalls 
alle Zukunft grade fo weit von ung abliegt, als alle Vergangen⸗ 
heit. Und fomit follen fie alle leben, denen der gute Nat und Troft 
vom Herzen fommt, fei es mündlich oder fehriftlich, fei es aus 
der Nähe oder ber Ferne. Wer hat je zuviel davon befommen, 
wenn er im erften Verdruß über die Mangelhaftigkeit und Über; 
leidigfeit auch noch fo fehr die Achſeln zuckte?! 
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Yuf den Tag, von dem wir im vorigen Kapitel fprachen, folgte 
eine böfe Nacht, in der Natalie trotz aller freuen Freunde und 
freiducchgehenden Seelen ganz allein auf fih und Waſſermann 
angemiefen war. Bon drüben ſchickten fie noch ein Stüd Ver; 
lobungskuchen herüber; und der Leihbibliothefar fchlüpfte zwei⸗ 
oder dreimal herüber und flöhnte jedesmal ängftlicher: 

„O Bott! o Gott!“ 

Aber wir erzählen diesmal überhaupt von adeligen Geſchlech⸗ 
tern, und das deutfche Fräulein mit dem welſch Flingenden 
Namen gehörte wahrlich in eine der erlauchteften Familien. 

„Sie hat e8 glorreich durchgefteſſen,“ ſprach nachher Wedehop, 
und dann ſeufzte Frau Marie Schend: „D Gott!” jedoch in 
einem andern Tone ald Freund Achtermann. Es ging ein ge; 
wiſſes Fröfteln im Sonnenfchein der alten Dame dabei durch 
die Glieder; aber fie lächelte doch/und nickte, nicht den andern, 
fondern fich felber zur: 

„Ich kenne die Leute, mit denen ich umgehe; wie follte ich fi e 
nicht fennen, die ich mir am nächften habe fommen laffen?! Man 
fennt die Photographiegefichter in den Familienalbums und 
weiß, wann man fich über ein anftändiges zu freuen hat.” 

Bon dem armen Paul befaß die Frau Profefforin verfchiedene 
Gefichter aus verſchiedenen Lebensepochen in ihrem Album. Es 
hätte aber ein größerer Künftler, als der feurige Ball im Welt; 
raum, dazu gehört, um das Andenken des Mannes vorurteilg; 
frei auf einem Blatt Papier feftzuhalten. Es fand fich feiner; — 
wir eriftieren alle nur in den Vorurteilen, welche die Sonne über 
uns hat oder — die andern über ung haben. 

Es ging reißend fehnell bergab. Paul Ferrari lachte in dem 
Augenblid, als feine Tochter dem Leihbibliothefar den Brief 
Wedehops zurückgab, fo fehr mit dem Ausdrud des vollfommen; 
ften Blödfinns, daß nicht nur die anwefenden Menfchen zufam; 
menfuhren, fondern auch der Hund erfchraf und den verlorenen 
Mann auf dem Bette wie einen Fremden heftig anbellte, und 
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dann gefchah das, was in folhen Kreifen meiſtens einzutreffen 
pflegt: der Gott frat aus den Wolfen, und die gemeinfte, all; 
befanntefte, verbrauchtefte Hülfe erwies fich als die ausgiebigfte 
und wirffamfte, 

„Sehen Sie mal, Fräulein, ich bin Ihe Mann für alles,“ 
fagte Busemann fenior. „Daß Sie mir felbft bei diefen preſſan⸗ 
ten Umftänden als Ihren Vater betrachten follen, kann ich nicht 
verlangen, außerdem, daß Sie ihn leider Gottes ſchon da liegen 
haben; aber unter die Arme werde ich Ihnen greifen und fein 
größer Vergnügen in meinem Leben gehabt haben. Erfchreden 
Sie nicht — dieſes ift Madam Naude. Mit Vornamen heißt 
fie Blanfa und damit fervierte fie bei mir vor zirfa fünfzehn 
Fahren, dag heißt damals noch bei meiner Seligen, und — auf 
meiner Seelen Seligfeit, Fräulein, da können Sie fih auf das 
Atteſt und die Schule verlaffen. Fragen Sie die Frau felber. 
Nicht wahr, Blanka, alles für eine folide Hand obendrauf?! 
Nicht wahr, Madam Naude, wir zwei wiffen, was wir in jenen 
Tagen erfahren haben an Redensarten und reeller Moral und 
Erziehung und dann und wann einer Küchengerätfcehaft an den 
Kopf?! Zieren Sie fich nicht, Blanfa; von Ihrem Renommee in 
Ihrer Nachbarfchaft will ich weiter nichts fagen; aber, bitte, 
jeigen Sie doch einmal dem Fräulein Ihre Handgelenke. Nicht 
wahr, eine Drofchke erfter Klaffe haben wir noch nie ange: 
rufen? Die halten wir einfach an. Ein Griff in die Speichen von 
eins von die Hinterräder, und das Karruffulummitä, wie der 
Herr Doktor Wedehop fagt, fteht — ich fage Ihnen, fteht feſte. 
Nun aber, Fräulein, Scherz beifeite; woran denken Sie, daß ich 
in die beiden letzten Nächte einzig und allein gedacht habe? An 
die Verlobung von meinem Lümmel von Jungen? J Gott 
bewahre! An mir auf dem Altenteil und Fräulein Meta drüben 
ans Büfett? J bewahre mir der liebe Gott! Schlaflofe Nächte 
haſte und behältfte, Butzemann, habe ich mir gedacht, alfo wende 
ihnen endlich mal nüßlich an; und da bin ich denn fo hier auf die 


304 


Madam Naude gefallen — reinewegs Ihretwegen, Fräulein. — 
Für Sie weiß ich was, Blanka, habe ich heute morgen gejagt; 
jeßt feßen Sie mal gefälligft Ihre Siegeshaube auf und werfen 
Sie fich in Paradeanzug und kommen Sie mit, — ‚Mit Ihnen, 
Herr Busemann, duch Waſſer und Feuer, und ich danke auch 
fhön für die Karte von unferm Louis und den Korb mit die 
wirnderfchönen Nefte,‘ fagt det Kind, und fo gehen wir zuerft bei 
Achtermann vor und fehen ung feine Tränen über den guten 
Einfall an, und — frei lefen bis in die Puppen kann fie jet 
auch bei ihm, und fo — find wir denn hier, und jest, Blanka, 
Madam Naude, legen Sie den Hut ab und fehen Sie ſich den 
Patienten in der Kammer da an. Betrachten Sie ſich ihn mit 
Ihre gewohnte Ruhe, ald Friedrich Karl um Meg und Seine 
Majeftät um Paris, bis die Bande Hein beigibt. Nämlich Sie 
weichen und wanfen hier nicht von dem Poften, big die übrigen 
Herrſchaften zurüd find. Nachher kann man ja weiter fehen.“ 

Die Handgelente der in fo wirffamer Weife vorgeftellten guten 
Stau befah fich Natalie Ferrari grade nicht; wohl aber fah fie 
ihre in die gutmätigsfchlauen Augen, und Blanka fagte: 

„Es ift ein Glück, daß Sie Herrn Butzemann ſchon fennen, 
Fräulein; denn was follten Sie fonft wohl von mir denfen. 
Wiffen Sie, das ift nun immer mit ihm, wie wenn beim Platz⸗ 
regen mit eine Stange in der verftopften Dachrinne rauf 
gefahren wird. Die Hauptfache aber ift und das Hauptfächlichfte, 
daß ich gerne für Sie da bin, wenn ich Ihnen in irgendwas von 
Nusen fein kann. Paroledonnörefen, Fräulein; daß fie mir 
neulich als paffendfte Spezialitätin von die barmherzigen Schwe; 
ftern aus bei die ganz gefunde Jungeng, die verwundeten Turkos 
meine ich, aufgeftellt Haben, braucht Sie nicht abzufchreden. Das 
Inwendige von die Nuß ift immer die Delifatefle. Hat wer gute 
Zähne, fo kann ich ihm auch ſchon ganz füße fein; und wenn Herr 
Bubemann da das nicht an fich felber in vergangene fehöne Jahre 
zu manchen böfen Zeiten und Muff und Jammerfiunden zu 
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feiner Erkenntnis gebracht hätte, fehen Sie, ſo wäre ich im diefer 
Minute wohl nicht hier; und jet, Here Butzemann, halten Sie 
mir endlich mal den Mund und laffen Sie mir wirklich den Hut 
ablegen und das Fräulein reden. Na, Sie da, lieber Herr, ich 
bin die Witwe Naude, und wie geht e8 Ihnen denn heute? 
befier? Na, fehen Sie, das iſt ja ein recht guter Anfang für unfere 
Bekanntſchaft! — Schlimm? Ach was, bilden Sie fich doc 
feine Dummheiten ein, Herr Geheimer Rat! Wer fih in die 
Welt umgefehen hat, der kennt nachgerade alles.” | 

„Schießen Sie noch fünftanfend Taler ein, Herr Kompagnon, 
und wir find glatt durch,“ murmelte der franfe Mann. 

„Det ſtimmt,“ ſprach Blanka. „Fünftaufend Taler? Mit 
dem größten Vergnügen! aber nur immer hübfch ftille Tiegen, 
Herr Geheimer Finanzrat; ich und Fräulein fehen dermeilen 
die Bücher nad. So — nun liegt das Kopffiffen recht, und num, 
liebes Fräulein, wenn Sie erlauben, laffen Sie mir mal die 
dummen Tränen da wegwifchen. Sehen Sie, Herr Butzemann 
fennt mir wirklich, fonft Hätte er mir Ihnen nicht gebracht.” - 

Und fo wurde denn Frau Blanka Naude für die ſe Tage 
die befte Hülfe, die das Schidfal für die arme Natalie in ihrer 
höchſten Not im NRüdhalt gehabt hatte. 

„Das tft fo mit das Leben. Woher ſtammt denn die Kinder; 
fterblichkeit, als weil wir nicht mit neun Leben geboren werden 
wie die Katzen, und die verfänft man. Gefhmorte Pflaumen 
waren ber Traum meiner Jugend, und heute Each’ ich fie meinen 
Kindern, aber nicht wegen mir. Da bin ich mal zu einer Gräfin 
tefommanbdiert, die meinte, Karpfen und Kartoffeln feien ihre 
Seele, Sie haben ihr bei Fadeln in ihr Erbbegräbnig begraben. 
Ich fage immer, ſo'n Plabregen, der mir bis auf die Haut durch⸗ 
näßt, ägert mir gar nicht, denn — d a 8 iſt dag Leben; aber was 
mir ärgern fann, das tft folche dumme Dachrinne, die mir auf 
ben Kopf gießt; denn das find die bummen Redensarten, Fräuz 
lein, was helfen Sie alle Generale und Profefforen, Könige und 
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Kaifer und Nepublifspräfidenten auf einer folhen Erde, wo Wir 
das erfte und das letzte Wort haben? Meine Schwefter ift 
Hebamme, mein feliger Mann wartete bei Hochzeiten auf, und 
ih — na, verlaffen Sie fich darauf, ich habe dem alten Burke; 
mann verfprochen — ich bleibe bei Ihnen und tue mein Menfchen; 
möglichftes.” 

Glücklicherweiſe raufcht die junge Frau Done immer noch in 
der Ferne, und die Märchenweiblein figen und fpinnen ihre gol⸗ 
denen und filbernen Fäden weiter, und was das Befte ift, die 
Eifenbahnzüge gehen wieder ganz regelmäßig. Wie groß würde 
wohl unter den Menfchen die Kinderfterblichkeit fein, wenn das 
Märchen nicht dem Menfchen als Erfag für die neun Leben ge; 
geben wäre, welche die alte Mutter nicht bloß den Kasen, 
fondern allen ihren andern Kindern auf den Weg mitgeben will?! 
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Fünfzehntes Kapitel. 


E⸗ gab in der ganzen Stadt vielleicht keinen zweiten Menſchen mit 
ſo ausgeſprochenem Talent für häusliches Behagen als den 
Leihbibliothekar Karl Achtermann, und wenige, die weniger davon 
zu genießen bekamen als er. Wie andere vor einem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Problem, einer philoſophiſchen Antinomie ſtehen, ſo ſtand 
er fortwährend im dauernden Halberſtarren vor der unglaublichen, 
aber ganz einfachen Wahrnehmung, daß es eigentlich nie die 
wohlmeinenden Charaktere, die Leute mit den beſten Abſichten 
ſind, welche die glücklichen Lebensläufe führen. Das Schickſal 
ſucht und findet gottlob ſeine Heroen nicht immer unter den 
Männern mit dem eiſernen Willen. Das würde wahrhaftig eine 
noch viel nettere Welt geben, als fie ſchon if, wenn dem nicht 
fo wäre! 

Die alten, wohltönenden Griechen, die ihre neun Mufen 
mit Vorliebe die Pimpleiden nannten, haben für unfere deutſche 
„Seelenumnerfchütterlichkeit” ihr treffliches Wort Atararia, und 
über das Starke im Milden, über das Fefte im Weichen, furz 
über die Ytararia unferes Freundes Achtermann wäre an biefer 
Stelle wohl noch manches zu fagen, wenn ung jene eben berufenen 
Pimpleiden in diefem YAugenblide nicht vollftändig mit ihrem 
Beiftande im Stiche gelaffen hätten, Sie ſchlagen fich, die lockigen 
Hänpter, zwiſchen die Schultern gezogen, Heinlaut hinter die . 
Lorbeerbüfche in dem Moment, wo ung die Aufgabe zuteil wird, 
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den Seelenzuftand des Leihbibliothefars in der Minute zu fchil- 
dern, wo — ja, — wo der Müller aufwacht, weil fein Rad fill: 
fteht. Freund Wedehop hatte fein Verfprechen verblüffend 
glänzend gehalten, und — die Damen des Haufes Achtermann 
hatten nicht mehr Zeit, fich um alles zu befümmern, was den 
fogenannten Herrn des Haufes, den Gatten und den Vater betraf. 

„gerne endlich einmal, für dir felber zu forgen, Achtermann,“ 
forach die Gattin. „Du fiehft, wie wir jet alle Hände voll 
haben.” 

„Sawohl, Papa,“ fagte die Tochter, „einige Rüdficht könnteſt 
du in diefer Zeit nun wohl auch einmal auf Uns nehmen! Louis 
ift da ganz meiner und der Mama Meinung und drückt fih nur 
etwas ſtärker aus.“ 

Der Leihbibliothefar drüdte die Hand auf die linfe Bruftfeite 
und atmete wie ein Kind in einem glüdlichen Traume, hütete 
fih aber wohl, die Frauen zu unterbrechen. 

„Der Vetter Butzemann meint, das wäre gar nichts für mir 
und Meta, das lange Fahren auf dem Omnibus mit dem Eßkorb 
jeden Tag, Achtermann,“ fuhr die Gattin fort. „Und für ein 
junges Mädchen ſchickt es fich eigentlich auch nicht, dich jeden 
Abend vom Gefchäft abzuholen. Louis ift ganz dagegen. Ich 
habe e8 alfo mit Bugemann ausgemacht, daß du von jeßt an 
alle Mittage dein Kunert bei ihm belegt haft, und was das 
Nahhanfelommen betrifft, fo follteft du endlich alt genug ger 
worden fein, um deinen Weg alleine zu finden. Es ift wirklich 
zur lächerlich! In jeder Zeitung lieft man von dem deutfchen Hel⸗ 
denmute und wie Hunderttaufende geblutet haben, und diefer 
Mann verlangt auf Schritt und Tritt, daß ihn Weib und Kind 
hinten am Rockſchoß halten und aufrecht halten. Aber das fage 
ich die, Uchtermann, und es ift auch mein letztes Wort: jeßt, 
19 wir an die Ausſteuer zu denken haben, bift du fo gut und bift 
zum erften Mal die zweite Perfon! Verftanden?“ 

Verſtanden?! — Muß man denn immer verftehben in 
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dem Augenblide, wo die Götter einmal gütig lächeln und ein 
linderer Hauch über die heißen brennenden Lebenswunden weht? 
Es iſt wahrhaftig durchaus nicht notwendig — es iſt gar nicht 
nötig; — im Gegenteil — ganz im Gegenteil! Je dummer der 
Menſch im Behagen, im Glüde ausfieht, defto beffer ift’8 für ihn. 
Se verwunderlicher und unbegreiflicher ihm die Gefchichte vor; 
kommt, mit defto größerer Sicherheit darf er eine Hypothek 
daraufhin aufnehmen; mit defto unbedingterer Sicherheit darf 
feine Umgebung ihm und feinem unbegriffenen und natürlich 
auch „unverdienten” Glüde vertrauen. 

Ganz entfeglih dumm fah in diefen Tagen der Leihbiblio; 
thefar Karl Achtermann aus, hielt fih dann und wann auf dem 
Heinen Sofa neben feinem Dfen in feinem Lofal den Kopf, gab, 
diefen Kopf fchüttelnd, feine Romantik in dag deutſche Publikum 
und — ging umher und machte, vollftändig verſtändnislos, den 
beften Gebrauch von diefen feinen erften guten Stunden feit 
langen, langen Jahren. 

Das einzige, was ihm ganz klar war, war, daß er fich zu bes 
eilen habe, um zu genießen. Die Dummen — Hans im Glück! — 
halten eben den Augenblid: es find die Klugen, die ſchlau in ihr 
gegenwärtiges Wohlbehagen Hineinfchauenden, die auf den näch⸗ 
ſten Tag, die folgende Woche, ja fogar auf das fommende Jahr 
rechnen und Ihre Rechnung ohne den Wirt machen. 

Daß er der jungen Freiheit in feiner Weife genoß, verftand fich 
von felber, Andere Leute würden wohl anders über diefe guten 
unbeauffichtigten Stunden verfügt haben und anders um die 
harte Schule des Lebens herumgegangen fein. Er ging nicht 
feine eigenen vergnüglichen Wege, fondern er blieb auf denen des 
Kummers, der Not, Sorge und Angft feiner Freunde, 

„Ste, Madam Achtermann, nennen meinen alten Schul; 
fameraden Paul Ferrari einen Tagedieb, Landftreicher und 
Halunten,” fagte Butzemann fenior, „Sie nennen fein Fräulein 
Tochter eine hochnäfige, eingebildete Gans. Das können Gie. 
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Ich kann nichts Dagegen machen, wenn ich auch mancherlei da; 
gegen fagen kann. Das aber fage ich: hübſch ift e8 von Achter; 
mann, daß er an die zwei Leute feinen Narren gefreffen hat. 
Wenn Ihre Meta e8 noch fertig bringt und fich meinen Jungen 
daraufhin zurecht zieht, fehen Sie, fo gratuliere ich ung beiden 
und ihr heute fehon im voraus. Ich in meinem Keller Habe lange 
Verzicht darauf geleiftet; — dazu muß man umter die Bücher 
figen und alle fchönen Gefühle von die Herren Poeten und fonftis 
sen Schriftfteller ins Publitum verleihen. Schillers Gedichte und 
ein Glas Schlummerpunfch find was ganz Verfchiedeneg; und es 
ift ganz was anderes, ob Sie einer Goethes Werfe oder ein 
Beefſteak mit Kartoffeln abfordert und e8 nachher wieder zurück⸗ 
fchickt, weil er nicht gefagt hat, daß er es ohne Zwiebeln will, 
was doch Fein Menfch abriechen kann. Übrigens geht es drüben 
recht herzlich fchlecht; und eg ift recht gut, daß mein alter Kamerade 
und jegiger Schwiegerbruder Karl dort die beffere Seite von die 
Menfchennatur vertritt und alle feine Freiftunden bis in die tiefe 
Nacht hinein da verfigt. Na, feien Sie nur ftill, liebe Madam und 
geehrte Kufine, morgen follen ja wohl die Herrfchaften mit dem 
jungen Herrn endlich zu Haufe anlangen. Nachher find wir beide 
wieder fchöne raus —“ 

Sp war e8. Der Leihbibliothefar verfaß feine Nächte am Bette 
des armen Paul, feines leider zu talentreichen Schulgenoffen. Es 
war ein halb Dusend arger Nächte; aber bis an fein eigenes, 
gottlob auch heute noch nicht eingetretenes ruhiges Ende durfte 
der gute Mann auf den fchönen Nachklang derfelbigen dreift 
rechnen. 

„Wozu bin ich denn eigentlich hier, wenn Sie wieder alles 
auf fich nehmen, Fräulein?“ fragte manchmal Frau Blanka 
Naucke. 

„Sie tun wahrhaftig das Ihrige im reichen Maße, und jetzt 
ſollen Sie ſich hinlegen und ſchlafen. O, Herr Achtermann und 
ich, wir verſtehen es ſchon, einander die Stunden zu verkürzen.“ 
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Dem war wirklich fo. Sie verftanden dag, der alte Leihbiblio; 
thefar und die junge Dame, wie fie einander gegenüberfaßen, 
den Kranken zu Ruhe fprachen, ihm die Kiffen zurechtlegten und 
flüfternd miteinander redeten über des Lebens Fährlichfeiten und 
— Freuden. : 

„Damit der Menfch weiß, was er ift, und damit er“s an⸗ 
nähernd genau fich felber und andern befchreiben kann, muß er 
in eigenen Hausangelegenheiten felber nach der Hebamme und 
der Totenfrau gelaufen fein,“ hatte Madame Naude gefagt. 

„Damit der Menſch erfährt, was Geburt, Leben und Tod 
eigentlich bedeuten, braucht er nırr das Buch umzudrehen, Fräu⸗ 
lein Natalie; — die Auflöfung fteht immer verkehrt gedruckt 
unter dem Rätſel,“ fagte Herr Achtermann, der dies pythiſche 
Orakulum wahrfcheinlich in einem feiner vielen Bücher gefunden 
hatte und dem e8 unbedingt imponiert haben mußte, 

„Ulrich hat gefagt, die beften Philofophen gäben die Nätfel 
des Dafeins nur etwas intereffanter auf; vom Löfen fei gar die 
Rede nicht,” fagte Natalie, und — 

„Da mag er wohl recht haben,“ ſchloß der Leihbibliothefar, 
und dann — durchblätterten fie eben feinen legten Katalog; und 
die alte Magie, der Zauber der Phantafie, der vom Anfang an 
einzig und allein den Menfchen in der Welt fefthält, die holde, 
bunte Lüge, die liebe Zwillingsichwefter der Wahrheit, trat wieder 
ihre volle Herrfchaft an pour corriger la fortune und der bitteren 
Wirklichkeit die Volte zu fehlagen. „Des franzöfifchen Wortes 
bedient fich unfer guter Wedehop außerdem gern, wenn vom 
literarifchen Reklamemachen die Nede ift, Fräulein,” meinte 
Achtermann beiläufig. — 

Mir könnten noch manche weile, kluge und wohl auch ſpaß— 
hafte Bemerkungen über diefe fehweren Tage und Nächte zus 
fammentragen; wir könnten auch einiges über die Bemerkungen 
der liebenswürdigen Mufitenthufiaftinnen, deren Klavier; 
ftunden bei der jungen Lehrerin ausfielen, und die zierlichen 
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Billetts, in denen ihre Mütter fich nach dem Grunde bei Frau; 
lein Natalie Ferrari erfundigten, mitteilen; allein — wozu? 

Daß alle Krifen des Lebens mehr Anlaß geben, Anmerkungen 
darüber zu machen, als die glatt und ohne außergewöhnliche 
Aufregungen hingleitenden Tage, weiß ja jeder; und mie die 
Nachbarfchaft und die fonftige Welt fich zu folchen Krifen zu 
ftellen pflegt, das weiß ein jeder gleichfalls. 

Der Tag ift da, an welchem Wedehop, Here Ulrich und die 
Frau Profefforin Marie Schend wieder zu Haufe anlangen und 
von der Frau Done, aus dem Hirfch, aus dem Franzofenfriege, 
der Belagerung der Stadt Paris und dem Kapitelfaal der Deutſch⸗ 
herren, und — was die Frau Marie anbetrifft, aus dem ſchönen, 
freien, mutigen Dafein nicht nur ihre Erfahrungen, denn das 
will nie viel bedeuten — fondern ihren beften guten Willen zu 
Hülfe bringen, und das ift immer die Hauptfache, 

Wie e8 aber dem gefamten deutfchen Volke erft fpäter Far 
wurde, daß e8 nicht fo aus dem Kriege herausgefommen war, 
wie e8 hineingegangen war, fo erfuhren auch diefe braven Leute 
erft nach und nach, und zwar Feineswegs durch fortwährendes 
Nachdenken über fich felber, fondern vielmehr ftoß- und ſchub⸗ 
weife, daß fie anders nach Haufe gelangten, als fie ausgefahren 
waren, Vor allem war dies der Fall mit unferm lieben Freunde, 
Herrn Ulrich Schend, der übrigens auch wohl die meiften Gründe 
haben mochte, angeftrengt und auch fortdauernd über fich nachzu⸗ 
finnen. Das Dafein ift ein biegfamer Stab, der ung in die 
Hände gegeben wird, auf daß wir den Verſuch machen, einen 
Neif daraus zu biegen. Jeder probiert’S auf feine eigene Weife, 
und leider haben dabei nur wenige Zeit, auf die Überlegung, den 
Überdruß, die zitterige Haft oder das Phlegma zu achten, mit 
denen die Nachbarn am felbigen Werfe befchäftigt find. Durch 
welche fonderbaren Attituden wir gewöhnlichen Leute und All; 
tagsferle bei unfern Verſuchen Heiterkeit zu erweden imftande 
find, ift wohl gleichgültig; aber daß die Völfer dann und warn 
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ihre erlauchteften Geifter, Helden, Dichter und Weiſe bei den 
ihrigen fomifch finden dürfen, grenzt doch wohl ans Tragifche. 
Glücklicherweiſe halten die Frauen auch hier auf ein anſtändig 
Maß der Erregung und Bewegung, und fo macht fich wenigfteng 
die fchönere Hälfte des Menfchengefchlechts bei dem ernfthaften 
Spiel feltener lächerlich. Auch in diefem Buche vom deutſchen 
Adel ift das der Fall. 
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Sechzehntes Kapitel. 


7 aß ſie bei der Beaufſichtigung, Wartung und Pflege des 

kranken Mannes an alles dachten, nur nicht an ſein zuletzt 
ſo ſehr intim gewordenes Verhältnis zu dem treuen und faſt zu 
geſcheiten Köter, dem braven Waſſermann, war wohl zu ent; 
ſchuldigen. Wer kann eben an alles denken? 

Daß ſich das entſchuldbare Verſäumnis in fo ſeltſamer Weiſe 
rächen ſollte, wie es geſchah, war freilich nicht abzuſehen. Unſere 
Pflicht iſt es vor allen Dingen, jetzt etwas mehr über das Ver; 
hältnis des wunderlichen Pulvererfinders zu dem Humde, und 
umgekehrt des wurnderlichen Hundes zu dem „Kommiffionsrat” 
zu fagen, ehe wir in unferer Erzählung pragmatifch weiter gehen. 

Es waren dem nervenfranfen Mann vielguniel Menfchen um 
ihn ber befchäftigt. Er aber hielt fie felbftverftändlich ſämtlich 
für feine Feinde und traute niemand, wenn er's gleich ſchlau 
genug zu verbergen wußte und fich ihre heuchlerifchen Liebes; 
bezeugungen, ihr tröftendes Zureden uſw. wehrlos gefallen laſſen 
mußte. In feinem armen zerfeßten Gehirn ging es zu bumt her, 
als daß er felbft feiner Tochter zärtliche Angft und Sorge für 
Wahrheit nehmen konnte. Die übrigen alle wußten gar nicht, 
wie häufig fie ſchon in Lebensgefahr gefchwebt hätten, wenn dem 
Vermwirrten ein Meffer oder eine andere Waffe zur Verfügung 
geweſen wäre. Daß Madame Naude unerdroffelt davon fam, 
wird für alle Zeiten ihrem Schutzengel als eine große Leiftung 
angerechnet werden müffen. 
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Aber der Hund Waſſermann? 

„Nur ftill, Alter! Dir kennſt fie ja auch! Schlau, ſchlau! fein, 
fein! Gib du nur auch Achtung und paß ihnen auf die Finger: 
wir friegen fie Doch noch, und fie follen ung diesmal noch nicht 
unterfriegen. Du bift mein guter Hund — mein gut Hündchen — 
fo, fo — ja, da ledft du mit deiner guten Zunge! Bleib du nur 
bei mir; ich mache Doch noch was Rechtes aus ung beiden. Paul 
Ferrari und Kompagnie! ... Nun gud, wie die Beſtie, die Dice 
Perfon da, im Stuhl liegt und ſchnarcht! Fahr ihr an die Waden 
— nein, nein, laß! bleib hier — hier unter dem Bette, daß ich 
dich abreichen kann. Sie merft fohon wieder Unrat, die Dide, 
und fie fchickt dich vor die Tür, und am Ende nehmen fie dich mir 
gar noch und laffen dich gar nicht wieder herein, und dann bin 
— ih — freilich — verloren — verloren — banferott, ban⸗ 
kerott.“ 

Das war das Verhältnis zwiſchen dem kranken Mann und 
dem Hund, und ſo knirſchte und winſelte der erſtere unter ſeiner 
Decke und entballte ſeine Fauſt nur, um ſie dem andern auf den 
Kopf zu legen oder zum Lecken hinzuhalten unter den Bettrand, 
oder wenn das Tier die Vorderpfoten auf den Bettrand legte 
und den neuen Freund leife und wie fröftend anwinſelte. 

Und fie merften gar nichts von diefem Verhältnis. Was 
fie oberflächlich davon beobachteten, erfreute fie fogar und fie 
fagten: 

„Der Hund ift ein wahrer Segen !” und Natalie fagte ſeufzend 
in ihrem Herzen: 

„Das hat fich Ulrich auch nicht gedacht, als er einft dem armen . 
Tier den Strid mit dem Stein vom Halfe losband.” 

Als dann das von feinem von ihnen Erwartete eintrat, 
waren fie fämtlich außer fih, und wer von uns wäre das wicht 
geweien?!! — — — 

Die Frühlingsfonne lag nun mit ihrem vollften Glanze in 
den Gaffen, und die Gaffen waren fo voll Menfchen, daß man 
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fich ſchon darunter verlieren konnte, wenn man es nur mit der 
gehörigen „Schlauheit”“ anfing. 

Der Leihbibliothefar machte drüben bei der jungen Nachbarin 
feinen frühen Morgenbefuch, ehe er fich zu dem gewohnten Tages 
werk nad) feinem Lofal verfügte. 

„fo morgen — morgen, Liebfte!” fagte er und meinte die 
Rückkehr der Frau Profefforin. 

Natalie errötete nicht. Sie hatte zuviel ertragen die letzte 
Zeit hindurch und zu fehr fich nach Hülfe und Troft ſehnen müſſen. 
Kaum hörbar fagte fie: „Sa, gottlob!” ... Lauter fügte fie dann 
hinzu: „Selbft Waffermann fcheint eine Vorahnung davon zu 
haben. Er ift die Nacht hindurch viel unruhiger gemwefen als der 
Dapa. Der hat, Gott fei Dank, recht gut gefchlafen. Neben Sie 
nur mit ihm, lieber Freund; Sie werden fich recht Darüber freuen, 
wie ruhig er heute fpricht. D, wenn es doch fo weiter ginge! ich 
wäre zu glücklich! und wir wollten alle, alle fo glüdlich und dank; 
bar fein!“ 

Sie fahen glüdlichermweife, und doch leider, nicht das Geficht, 
das Herr Paul Ferrari unter feiner Dede zog. Er hatte fein Wort 
von dem Gefpräch verloren. 

„Ja, wartet nur !” meinte er heimtüdifch grinfend hinter feiner 
Fauft. „Und jest wollt ihr mir noch mehr über den Hals fommen 
mit eurer Zärtlichkeit? He, hei Alſo morgen? Oh yes, good 
morning! Wartet nur.“ 

Dabei tätfchelte er wieder den Kopf des Hundes neben feinem 
Lager. „Dur bift da, und wir verftehen ung. Nur ruhig, daß wir 
fie erft ganz fiher Haben und unferes Weges gehen fünnen. 
Ferrari und Kompagnie! o, wir finden ihn fehon, unfern Weg. 
Du und ih — nicht wahr, du und ich?!” 

Der Hund ledte die fieberheiße Hand feines Kompagnong, und 
dann trat Uchtermann in die Kammer: 

„Nun, guter Paul, ich freie mich ungemein, zu vernehmen, 
daß es dir, unberufen, gut geht. Siehft du wohl, es ift fo, wie 
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ich jeden Augenblid mir, und in der legten Zeit auch häufig dir, 
gefagt habe: Ruhe, Ruhe und immer wieder Ruhe! Was hätteft 
du alles in deinem Leben und mit deinen Talenten erreichen 
fönnen, wenn du nur ein wenig mehr Ruhe gehabt hätteft!“ 

„He?“ fragte der kranke Mann mit den vielen Talenten. Und 
mit der Logif der Verrüdten, vor der ſchon mancher Profeſſor 
der Pſychiatrie ratlos geftanden hat, fragte er weiter: 

„And was haft du mit deiner Ruhe erreicht, Karlchen?“ | 

„Fräulein Natalie, er ift wirklich gottlob viel beſſer,“ flüfterte 
der Leihbibliothefar der jungen Dame zu. „Hören Sie ihn nur! 
Haben Sie das eben wohl gehört? Ya, Sie haben recht — ein 
merfwürdiger Umfchwung — auch) feine Augen find ganz anders 
als geftern noch. Ich fage es ja: die Frau Profefforin bringt ſtets 
Glück mit. Laffen Sie fie nur erft ganz wieder bei ung fein, und 
Sie werden fehen, daß fich alles endlich aufs befte ausgleicht. 
Aber meine Frau winkt von drüben! .. ja, ich gehe ſchon, meine 
Liebe! — Sie wiffen, wie ich zu jeder Stunde bei Ihnen bin, 
Fräulein Natalie; aber verlaffen Sie fi darauf, heute abend 
um neun Uhr — hoffe ih — wie gewöhnlich vorfehen zu können 
und Sie armes Kind und die gute Frau Naude auf ein paar 
Stündchen abzulöfen.” — 

Er ging, auf den Zehen, und unter dem Eindrud, daß fein 
Augendfreund in feiner geiftigen Verwirrung immer noch viel 
Hüger als er fei. Als fi die Tür hinter ihm gefchloffen hatte, 
gab auch Blanfa ihre Anficht und Meinung fund. 

„Daß gewiffermaßen eine Verwandlung mit dem Herrn Nat 
vorgegangen ift, ift richtig. Herr AUchtermann hat recht, und Gie 
haben recht, Fräulein, Wie wir hoffen, auch zum Beſſern, das 
aber gerade ift der Punkt, mein liebes Kind, worüber die Herren 
Gelehrten nur lieber dann und warn auch mal unfereine and 
Wort laffen follten, Nämlich die Sache iſt fo — feine Jllufionen, 
fondern immer’n Poften vor die Gewehre, wie meiner Schwefter 
Alteſter, der Wizefeldwebel, fagt. Es find Nader! unfere lieben. 
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Patienten diefer Art meine ich, Beſſer ift er — der da! — aber 
verlaffen Sie fich darauf, er hat wieder mal mehr im Sinne, 
als wir wilfen, und das iſt's hHauptfächlich, was ihn jeßt fo hell 
macht. Ich muß das fennen; dazu ift man ja eben mit Liebe 
und Neigung in feinem Beruf. Diefe Patienten werden 
immer dann am munterften, wenn fie wieder was ganz Neues 
im Sinne haben. Das ift meine Erfahrung, und alfo fage ich 
weiter nichts als: laſſen Sie ung ja auch fernerhin recht hübſch 
auf ihn paffen!“ 

Nicht wahr, fie Hätten die Frau an mancher Seelenheilanftalt 
und Univerfität mit dem Titel „Herr Geheimer Sanitätsrat“ recht 
wohl gebrauchen können?! — 

Der Leihbibliothefar Achtermann war feit lange nicht feinem 
Geſchäfte fo leicht und elaftifch wie an diefem Morgen zugewan⸗ 
dert. Man hat folche fröhliche Stimmungen, vorzüglich aber hat 
man fie nach längerem ſchwerem Gedrüdtfein und vieler Beängſti⸗ 
gung. Sie fommen und find da, und der Menfch genießt fie in 
einem halben Wunder, und wenn er ganz offen fein will, auch 
nur mit halbem Vertrauen. 

Unfer alter Freund gehörte nicht gu den Charakteren, die am 
fiebften die Welt als ein Pulverfaß fähen, um in jedem ärger; 
lichen Moment fofort ein brennendes Schwefelhols hinein; 
werfen zu können. An dem heutigen Tage num gar fehlen ihm 
jeder Winkel der winfeloollen Erde zur lachen, und allen denen, 
die da kamen und feine Bücher holten, oder fie ihm wieder 
brachten, hätte er gar gern ein gutes Wort mit auf den Weg 
gegeben. Er empfing fie wenigftens alle mit feinem freund; 
fichften Lächeln und entließ fie unter dem wohlwollendften Hände; 
reiben. | 

Es war heute alles angenehm, und vorzüglich der Blick alle 
sehn Minuten über die Gaffe und an dem gegenüberliegenden 
Haufe empor, 

„Den Beften,” fagte er, „wird es immer leicht, ung andere 
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zu teöften und ſtets das richtige Wort für jede Gelegenheit zu 
finden. Laß fie, die das vermögen, auf längere oder kürzere Zeit 
oder auf immer weggegangen fein, und man merft fofort, 
woraus eigentlich das Erdenleben, troß aller großartigften Welt, 
gefchichte rundum, befteht. Die rechten Leute fprechen ein Wort, 
und es iſt gut und es wird ftill. Sie lachen, und man Flopft fich 
vor die Stirn und fragt fih: wie fann man nur fo Dumm fein, 
fih über das und das zu ärgern oder zu betrüben? a, und 
wenn fich die vom hohen Adel der Erde dann einmal felber nicht 
helfen können, weil fie nicht acht darauf geben, dann — haben 
wir armen Schlucker freilich das große Maul. Sa, was willen 
wir denn vom hohen Adel unter ung? Nichts, gar nichts! Wenn 
wir etwas davon wüßten, fo würde die Welt wohl ein wenig 
anders ausfehen.“ 

Nachher fam der Mittag, und Weib und Tochter Famen nicht 
mehr mit dem Eßkorb. Sie hatten zuviel zu fun zu Haufe mit 
der Ausſteuer. Der Gatte und Vater brauchte fich augenbliclich 
nicht mehr vor feinem eigenen Appetit zu fürchten; — er aß 
in Butze manns Keller zu Mittag! Gottes Segen 
über den alten trojanifhen Onkel Pandarus, unfern Freund 
Medehop! Das war freilich etwas anderes, ald der Tragforb 
vom häuslichen Herde her famt den dazu gehörigen magenver⸗ 
derbenden, fchlundzufammendrüdenden domeftifalen Redens⸗ 
arten und Bemerkungen! 

Und dazır fchienen die Kneipen von Tag zu Tag voller zu 
werden. Der Herzſchlag des Volkes ging immer noch zu hoch, und 
die Unterhaltung und der Durft und die Meinungsverſchiedenheit 
entfprachen überall dem Herzfchlage. 

„Karl, ich fage dir, das iſt die Zeit für mir und unfereinen,“ 
fprach Butzemann, der wie ein ſchwitzender Halbgott im Gewühl 
ftand und dem Freunde perfönlich das Salz, den Senf, den 
Pfeffer und das Ol zuſchob. „Nicht wahr, das Filer ift dir recht, 
Alter? Ya, eine merkwürdige glorreiche Zeit, Achtermann! 
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Auf den grünen Salat mache ich dir aufmerffam; er ift noch eine 
Spegiellität in jeßiger Epoche. Aber num Bitte ich dir auch, fieh 
dir mal um! Da ift der Dicke dort unter der Uhr. Seit Wörth 
fommt der Kerl jeden Tag, und ich habe Moltken, Frigen, den 
König, Friedrich Karl und den alten Steinmek in einer Perſon 
an ihm und möchte ihn um alles nicht miffen. Und num gud da 
gegenüber unter Bismarden in Gips; das iſt nämlich mein 
Privat-Bismard in Fleifh und Blut, und er rückt mir hier dag 
neue deutſche Reich ganz gehörig zurechte. Laß dir deshalb nicht 
abhalten von’8 Filet; aber gud, da kommt eben wieder einer, 
der das Seinige bei mir wiegt. Das iſt mein Simfon — ich 
meine den Neichstagspräfidenten, nicht den mit die Philifter, die 
Füchfe und die Schwärmer an die Schwänze. JE ruhig zu, 
Achtermann; feine Glode bringt der Herr Geheime Negiffrator 
nicht mit, und zur Drdnung rufe Jch nur hier dann und wann. 
Du ftaunft? Ja, ſtaune nur! Ya, ja, fämtliche große Leute habe 
ich jeßo hier ins Lofal vertreten ; e8 ift manchmal in fchlaflofen 
Nächten von wegen meines Aſthma felber manchmal mein blaues 
Wunder. Du wunderft dir? Ja wundere die nur! Alles geht 
jeßt mit, Karl; denn was foll man machen? Kerle fallen einem 
herein, die meine Hochfelige gewiß nicht zweimal ins Lofal ge; 
duldet hätte; aber die große Zeit nimmt alles mit, und — id 
auch! Weshalb auch nicht? Wenn alles blüht, weshalb follte 
denn Butzemanns Keller und Weisen nicht auch blühen? Es 
kommt ja doch einmal alles an unfere Kinder!... Meine Herren, 
Ihr Tiſch ift wie gewöhnlich referviert! Lois, mach den Herren 
Platz und fieh mir nach dem Rechten für fie, hörft du?! Na, laf 
nur. Hier will ich doch lieber felber nach’8 Rechte fehen. Nehmen 
Sie Pla, meine Herren. Louis, fieh du mal lieber nach) unferm 
Virchow und Lasker, die liegen fich wieder mal nett in den Haaren. 
Soll ih Sie nieder helfen, Herr Kamerad?“ 

Das letzte Wort war an einen jungen Mann gerichtet, der 
an einem Krüdfiod mühſam die Treppe herabgehumpelt war 
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und zwar in Begleitung einiger anderer jüngerer und älterer 
Leute, die entweder eine Binde um den Kopf oder den Arm in der 
Binde trugen. 

„Rüden Sie hier zu dem Heren Bibliothekar; der ſtört Sie 
nicht und weiß auch ein vernünftig Wort zu reden,“ fprach Butze⸗ 
mann fenior zur den neuen Gäften. „Es lebe das Baterland !” 

„sa, e8 lebe das Baterland!” rief Achtermann. „Wir alle 
wollen leben! Sch fehe tagtäglich die Leute zu Hunderten bei mir; 
aber wie viel e8 gibt, und wie fie alle zu ung gehören, das merft 
man doch erft in folchen Zeiten wie jeßt, mein guter Butze⸗ 
mann —” 

„Und an foldhen Drten wie bei mir.“ 

„Auch da. Meine Herren, ich wünfche Ihnen einen guten 
Appetit! Mein guter Bubkemann, ich fige hier heute wirklich mit 
fo leichtem Herzen, daß es eine wahre Erquickung ift. Unfer Paul 
— ich verfichere dich, ich Habe ihn feit feiner Heimkehr nicht fo 
ruhig und verftändig gefunden als an diefem Morgen. Sch hoffe 
auch da wirklich und wahrhaftig jeßt das Allerbefte.” 

Der erfahrene Mann des Kellers zog die Schultern im bie 
Höhe, wie fie Madame Naude emporgehoben hatte. Er erwiderte 
aber weiter nichts und war auch nicht dazu imftande. Das freund, 
liche Kind, fein Louis, ſchien diesmal leider nur Ol in die zwi⸗ 
fchen feinem Lokal⸗Lasker und Privat: Virchow aufgeloderte 
Flamme gegoffen zu haben. Er hatte felber zu gehen, um ben 
zwifchen beiden ausgebrochenen parlamentarifchen Konflikt in 
möglichfter Güte durch ein mehr oder weniger gelungenes Kom; 
promiß auszugleichen. 

Dann fam der Nachmittag und brachte für den Leihbiblio— 
thefar die gewohnte Gefchäftstätigfeit. Dann fam der Abend 
und brachte die rofige Meta mit der Benachrichtigung: 

„Papa, dur brauchft auch heute abend nicht auf mir und die 
Mama zu rechnen, Wenn du dir da drüben wieder zum Narren 
machen und halten laffen willſt, fo können wir nichts dagegen 
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machen. Tu alfo, was du willft, fagt Mutter. Louis meint auch, 
daß es wirklich das Befte und Bequemſte fei, wenn man jet 
ſchon fih’8 angewöhnte, nicht mehr Rüdficht als nötig aufeinz 
ander zu nehmen.” 

„Schön, mein Kind. Wo werdet ihr denn den Abend zus 
bringen? Du weißt, wie lieb e8 mir ift, wenn ich euch heiter und 
angenehm aufgehoben weiß.” 

„Ja, das weiß ich. Adieu alfo,” fprach das Töchterlein und 
ging. 

Dann kam die Nacht. — 
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Siebzehntes Kapitel. 


E⸗ war eine ruhige Nacht, und durch ihre Stille keuchte ächzend 
und mit verhältnismäßiger Langſamkeit der lange Eifen- 
bahnzug, der die Freunde nad) Haufe brachte. Es war ein großer 
Rekonvaleszentenzug; Herr Ulrich Schend war nicht der einzige 
darauf, der noch einen Nachklang des Wundfiebers in den Knochen 
und Nerven fpürte, 

Wedehop fihlief. Er hatte auf jeder Station die ganze unend⸗ 
liche Wagenreihe fogufagen bemuttern müflen, und was in diefer 
Beziehung durch gute Reden und ftärfende oder erfrifchende Ge; 
tränfe zu leiften war, das war von ihm geleifter worden. Samt; 
liche Verpflegungstomitees unterwegs ließen fich feine Viſiten⸗ 
farte zum Angedenfen geben und hätten noch lieber feine Photo; 
graphie genommen: 

„Der ift wirklich gut,” hatten fie mit einigem Erftaunen 
ſämtlich gemeint, und zwar in allen deutfchen Dialeften, die das 
Schienengeleife von Südweft nah Nordoſt durchſchnitt. 

Die beften Neden und Troftworte machen auf die Länge aber 
doch auch die Kehle des tröftenden Menſchenbruders nicht feuchter; 
und fo hatte diefer „wirklich gute Berliner”, was die Getränfe 
anbetraf, natürlich fich felber auch nicht außer acht gelaffen; — 
und — einer kann nicht alles allein: Wedehop ſchlief wie ein 
toter Sieger gegen Ende der nächtlichen Fahrt. 

Dagegen wachten Mutter und Sohn, die zu Anfange der 
Fahrt gefchlafen hatten. Sie fprachen auch leife miteinander; für 
ung aber tritt wieder einmal der Fall ein, den man fich fo fehwer 
Har macht, nämlich daß man, je mehr man in der Seele eines 
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anderen Beſcheid weiß, defto fehmwieriger von feiner Kenntnis 
duch Wort und Schrift Rechenfchaft ablegen fann: immer vor; 
ausgefeßt, daß e8 fich, praemissis titulis, wirklich um Menfchen 
und nicht bloß um Leute handelt. Auf die Titel kommt's fters 
wenig an, fie dürfen dreift weggelaffen werden — im erfteren 
Fall, wenn, wie gefagt, von Menfchen die Rede iſt. — 

Wir müßten die Umdrehungen der Räder unter ihrem rollen; 
den Wagen zählen können, wenn wir die Gedanfen und auch Ges 
danfenfpiele diefer Mutter und ihres Sohnes in diefer fchlummer; 
Iofen Nacht nachrechnen wollten, vorzüglich gegen die Zeit der 
Morgendämmerung. 

„Mama,” fagte der Zunge z. B., „Eines bringe ich außer 
dem gelähmten Flügel aus dem allerneueften welthiftorifchen 
Wirrſal mit: die Überzeugung, daß wir das deutfche Volk find 
und bleiben, ob e8 fich auch jeder noch fo bequem in feiner eigenen 
Anficht macht. Das außergewöhnliche Ereignis führt da nicht 
bloß den einzelnen, fondern auch die Menge in die Schule, — 
der große Krieg nicht bloß den einzelnen, fondern die ganze 
Blafe —“ 

„Blaſe?“ fragte die Frau Profefforin. 

„Das ift ein ſtatiſtiſch⸗ſtudentiſcher Ausdruck für mehr als 
drei — Volk — Nation — kurz, den ganzen momentan vorhan; 
denen Haufen oder Rummel, wenn du lieber willft, Mama. 
Nimm ihn nur nicht übel, den Ausdrud nämlich, — Wedehop 
fchläft. Uber, was ich fagen wollte, alfo was ich als edles unſterb⸗ 
liches deutſches Wolf mit bedeute, das kann ich ja wohl ruhig 
auch fernerhin in den Schoß der Götter legen; aber als ein indivi⸗ 
duelles Gefchöpf hätte ich e8 doch nie für möglich gehalten, daß 
ich je fo nervenfchwach wie heute nach Haufe fommen würde! 
Zeus auf dem Ida hat fich nie fo Hinter den Ohren gefragt wie 
ich jet. D, beim Zeus, ich weiß ganz genau, wie e8 dann und 
wann auch im Olymp ausfieht, und was ein Götter⸗Katzen⸗ 
jammer zu bedeuten hat.“ 
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„Mein armes Kind, wir werden dich allgemach fchon wieder 
auf die Beine bringen. Sch und — 

„Natalie! meine füße, tapfere, menfchliche, nervenftarfe 
Natalie! Ach, Mama, der brave Parifer Epicier mit feiner nichts; 
würdigen Gewürzkugel ift e8 nicht. Es ift auch nicht die Angſt 
um dag arme Mädchen, ihres Vaters wegen, was mir dag Näher; 
fommen und das, was ich noch an heilen Gliedern nah Haufe 
bringe, fo zitterig macht. Der dumme Brief ift eg! Der Brief, 
den ich ihr und die damals fchrieb mit ganz gefunden Gliedern, 
mit der Ausficht auf das belagerte und vielleicht mit Sturm 
genommene Paris, mit der Hol’8sdersTeufel- Stimmung aus all 
den Schlachten in den Knochen! Ich kann doch auch wohl, wenn 
ich mir Mühe gebe, einen vernünftigen Brief fchreiben! Was wird 
fie num von mir denfen? Was wird fie fagen? Wird fie mir 
überhaupt etwas fagen? D Mama, fo fam der arme Sünder 
vom Träbernfreffen. Sp muß man nach Haufe fommen, um big 
ins Mark hinein zu erfahren, daß der Menſch als Individuum 
gegen Individuum und nicht als einzelner gegen die Maffe fteht, 
um feine Neigungen und Abneigungen bis ins Tieffte durchzu⸗ 
fampfen! Da drüben unter den vierzig Millionen Franzofen 
habe ich vielleicht durch einen Drud des Fingers mein zweites 
ch in romanifcher Faſſung aus dem Buche des Lebens weg; 
geputzt; und ich fage dir, wenn ich das hier fehriftlich hätte, vom 
Maire von Paris unterfohrieben und umterfiegelt, fo würde es 
mir doch ungeheuer gleichgültig fein. Weshalb ftand der Efel, 
det M. Ulric Tavernier, gerade da! Ja, fogar eine gemifle 
Genugtuung könnte ich verfpüren, denn ich kenne mich viel zu 
gut, um allzuviel Wert auf mein Ich in gegenmwärtiger germaz 
nifcher Faffung zu legen. — Nun aber Natalie?! Weshalb 
mußte fie denn gerade da ftehen oder vielmehr tagtäglich 
mit ihrer Mufilmappe zu dir fommen, Mama? ... Ich habe 
fie num fo herzlich Tieb —“ 

„Und ber alte Goethe fagt; 
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Höchftes Glück der Erdenfinder 
Iſt nur die Perfönlichkeit; 


und was ihre Perfönchen anbetrifft, fo ift da wirklich nicht das 
Allergeringfte dran auszuſetzen; nicht wahr, mein Kind?“ 

Der junge Mann lachte troß feiner wohlbegründeten Beängfti; 
gungen: „D, ihr unfterblichen Götter !“ 

„Run denn,” lächelte die Mutter im fchwachen Schein der 
Wagenlaterne, „fo verfirche ich e8 noch einmal, ein halbes Stünd⸗ 
chen weiter über meine reuigen Anwandlungen weg und in 
meine guten Vorfäge hinein zu ſchlafen. Wir fommen jeden, 
falls währenddem auch hier dem Wendepunfte immer näher; 
ich gebe dir mein Wort darauf.” 

„Haft du das — was das Schlafen anbetrifft — in den Krifen 
deines Lebens ftets fo gemacht, Mama?“ 

„Ja. Ich habe gottlob immer einen guten, ruhigen Schlaf 
gehabt. Zu jeder Stunde des Tages und der Nacht. In der 
Schlacht und im Frieden. Da hat felbft der erfte Napoleon nichts 
vor der Frau Marie Schend voraus gehabt auf feinen Schlacht; 
feldern.“ 

„Gens nobilissima sumus!“ murmelte der Sohn. „Ein adelig 
Gefchlecht find wir!” und er überlegte mit geimmigem Bangen, 
was er zu fun und zu laffen habe, um diefen alten Adel, ſoviel eg 
an ihm lag, aufrecht zu erhalten. Da fanden fich denn freilich 
allerlei Gedanfen ein, die fähig waren, einen Menfchen wach zu 
erhalten. Gefprochen wurde lange Zeit durch nichts weiter; 
aber die Räder drehten fich, der Zug donnerte über Brüden und 
auch einige Mal durch das Eingemweide eines Berges. Er ſchnob 
durch die Täler und vorüber an großen und Heinen Ortſchaften, 
— immer weiter, zuleßt diurech die weite Ebene und die Morgens 
dämmerung. 

Sie waren wohl berufen, diefe beiden Menfchen, frei durch⸗ 
zugehen; aber den Rädern unter ihnen hatten fie fich doch anheim; 
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zugeben. Wir wären oder würden allefamt wahnfinnig, wenn e8 
uns nicht gegeben wäre, im ewigen Sturm, der ung umtreibt, 
dann und wann an Windftille zu glauben und das, was nie ift 
und fein fann, für ein Wirkliches zu nehmen, 

Die beiden Reifenden, Mutter und Sohn, fchliefen nicht; fie 
träumten mit offenen Augen von der Stille und Sicherheit des 
Daſeins. Es fchlief aber der Herr Leihbibliorhefar Achtermann 
am Bett des merifanifchen Pulvererfinders, — es ſchlief Natalie 
Ferrari auf ihrem kleinen Sofa, und Madame Naude ſchlummerte 
fanft im Kreife ihrer Familie in der eigenen Behaufung. Punkt 
Mitternacht ging ihnen allen der Kommiffionsrat Seitor Pablo 
durch und zwar in Begleitung des Hundes Waſſermann. Es 
war merkwürdig, wie gern der kluge Hund mit ihm ging! 

Auch Kinder, Verrüdte und Tiere gehen wohl frei durch. 
Uns verftändige Leute follte jedesmal, wenn wir den Weg nicht 
zu finden wiffen, ein Grauen ob diefer Tatfache ankommen. 
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Achtzehntes Kapitel. 


it haben felber mitgefeffen und willen e8 ganz genau, wie 

weit in jener Krieges; und Siegeszeit das deutfche Volk in 
feinen Kneipen in den lichten Morgen und das neue Neich hinein; 
faß. Unter den väterlichften Regimenten war die Polizeiftunde zu 
einem Mythos, einem fernft abliegenden Mythos geworden. 
Spätere Gefchlechter werden e8 wahrfcheinlich nicht für möglich 
halten; aber e8 war doch fo: die Polizei faß mit und friumphierte, 
angenehm aufgeregt, gleich der übrigen germanifchen Menfchheit. 

Wie alle übrigen Lokale der Stadt war auch Butzemanns 
Keller nach Mitternacht noch big zum Überfließen voll, jedoch um 
diefe Zeit voll einer anderen Gefellfchaft als die, welche der Leih— 
bibliothefar in der Stunde feines Mittagseffens dort traf. 
Butzemanns Moltke und Bismard, fein Friedrich Karl und fein 
Steinmetz fchliefen zu Haufe den Schlaf ihrer Wichtigkeit. 
Sein Simfon, Lasfer und Virchow gleichfalls. Sein Zentrum 
lag auf feinem Zentrum, vorausgeſetzt, daß es fich nicht auf die 
rechte oder die linke Seite gedreht hatte. 

Unter den Enthufiaften der Zeit und Weltlage drängten fich 
andere Faktoren und Nepräfentanten des öffentlichen Weſens 
und der Tagesgefchichte jet, d. h. nach Mitternacht, ein, be; 
mächtigten fich der Plätze eines großen Teils jener folideren 
Elemente der politifchen Bewegung, ftemmten die Ellbogen auf 
und fehrieen weniger nach) der Speifefarte als nach Getränf und 
zwar von den flärferen Arten. Auch Damen wurden nunmehr 
wohl mitgebracht, und die Inhaber des Lofals, Vater und Sohn, 
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fowie ihre Leite, hatten ficherlich einige Urfache, dann und wann 
auf ihre Beftede oder auf den Überrod des leßten, ihnen genau 
befannten Stammgaftes am Nagel zu achten. 

An manchem Tifche ging e8 manchmal felbft dem fonft alles 
vertragen könnenden guten Kinde, Heren Louis Butzemann, zu 
bunt her; und fo war e8 denn durchaus dem Verkehr angemeflen, 
als plöglich dem Vater Butzemann inmitten diefes Getümmels 
die Arme hinter feinem Schenftifche am Leibe herniederfanfen 
und er fiammelte: 

„zum Donnerwetter, — Achtermann?! Träume ich Das oder 
teäumft du es? ... Lou—ih! Gude mich — ift denn dieſes — 
aber Achtermann, Karl! Bift du es denn mit Leib und Seele; 
oder bift du's als Geift allein?“ 

„Sa, Achtermann, Uchtermann, Achtermann!“ Freifchte der 
Leihbibliothefar im Gegenfaße zu dem Schenfwirte mit hoch, 
erhobenen Armen. „Wacht er oder fohläft er? Träume er das, — 
Achtermann?! das ift freilich die Frage, — Lachen Sie nur, 
meine Herren! Butzemann, er ift weg — fort — und ich Unglück⸗ 
feliger bin ſchuld daran!“ 

Der vierfehrötige Kellerbefiger hielt den zitternden alten 
Freund mit der einen Fauft an der Schulter aufrecht. Mit der 
andern Hand holte er wie mechanifch eine Flafche vom Geftell zur 
Seite herab. 

„Kerl?! ... Karl?! Du bei mir um Kloffe eins? ... Geht die 
Welt unter oder fommt mir hier eine neue herauf und läßt mir 
durch dich grüßen? Louis, ein Liförglas! er rutſcht mich hier 
unter der Hand zuſammen. Raſch, Bengel; und fehieb ihm einen 
Stuhl unter, Meine Herren, bitte drängen Ste nicht zu fehr 
heran und herum. Es ift nichts weiter als ein guter Freund und 
Verwandter von mir, der mich auf einmal an Nachtwandelei zu 
leiden ſcheint.“ 

„Die Welt geht mir freilich unter, Butzemann,“ ftöhnte der 
Leihbibliothefar, „Hier hat er alfo feinen Weg nicht hergenom; 
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men? Das war meine legte Hoffnung, — und — jest — kann 
— ich — auch verrücdt werden. D Gott, ich wollte, ich wäre es 
ſchon!“ 

„Schlürfe mich erſt mal dieſen Giftſtoff; er wird dir gut tun. 
So! ... Nicht wahr? Jetzt fühlſt du dir ſchon wohler. Ich nehme 
auch einen — der Harmonie wegen. Schön! Und nun äußere 
dir, Achtermann, und zwar verftändnisooll, wenn’s auch zum 
legten Mal in deinem Leben fein follte.” 

Die Hände ringend, fehluchzte der Leihbibliothefar: 

„Wie er e8 möglich gemacht hat, wird mir in alle Ewigkeit 
ein Nätfel bleiben. Alexander Dumas pere hat fo was nicht ers 
funden! wenn ich auch immer noch ein Gefühl habe, als hätte 
ich e8 bloß irgendwo einmal gelefen. O Gott, o Gott, wäre es 
nur fo! aber es ift ja gräßlicherweife eine gu wirkliche Gewißheit! 
Ich ſaß in dem Lehnfiuhl vor feinem Bette; Fräulein Natalie 
fchlummerte in der Stube nebenan auf dem Sofa. Daß fie einen 
TDotenſchlaf fchlief, war wohl natürlich; aber — ih! Ich! Ich! 
ich armfelige nichtsnugige Nachtmüge! Ya, ich unglüdfeliger 
Menfch, ich trage die Schuld, und alles, was auf diefe entfegliche 
Nacht folgen wird, fällt mir zu. — Jetzt weiß ich auch wieder, 
was mir fräumte, während ich die Augen fperrangelmweit hätte 
offen halten follen. E8 war, als fei meine ganze Bibliothek rings 
um mich her lebendig geworden. Der Blumen Rache fennft du 
wohl nicht, Butzemann, — du auch nicht, mein guter Sohn 
Louis?! Was Hilft e8 mir alfo, euch zu fehildern, um mieviel 
beängftigender mein Traum war. D, und er hat denn auch 
mit etwas bei weitem Schredlicherem als dem bloßen Tode 
duch Blütenduft geendigt. So hat er e8 fertig gebracht, in Nod 
und Hofen zu kommen —“ 

„Halt mal,” fprach Butzemann fenior. „Fafle dir doch mal ein 
bißchen orthographifcher. Wer hat dies fertig gebracht?“ 

„Paul Ferrari! Unfer guter Paul!” jammerte der Leihbiblioz 
thefar. „Und er hat auch den Hausfchlüffel an feinem Nagel 
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hinter der Tür gefunden; und Waſſermann — und das ift das 
Unbegreiflihfte nach meiner grenzenlofen Unachtfamfeit! — 
Waffermann hat feinen Muck von fih gegeben, fondern muß fich 
gleichfalls auf den Zehen mit fortgefchlichen haben, und als ich 
auffahre und um Hülfe fohreien will, weil mir die ganze deutſche 
Literatur von Fünfzehn bis Dreißig auf ven Hals fällt, da habe 
ih in Wahrheit Grund, um Hülfe zu fchreien. Das Bett vor 
mir ift leer! die Stubentür fteht Halb offen! Waffermann ift 
fort! Paul ift weg, und ich — ich ſtehe taumelnd und weiß weiter 
nichts, als dag arme unglüdliche Kind, unfere Natalie, aus dem 
Schlafe duch mein Gefchrei zu weden!!!“ 

„Weiter blieb die diesmal wirklich wohl nichts übrig!” 
brummte Butzemann nach einer geraumen Pauſe. „Halt noch 
mal nen Moment.” 

Er ftellte die Flafche mit dem „füßen Gift“ wieder an ihren 
Pak und holte eine andere herab, die einen ftärferen, bitterern 
Tranf enthielt. Bedächtig füllte er fein Spisglag, ließ den Inhalt 
langfam die Kehle hinabfließen und ſprach: 

„Für die ift das nichts, Achtermann. Übrigens war die Idee, 
ihn Hier zu fuchen, eigentlich gar fo übel nicht. Wenn du ganz 
von felber drauf gekommen bift, fo mache ich .dir mein Kompli⸗ 
ment und hätte e8 dir, offen geftanden, nicht zugefraut. Necht 
haft du aber, Karl, die Sache will reiflich überlegt werden; 
alſo —“ 

Er goß ſich noch ein Glas ein und ließ es dem andern nach⸗ 
gleiten. 

„Wie du es anfaßteſt, ſehe ich; aber mir iſt doch gegenwärtig 
das Fräulein die Hauptſache, Karl! Ihm werden wir auf die 
eine oder andere Weife fehon wieder friegen, aber — das Fräus 
fein! Mich kränkt bei der ganzen Sache das liebe Fräulein, — 
und noch dazu in dieſe nachtfchlafende Stunde, wo feiner fein 
eigen Kind gern in Not weiß. Louis, vielleicht können wir dir 
hier endlich mal nüglich verwenden; doch davon fpäter! Vor 
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allen Dingen jeßt, Achtermann, was haft du mit dem Fräulein 
angefangen? wo haft du es gelafien, mögernbhen du jeßt hier 
deinen Gefühlen Luft machft?” 

„Das Fräulein? ... Fräulein Natalie?! Das Fräulein ſitzt 
auf dem Besicköpolieißurenn, Es iſt fürchterlich; und ich habe 
ihr verfprochen, fie dort wieder abzuholen.“ 

„Das ſieht dir ähnlich,“ ſchnarrte Butzemann fenior, die Fauft 
ſchwer auf feinen Schenftifch fallen laſſend. „Meine Herren, da 
Sie allefamt an uns teilgenommen haben und gefehen haben, 
daß auch der befte Reftaurationsbefiger mal feine Privataffären 
haben kann, fo werden Sie mir gütigft in diefem Momang be; 
greifen, wenn ich leider fagen muß: Polizeiftunde, meine Herren 
und Damen! — Ich fehließe die Bude für heute oder eigentlich 
für geftern; aber mit dem Früheften bitte ich mir wieder die Ehre 
aus. Butzemann ift mein Name. Sollte Ihnen unterwegs, 
was man nicht wiffen fan, ein defolater ältlicher Herr in den 
fchlechteften Jahren und mit einem gelben Köter bei fich begegnen, 
fo haben Sie eben genug gehört, um zu willen, daß mir fünf 
Taler Finderlohn in diefem Falle nicht zuviel fein Eönnen. Louis, 
laß dir von den Herrfchaften zahlen und fchraub das Gas aus, 
Donner und Doria, das wird denn wohl wieder mal eine Nacht, 
in der Morpheug feine Arme vergeblich nach einem ausftredt. 
Na, dafür ift man denn Wirt und weiß, was zu's Metier gehört. 
— Haben Sie alle gezahlt? Ya? Bon! denn fomm her, Louis 
mein Sohn; hole mir Hnt und Stod und bringe dir deine Mütze 
mit. Dir raue ich für diefe heillofe Gefchichte eine Nafe zu, wie 
feinem von uns! Nun ahne mir mal, mein Junge, wo er wohl 
am erften feine Schritte hingelenft haben kann, da er nicht hier 
bei uns hereingefallen ift.” 

„Nach auswärts,” brummte und meinte verdroffen gröblich 
der freundliche Jüngling. „Der ift nach Amerika, oder nach Meriko 
wieder, oder fonft wohin, aber fo weit ald möglich. Und wenn ich 
mir an feine Stelle Hindenfe, mit vernünftigem Verftande, fo 
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überfchlüge ich drei Stationen zu Fuße, ehe ich auf der vierten 
das Billett zum Ausreißen per Dampfachfe löſte.“ 

Der Vater Butzemann betrachtete fich fein Kind, als ob er eine 
erfleklihe Summe für die Erlaubnis dazu gegeben hätte, 

„Na?!“ fagte er, und erft nach einer ziemlichen Weile fügte 
er hinzu: „Da wäre e8 mir doch) lieb, wenn du fo fpät als mög⸗ 
lich von diefe deine Welterfahrniffe Gebrauch machen mwollteft, 
mein Sohn!“ 

Für fih ſprach er: 

„Das ift ja ein wahrer Segen, daß ihn Achtermanns Meta da 
fefte hat! Alle Teufel, da follte man ja wirklich auf alle elterliche 
Gartenkultur verzichten!“ 

Lauter, doch immer noch fehr betroffen, wendete er fich an den 
geihbibliothefar und meinte: 

„Alſo wird e8 vor allen Dingen jeßt dag erfte fein müſſen, daß 
wir die junge Dame wieder von deinem Revierleutnant abholen; 
denn was fie da eigentlich figen foll, fehe ich gar nicht ein.” 

„O!“ ächzte der Leihbibliothefar. 

„And du, Louis, du bleibft mir hier und bleibft mir wach, bis 
wir zurückkommen. Mit deine ſchönen Grundſätze mag ich dir 
diesmal doch Tieber nicht zur Begleitung. Neue Gäfte läßt du 
mir nicht mehr ein, und wenn fie die noch fo arg den Parifer 
Einzugsmarfh an die Tür trommeln. Hörft du?.. Und jet 
fomm, Uchtermann. Ich denke, in der freien Luft wird dir auch 
wohl ein bißchen beffer und frifcher zumute werden.” 

So fraten fie hinaus in die dem Morgen zutreibende Nacht. 

„Ah! is das ’ne Erauidung!” ſeufzte Butzemann, die fühle 
Luft mit Behagen einziehend. „Das weiß doch nur ſo'n unter; 
iedifcher Kellerkofate, als wie unfereiner, nach feinem vollen Gehalt 
geeicht zu würdigen I” 

Den Leihbibliothefar aber fröftelte in feinem Fieber, und er 
ſchauderte zuſammen umd fehlittelte fich, 
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„Eine ganz verfluchte Gefchichte ift eg,“ brummte Bußemann. 
„Grenzt ziemlich nahe an die von die Nähnadel im Heumwagen ! 
Da fuche mie mal jemand, der nicht fein gut Dutzend Ulanens 
regimenter ſich vorauf auf alle Wege zum Umguden fchiden fann. 
Na, die Vorfehung und die Güte Gottes find auch was wert in 
folchen Fällen. Das habe ich wenigſtens immer gefunden! Marfch, 
Alter! Das Fräulein, das Fräulein! ich kriege es nicht fertig, 
fie mir in diefe nichtswürdige Situation hereinzudenfen, und wenn 
der Revierleutnant noch fo höflich ift und ihr fogar, zum Henfer, 
feinen Stuhl angeboten hat, was mir weniger glaublih als 
- möglich vorkommt.” 

Ihre Schritte hallten beängftigend hohl wider in den men, 
fchenleeren Straßen. Der Leihbibliothefar hätte wohl jeden 
Nachtwächter, der ihnen aufftieß, nach dem Flüchtling ausforfchen 
mögen; aber Butzemann meinte ganz richtig: 

„Das hilft dir zu gar nichts, Achtermann. Die haben auf 
ganz was anderes zu paffen, als darauf, daß du deine Pflicht und 
Krankenwacht verfchläffl. Die Vorfehung — ich fage, die Bor; 
fehung — das ift das einzige, was ung jeßt aus der Patfche 
helfen kann.“ 

In demfelbigen Augenblid fprach an einer Straßenede, um 
die fie eben biegen wollten, eine rauhe, fozufagen gefättigte 
Stimme im zitierenden Pathos: 


„Die Sonn’ erfcheint hier, wo mein Degen hinweiſt; 
Zwei Monde noch, und höher gegen Norden 

Steigt ihre Flamm’ empor, und grade bier 

Steht hinterm Kapitol der hohe Oft.“ 


Im grauen Morgendunft deutete eine breitfchulterige Schat; 
tengeftalt mit dem Wanderftabe auf den fohattenhaft fih vom 
grauen Himmelsgewölbe abhebenden Rathausturm, und Achter; 
mann fließ einen Schrei aus: 
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„Wedehop! ...... o, die Vorſehung!“ 

„Wie? . . wo? was?” ſchallte es zurück. „Täuſchen mich 
meine Sinne? Träume ich das oder träumt mich ein anderer? 
Achtermann!“ 

Zwei andere Geſtalten traten raſch um die Ecke. 

„Madame mẽère, iſt das ein Wüſtengeſicht im Sande der 
Mark, oder kann fo etwas wirklich fein? Ulrich, ich bitte dich! .. 
und Bußemann auch?!” 

„sa, Bußemann auch, Doktor! Das ift nochmal recht hübſch 
von Ihnen, daß ſich das fo macht. Achtermann hier nennt e8 eben 
die Borfehung, Frau Profeflorin. Wie Sie und der junge Herr 
da es nennen wollen, fteht. bei Ihnen; — aber nett ift dag von 
Ihnen, da ift fein Zweifel!” 

Es war ein Glüd, daß die Mutter und der nervenfchwache 
Sohn im Schein der Gaffenlaterne und in diefem Morgennebel 
nicht bloß auf die verftörten Mienen ihres alten Freundes Achters 
mann ftießen, fondern daß fie vom einen auf den andern fehen 
fonnten; nämlich auch unferm Freunde aus dem Keller in dag 
gutmütige, breite, ſtoiſch⸗philoſophiſche Geficht. Mit Interjektio⸗ 
nen war hier aber nichts weiter auszurichten. 

Sie trafen fich an diefer Straßenede, wie e8 von Anfang an, 
oder dem, was der furzfichtige Menfch fo nennt, beſtimmt war. 
Worüber noch Tage, Wochen, Monate, ja Jahre lang von ihnen 
allen gefprochen werden follte, das hatten fie fürs erfte in den 
Raum von fünf Minuten kurz zuſammenzufaſſen; und was in 
diefer Hinficht eigentlich unmöglich war, das erwies fich wieder 
einmal als das Selbftverftändlichfte und Natürlichfte. Sie brauch- 
ten nicht einmal fünf Minuten, um fich gegenfeitig das Notz 
wendige mitzuteilen. 
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Preunzehntes Kapitel. 


De Polizei⸗Revierleutnant und ſein Revier! 

Es gibt Hunderttauſende, die ſitzen in ihren kleinen ſtillen 
Städten, auf ihren Dörfern, und das Rotkehlchen ſingt ihnen 
vor ihrem Fenſter, und fie hören den Kuckuck in ihren Morgen; 
ſchlaf hinein. 

Sie hören die Hähne, vielleicht auf dem eigenen Hofe; und 
wenn einmal der Hund in ihrer Nachbarfchaft den Mond anbellt, 
fo haben fie am folgenden Morgen ein Gefprächsthema, dag fich 
nach rechts und links zum Nachbar hinübertragen läßt, eine 
Unterbrechung der gewohnten Stille, deren man gedenken kann, 
wenn der Mond am folgenden Abend von neuem aufgeht. 
Auch im Winter der Schnee, wenn er gegen das Kammerfenfter 
diefer glüdlichen Leute riefelt, ift ein ganz ander Ding als der 
Schnee, der durch das Revier des Nevierleutnants nächtlicher; 
‚weile getrieben wird. Wir aber, wir erzählen an diefer Stelle 
befonders für die Leute mitten im töyllifchen Grün, die feine 
Ahnung davon haben, was ein großftädtifches Polizeibureau in 
den erften Stunden nach Mitternacht bedeutet. Zu bedauern ift 
nur, daß wir nicht die Frau Marie ihnen davon erzählen laffen 
können. Sie, die doch in fo vielen Dingen Befcheid wußte, hatte 
diefen Ort zu folcher Stunde auch noch nie betreten — von den 
befonderen Umftänden, die fie jet dahin führten, gar nicht zu 
reden. Sie fohilderte nachher mündlich fehr gut; — viel beffer, 
als wir es hier fehriftlich vermögen. 
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Die beiden Herren, Mr. Ulrich und Wedehop, waren mehr als 
einmaldrimgewefen. Butzemann „Eannte die Gefchichte auch“; 
und — die Frau Profefforin Schend ergriff plöglich nicht den 
Arm ihres Sohnes oder den Wedehopg, oder Butzemanns Arm, 
fondern den Arm des Leihbibliothefars Achtermann, und zog 
diefen, den übrigen vorauf, in die Tür. 

Hinter ihnen drängte fich eben fo haftig der künftige Geheime 
Kunftrat, während MWedehop und Butzemann, wenn auch teil 
nahmsvoll erregt, fo doch ruhiger als folider Rückhalt auf dem 
Fuße folgten. Und fo — fanden fie Natalie Ferrari im Licht; 
freife der Lampe über dem Schreibpult des Leutnants, diefem 
laterna-magicashaften Lichtfreife, durch den fich ſoviel Elend 
und Sammer, fo manche Schande und fo manches Verbrechen, 
fo buntes, drolliges, poffenhaftes Leben [hob — auch nicht anders, 
als ob e8, nur ein wenig farbiger auf Glastafeln gemalt, durch⸗ 
gefhoben werde. 

Sie fanden das arme Mädchen in ziemlich ruhiger Unterhal; 
tung mit dem Herren Leutnant. 

Diefer Herr, unter deffen Nafe vorüber fo manche Dinge 
gingen, von denen ſich gottlob die meiften Leute, wie gefagt, nichts 
träumen laffen, hafte fich ihr, wie fie, freilich erft Wochen fpäter, 
ſich äußerte, als ein gar nicht übler Mann fundgegeben. 

„Was er anfangs, als ich ihm fo verftört auf den Hals fiel, 
von mir denken mochte, kann ich nicht fagen. Außer mir war ich 
natürlich, Mama (u der Schrei, mit dem mich Achtermann aus 
dem Schlafe aufjagte, gellt mir heute noch in den Ohren !), und 
fo erſchien er mir, ich meine, der Herr Leutnant, zuerſt unbefchreibs 
lich rüdfichtslos. Ste hatten ihm aber auch zu gleicher Zeit einen 
betrunfenen jungen Engländer und ein unglüdliches Gefchöpf, 
das jemandem bie Uhr aus der Tafche gezogen haben follte, zuge, 
ſchleppt, und fo fprachen wir zuerſt alle drei auf einmal auf ihn 
hinein, und ich glaube faft, ich eben fo laut wie die andern und 
jedenfalls auch fo unverftändlih. Arme Frauenzimmer bleiben 
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wir doch ſtets, ob wir um Mitternacht eine Uhr geftohlen haben 
oder nicht; und ich hatte gerade fo gut den Kopf verloren wie eine 
Mutter mit ſechs Kindern bei einem nächtlichen Brande. Es war 
ein wahres Glüd, daß ich in allen meinen Kleidern auf dem 
Sofa gelegen hatte, als mich der arme Achtermann durch fein 
Gefchrei weckte. Sch fage dir, Mama, ich wäre mit ihm gelaufen, 
wie ich fein mochte, ohne mich nur eine Sefunde lang auf den 
nötigen Anftand zu befinnen!... D Mama, dem Herrn Revier; 
leutnant müffen wir noch in einer hübfchen, höflichen Art irgends 
eine Liebe antun. Wäre er verheiratet, fo hätte ich ſchon längft 
feiner Frau eine Vifite gemacht; da er e8 aber nicht ift, fo mußt 
du zu ihm gehen, oder Ulrich muß ihm noch einmal perfönlich 
danken für feine freundliche Ruhe in jener Nacht, nachdem wir 
den englifchen Gentleman beforgt und auch das arme Mädchen 
mit der Uhr abgefertigt hatten. Fest, wo ich alle meine Sinne 
wieder ordentlich beieinander habe, ift e8 mir um fo unbegreiflicher, 
wie geſchickt und tröftlich er fih und mir damals meinen Zuftand 
klarzumachen wußte! — ‚Mein Fräulein‘, fagte er, ‚von Büffon 
haben Sie wohl gehört; — er war ein großer Naturgefchichts; 
fundiger und brauchte nur Einen Knochen, um fich das ganze aus; 
geftorbene Tier daraus wieder zurecht zu konſtruieren; ung von 
der Polizei (erfehreden Sie nicht!) genügt das Faktum, daß Ihr 
Herr Papa den Hund mitgenommen hat, um Ihnen die be; 
ruhigendſte Verficherung geben zur können, daß wir beide wieder; 
fehen werden (nicht wahr, Waffermann heißt der Steuerpflichtige?), 
und den Herrn Papa, wie ich hoffe, hoffentlich nicht unwohler alg 
vorher. Bitte, nehmen Sie Platz, Fräulein. Nicht da auf jener 
Dank! Erlauben Sie, daß ich Ihnen meinen Stuhl anbiete. 
Sehen Sie, ich fpreche nicht ohne Erfahrung: wer an das — 
abfolute Weggehen aus unferer löblichen Sivilifation denkt, 
der nimmt feinen Begleiter mit und am allerwenigften einen 
Hund; — verlaffen Sie fich drauf! Der aufgeregte Herr (Achter⸗ 
mann nannten Sie ihn?) will hier wieder vorgelaufen fommen; 
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erwarten wir ihn alfo; ich würde gewiß felber — meiner Schwefter 
nicht anraten, in einer abnormen Lage gleich der Ihrigen wieder 
nach Haufe zu gehen. Bleiben Sie hier, bis diefer Herr Achter; 
mann Sie abholt; fehen Sie einmal unfern Apparat arbeiten, 
das wird vielleicht Ihre Nerven etwas beruhigen; ich würde fagen: 
e8 wird Sie ein wenig zerſtreuen, wenn das das richtige Wort 
wäre‘ — Mama, ich bin geblieben und habe den Apparat in jene 
fchredlihe Nachtwelt hinein arbeiten fehen, und — o, fünnte ich 
die Doch ganz deutlich fein! — meine Nerven habe fich wirklich 
und wahrlich nach und nach beruhigt. Ich habe auf Achtermann 
gewartet — nur dann und wann mit dem Tafchentuch zwiſchen 
den Zähnen, des dummen Schluchzens wegen — big — ihr 
famt!” ... 

„Bis ihr Fame!“ Bis zu ihrem letzten Atemzug wird 
Frau Natalie Schend alle ihre Höchften Begriffe von freiem, 
erlöfendem Aufatmen, von glüdlihem Erwachen aus ſchwerſten 
Träumen, von Äther überm Bergesgipfel, von frifcheftem Wehen 
über fonniges Meer mit diefen drei Worten in Verbindung brins 
gen. Der Herr Revierleutnant, der fo manche fonderbare Szene, 
an fich vorbeigehen fah und fie meiftens möglichft raſch zu ver; 
gefien ftrebte, bemühte fich merfwürdigermweife, diefe im Gedächt⸗ 
nis feftzuhalten, und e8 gelang ihm auch. Ein recht freundliches 
Verhältnis zu braven Leuten, das weit über ein höflich Grüßen 
über die Straße weg hinausging, knüpfte fich fpäterhin daran. — 

Nun hatten fie wohl beide — Ulrich und Natalie — und nicht 
allein aus der Bibliothek ihres alten Freundes Achtermann 
heraus, fich ihre Phantafien über die inhaltvollfte, wunderbarfte 
Stunde ihres Lebens zurecht gemacht, Daß fie gerade den Mond 
dazu hatten feheinen laffen, daß fie das Ganze mit Abendrot 
und Waldduft übergoffen hatten, braucht nicht behauptet zu 
werben; aber das ift gewiß, daß fie die feierlichsfchönen Momente 
nicht in diefe übelduftende, anrüchige, verrauchte Polizeiftube und 
in dieſe fonderbare Stunde des trübe anbrechenden Morgens 
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verlegten. Einen verwundeten, verbundenen, gelähmten Arm 
des glüdlichen Liebenden hatten fie fich wohl auch nicht als unum⸗ 
gänglich notwendig dazu gedacht; aber fie nahmen alles him, 
wie e8 ihnen gegeben wurde, und gaben fich einander nicht nur 
vor Mutter und Freunden, fondern auch, da es nicht anders 
fein konnte, vor dem Revier-Polizeilentnant und feinen behelm; 
ten, rapportierenden und fehr große Augen machenden Unter; 
gebenen. Als Leutchen, die ihrer Jugend zum Trotz ftellenweife 
zu den verftändigen Menfchen in diefem Erdendurcheinander ges 
rechnet werden konnten, verließen fie fich unter Umftänden ohne 
alle Nafeweisheit auch auf die Weisheit der Vorvordern. Sie 
taten diesmal wohl daran ; fie konnten gar nicht beffer fun. Es 
find die Vorvordern, die es fchon längft ausfindig gemacht haben, 
daß Zeit und Umftände auf niemand warten. 

Wenn wir hier endlich auch einmal das Wort nehmen dürfen, 
ſo fagen wir nur unfere Meinung, nämlich, daß e8 gar feine rich- 
figere Stunde und gar feinen beffern Drt geben konnte, um fich 
zu gegenfeitiger Hülfe und Aufrichtung im modernen Leben die 
Hände zu reichen. Und fie reichten fich diefelben ohne weitere 
Umftände und ohne alle Ziererei. Der Herr Polizeileutnant fah 
über fein Pult weg ihren erftien Kuß an; daß er wegfah, fonnte 
man nicht von ihm verlangen. Der eben gegenwärtige rappor⸗ 
tierende Schutzmann fehien grüßend die Hand an den Helm 
legen zu wollen, befann fich jedoch aber noch und ſchob ihn nur 
auf das eine Ohr, um fich grinfend bequemer hinter dem andern 
fragen zu fünnen. 

Viele Worte machten fie nicht dabei. Dazu waren die Stunde 
und der Ort und die Umftände, die fie hergeführt hatten, durch; 
aus nicht günftiger als andere Stunden, Örter und Umſtände. 
Die Mama wifchte fich verfiohlen eine Träne ab; Butzemann, der 
ja eben auch „fein einziges Kind ing Ungemwiffe weggegeben“ hatte, 
verfeßte ſich ſchnaufend ganz in die Situation; und Achtermann, 
— Ahtermann wußte eigentlich gar nicht, was da „eigentlich 
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vorging”, und das ift ein Glück für ung; denn als er fpäter 
dahinter fam, erreichte feine Unzurechnungsfähigfeit ihren Gipfel, 
und e8 ift nie angenehm, mit einem unzurechnungsfähigen Mens 
fohen zu tun zu haben. 

Der Kühlfte, der Zurechnungsfähigfte blieb natürlich Weder, 
hop, der fi denn auch als der erfte von neuem an den Leutnant 
wendete und zwar mit den Morten: 

„Nicht wahr, das ift Hoch endlich einmal etwas anderes, 
lieber Herr? mal, fozufagen eine niedliche Epifode in Ihrer 
Gefchäftspraris!.. Erauidend — rührend! was?.. Wird 
einiger poetifchen Auffaffungsgabe bedürfen, um in Ihrem dies; 
maligen Berichte nach oben Hargeftellt zu werden und morgen 
in den Blättern unter der Rubrik ‚Lofale Vorfälle‘ im rechten 
Lichte zu erfcheinen?! Mein Name ift Wedehop; darf ich Ihnen 
eine Prife anbieten?” 

Der Kevierleutnant griff lächelnd in die dargebotene Dofe. 

„Wenn ich nicht irre, fo habe ich bereits das Vergnügen 
gehabt, Herr Doktor —“ 

„Wirklich? Das freut mich! Laffen Sie ung jedenfalls die 
Bekanntfchaft erneuern. Ya, ja, ich glaube mich jett auch zu 
erinnern: unfere erften Beziehungen datieren aus der Konflikts, 
zeit. Nun, wir waren beide Damals noch jünger und grüner als 
heute. Ich bin in den kurzen Jahren faft ein wenig zur fehr in die 
Breite und ind Verftändige gegangen. Aber nun, lieber Herr 
und Freund, geben Ste ung offen Ihre Meinung. ft in diefer 
Nacht unfererfeits noch irgend etwas zu tun oder zu laffen, um 
diefen — jenen — jenen andern betrübten Zwifchenfall zum beften 
zu wenden?” 

Der Revterleutnant zuckte die Achfeln, und flüfternd fprach 
Medehop zu ihm: 

„Es ift auch meine Meinung, daß nicht die geringfte Ausficht 
vorhanden iſt, daß wir des armen Kerls vor Sonnenaufgang 
wieder habhaft werden.” 
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Der Revierleutnant zuckte wieder die Uchfeln und beftätigte, 
ebenfalls flüfternd, dem Überfeger feine Anficht durch eine kurze, 
bündige Auseinanderfegung der Sachlage. 

Mit der gewohnten Sonorität, die ſchon an und für fich viel 
Beruhigendes an fich hatte, wenn eben nicht das Gegenteil erfor: 
derlich war, richtete Wedehop das Wort von neuem an die 
Freunde, 

„Meine Herrfchaften, unfer guter Herr Leutnant hier — wie 
Achtermann da fagen würde — iſt der feften Überzeugung, daß 
wir ruhig nach Haufe gehen können, ohne ung mehr als die nötig, 
fien Sorgen gu machen. Daß fich unfer armer Freund — Papa 
und Schwiegerpapa wiederfinden wird, fteht zweifellos feft; aber 
wir — wir können augenblidlich nicht das mindefte dazu beis 
fragen. Wleich, gib acht! d. h. gib deiner lieben Braut den Arm. 
D bitte, Fräulein Natalie, laffen Sie die Stuhllehne los! Die 
Mama wird Ihnen fagen, daß niemand fo zur richtigen Minute 
vom Schickſal vom Schwarzwald hergefchict wird, wenn es nicht 
für den augenbliclich zu löſenden Fall das Befte im Sinne hat.“ 

„Stimmt!“ brummte Bugemann fenior. 

„Mein füßes Herz!” flüfterte Ulrich. „Du mußt meinen ge; 
funden Arm nehmen! Nun müffen wir wohl zufammengehen, 
wie es fich gefchickt hat, mein armes Mädchen. Es iſt eine 
fchlimme, aber ſchöne Nacht!“ 

„I bleibe bei dir, mein Kind,” fagte die Frau Marie. „Du 
nimmſt mich mit nach deinem froftlofen Neftchen. Ulrich geht mit 
Medehop; und Here Butzemann bringt unfern guten, alten 
Achtermann nad Haus. Es ift wohl eine ſchlimme Nacht; aber 
wir wollen ung tapfer halten, Natalie. Zu Narren foll ung dag 
Süd nicht machen, wie e8 ung auch ſchüttelt und rüttelt. Und 
was den Jungen da betrifft, fo Hab’ ich’8 mir genau überlegt, ehe 
ich ihn dir nahe kommen ließ.” 
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Zwanzigſtes Kapitel. 


7 rei Tage und drei Nächte gingen hin, ohne daß die Polizei, 
die Freundſchaft und die Liebe etwas ausrichteten; obgleich ſie 
alle drei ihr möglichſtes taten. Der Papa Ferrari war verſchwun⸗ 
den und blieb es. Je mehr man ihn ſuchte, auf deſto falſchere 
Fährten geriet man; die Polizei jedoch hielt ihr Wort aufrecht: 
„Der Hund wird uns Nachricht bringen, wenn alle übrigen 
Stricke reißen. Kommt der allein, num fo wiſſen wir leider 
jedenfalls genau, woran wir find. Sp lange der ausbleibt, find 
fie beide noch beifammen und vielleicht — tut dann dem Herrn 
die frifche Luft gut, und fie fommen auch beide von diefer Esfa; 
pade zurüd, und zwar, den Umftänden nach, fo wohl und wohl; 
behalten als möglich.” 

Sie famen beide zurückz und nicht die Liebe, die 
Freundfchaft und auch nicht die Polizei fließen auf fie und brachten 
fie ganz heim; fondern Bubemann junior war’d. — 

Es war ungefähr gegen zehn Uhr morgens. Der Morgen 
war frifch aber fonnig; der Leihbibliothefar Achtermann in feiner 
Bibliothek Leiter auf, Leiter ab aufs eilfertigfte befchäftigt. Von 
dem ung bekannten dunkeln Winkel des Lofals, von dem ebenfo 
befannten gerfeffenen Lederfofa her erflang ein eigentlich ununter⸗ 
brochenes Gemurr, Gefeufs, Geftöhn und Geächz her, als ob 
da der geplagtefte und unbedingt der verdrießlichfte Erdenbes 
wohner feinen Sig genommen habe und von dort aus fich über 
der Welt Elend, Jammer und Nichtsnusigfeit Luft mache. 
Wedehop ſaß ganz einfach dort und war noch immer nicht zu 
Ende mit feinen Betrachtungen über die fürzlich verlaufenen 
Tage, wie über ben laufenden gegenwärtigen. 
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„Dazu bleibt man bis über fein fünfzigftes Jahr hinaus 
Junggeſelle, um ſich dann in alle folche ſchändlichen Haushalts; 
und Familienangelegenheiten fremder Leute verwideln laffen zu 
müffen !“ 

„O, 9, mein guter Wedehop!” rief der Bibliothekar in der 
Mitte feiner Leiter. „Sagten Sie wirflih: ‚Was fi der Wald 
erzählt‘, mein liebes Fräulein?“ 

„Was fih der Wald erzählt!” brummte e8 aus der dunfeln 
Ede. „Großer Gott! Das wäre freilich auch meine Lektüre.“ 

„Ich empfehle mich, mein Fräulein,“ fagte der Leihbiblio; 
thefar am Fuße feiner Leiter höflichſt. Die Tür fchloß fich hinter 
der mit ihrer Lektüre in dem Jahr 1850 zurücdgebliebenen jungen 
geferin, und Achtermann wendete fih an den Freund im Winfel: 

„Es freut mich immer, wenn ich folch ein Buch wieder heraus; 
geben kann in den heutigen Tag. Dich aber, mein guter Wedehop, 
begreife ich in der Tat nicht mit deiner — deiner fchroffen Be; 
merkung.“ 

„Schroffe Bemerkung? ... Schroffe Bemerkung iſt gut! 
Jetzt aber halt einmal endlich den Mund und laß mich ausreden. 
Hab’ ich dir etwa ſchon geſagt, daß es mir fein Vergnügen mache? 
He?! ... Vergnügen? Na ja, ein ſchönes Vergnügen freilich! 
Deine ‚gute‘ Tochter bin ich zwar endlich vom Herzen log, und 
fie, dur, deine Frau und dein ‚guter‘ Sohn Louis, ihr feid fämtlich 
fo glüdlich gemacht, wie ihr e8 verdient: aber was will dag fagen 
gegen diefe zwei andern jungen Gefchöpfe, die ich jet mit ihrem 
verlorenen Papa und Schwiegerpapa auf dem Halfe habe? Ich 
fage dir, dreimal lieber den Kuppler fpielen, wie in deinem Häg- 
lichen Falle, als einmal fo ein durch die Lappen aller feiner Ver; 
pflichtungen für beide Familienfeiten gegangenes Familien; 
haupt mit Würde, Troft, Lehrhaftigfeit und Zutraulichkeit erfegen 
gu müſſen. Und das muß ich, dein guter Wedehop, mein guter 
Achtermann!“ ... 

„D! o!“ ſtöhnte der Leihbibliothekar. 
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„Das Wort Univerfum ift groß,” brummte e8 aus dem Winfel 
hervor, „aber das Wort ‚Univerfals:Schwiegervater‘ ift noch viel 
größer, und — ſo fühle ich mich. Eine Maus, die ihr Loch nicht 
finden kann, ift gar nichts gegen mich. — Die alte Dame da oben 
macht fich murfterhaft unter den fatalen Zuftänden; aber auf die 
Nerven find fie ihr allgemach doch gefallen, und mit Neck. 
Das arme Bräutchen — diesmal gebrauche ich das Wort ‚arm‘ 
wirklich im fragifchen Sinn — meine wadere Natalie hat eigent⸗ 
lich gar feine Nerven mehr; und der auch fonft ganz unzurech⸗ 
nungsfähige Menfch Ulrich ift unter fotanen VBerhältniffen im 
Grunde gar Fein Menfch mehr, fondern, wie es ſich ja auch vom 
erften Aufbrechen des Weltei’8 verfteht bei derartigen anftändigen 
Naturen — der reine pure Efel. Deine eigene Zerfahrenheit 
fennft du, Achtermann, alfo ich — ich allein bin’s, der, wie er 
die deutfche Literatur durch feine Überfegungsfünfte erwärmt, 
ernährt und auf den Beinen erhält, fo euch alle — zum Henfer, 
da fahre mal einer fort, wie er angefangen hat! alfo kurzum: 
der hölgerne Löffel bin ich im Brei, und meiner Rührigfeit habt 
ihr e8 zu danken, daß ihre nicht anbrennt! MWährenddem aber 
bleiben wir gottlob dag, was wir find: ein ausgezeichnet Sammel; 
ſurium deutfchen Volkstums — nennen wir eg dreiſt deutſchen 
Adels!“ 

„Ach, wenn ich doch nur ein allereinzigftes Mal eine Viertel; 
ftunde ganz und gar in deiner Seele fisen könnte, Wedehop,“ 
fenfzte Uchtermann. „Nachher, glaube ich, würde ich das Leben 
auch wohl von einem fo hohen Standpunft aus anfehen 
fünnen; und jedenfalls würde ich e8 genauer wiffen, wie du es 
eigentlich nimmft: ob im Ernft oder im Spaß!“ 

Der Überfeger unterdrüdte das Wort „Schafstopf!” Statt 
beffen fenfjte er und fagte fodann: 

„D du glüdfeliger Nachtwandler! Alter Metempſychoſitiſſi⸗ 
mus! Bift du nicht dein halbes Dafein durch den Unfinn — 
wollte ich fagen: der Inhalt deiner Bücher da geluftwandelt? 
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Ich habe das nur überfegt und mich dabei geärgert, während du 
dich amüſiert Haft! Ich tauſche gleich mit dir und fige mit Wolluft 
meine noch übrige Lebenszuchthauszeit in deinem Fell und Fleifch 
oder, wie du e8 nennft, in deiner Seele ab.“ 

Der Leihbibliothefar machte nur den Mund auf. Zu einer 
weiteren Bemerkung fam er nicht; denn in diefem Augenblid 
wurde auch die Tür feines Gefchäftslofals geöffnet, und Herr 
Louis — Busemann junior erſchien auf der Schwelle (welches 
leßtere ebenfalls eine Nedeweife aus Achtermanns Büchern ift!) 
und fprach mit gewohnter Vergrelltheit: 

„Meine Herren, — na, jett liegt er bei und! Das Vieh ift 
ſchon drüben bei der Frau Profeffor'n. Bis an die Ede ging es 
mit mir; da riß e8 aus und fuhr wie's Donnerwetter da in die 
Tür. Sie werden ſich alfo da oben wohl fhon ihren Reim darauf 
gemacht haben.“ 

Die beiden Herren (auch Wedehop!) waren zugefprungen und 
hielten den jungen Mann am Arm, jeder von ihnen auf einer 
Seite, 

„Menſchenkind,“ fchrie Wedehop, „Bift du wirklich überzeugt, 
daß du genau weißt, was du da fagft?“ 

„Wie fommen Sie mir 001?” brummte Louis mit gewohnter 
Liebenswürdigkeit zurück. „Wenn ich mal was fage, fo fage ich 
was. Wann habe ich mal nicht gewußt, was ich fage, Herr 
Doktor? Zwei Stunden find e8 her! Der Alte, der mich viel zu 
oft für meine Privatbeine feine Wege machen läßt, ſchickt mir 
da wieder mal aus dem Hallefhen Tor, Von wegen des Eins 
zugsgetränfes, fagt er. Denn, fagt er, wer kann es wifjen, wann 
e8 ihnen einfällt, hereingutriumphieren, und wer einem dann dag 
Getränfe vor die Nafe wegnimmt? .. Nun ift meine Privat; 
meinung: an dem Tage läuft alles herurter, was naß ift; 
aber der Alte fteift fich eben auf fein altes Renommee von Buße; 
manns Keller und fchlägt mit der Fauft auf: An dem großen 
Tage großartig! . . dann hätte er aber auch felber an die Duelle 
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zum Lieferanten gehen können. Nicht wahr? .. Frage ich Sie, 
Schwiegervater, wozu ift man denn eigentlich Braut und Bräuti⸗ 
gam, wenn man immer noch Feine einzige freie Stunde für ſich 
felber hat? No, fage ich, Butzemann junior, alles hat mal fein 
Ende, Louis; und fo ftrolche ich denn los, und es ift wenigfteng 
eine Ausfiht, daß man auf dem Tugendpfade und Wege nach 
ner Brauerei ift, und auch unterwegs an mehr als einem Drte 
feinen guten Bekannten und Freund hinterm Büfett hat. Bon! 
Aber wer nicht aus dem Hallefchen Tor herausgefommen ift, 
das bin ih, Muß ich gerade um die Ede biegen, als er mir 
auf die Arme fällt! .. Und wie? . . nämlich mit Gefolge. 
Nicht wahr, da Fam ich Ihnen denn gerade recht, meine Herren? 
— Iſt das eine Polizei! Keine Pidelhaube zu fehen, fo weit 
das Auge und der Tumult reiht! . . Halb Berlin hat er 
hinter fich und um fich: Pietſch kommt! Nicht wahr, recht kam 
ich Ihnen da gerade, meine Herren? .. Ja, ift das ’ne Polizei? 
. + Da war es denn wohl am beften, daß man fich auf feine 
eigene Autorität und vier Fäufte verließ — die Stiefelfohlen 
mitgerechnet! Und, na, Sie fennen mich: pade ich zu, fo pade 
ich fefte; — fehmeiße ich einen raus aus das Lofal, fo fliegt er 
fo lange, bis er niederfommt; und wenn ich jemanden leife meine 
richtige Meinung fage, fo foll mir der ſchon noch vier Wochen 
fpäter die Ohren mit Baummolle verftopfen! .. Meine Herren, 
wie ich bin, müffen Sie mich nehmen, und fo fage ich Ihnen, 
lernen Sie Louis Butzemann fennen, wenn es fih um ein 
Nenfontre mit die Allgemeinheit, fo meine ich, mit dem, was 
einem in der Straße zu anderthalbhundert auf einmal begegnet, 
handelt. Meine Herren, das ging alles; aber das Schlimme war 
der richtige faule Kunde, unfer Herr Ferrari, oder wie Sie bie 
unglüdfelige Kreatur fonft nennen wollen. D du meine Güte, 
hat mir das Gewächfe den Weg mit ihm nach Haufe ſchwer ges 
macht! .. Der Hund iſt gerade verhungert genug, um febate 
nachzufchleichen. Na, kurz und gut, wenn Sie jegt wollen, fo 
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fteht e8 bei Ihnen, ob Sie fich jetzt beide bei ung genauer anfehen 
wollen. Wir haben den einen im Separatzimmer plaft auf dem 
Kanapee und den andern, alle viere von fich geftredt, platt unter 
dem Tiſche vor dem Sofa. Hier find fie beide; aber meinen Alten 
und fein Geficht vergeffe ich mein Lebtage nicht, als ih ih m ihm 
die Treppe hinunter zufchob. Da fam der Alte wirklich endlich 
einmal aus der Faffung. Den Spaß laffe ich mir mit Vergnügen 
kalt ftellen und nächfte Woche wieder aufwärmen.” 

„Aber der Hund? .. Eben foll er Ihnen ja voraufgelaufen 
fein zur — Frau Profefforin Schend!” ſchrie Wedehop. 

„No, natürlich! Kann er denn nicht beides? Mit dem erften 
beften, was ihm in der Küche in die Hand fiel, hat ihm der Alte 
aufgewartet. Es war ja ein wahres Wunder, daß ich ihm nicht 
die Serviette habe vorbinden müffen. Drei Portionen Wiener 
Schnitzeln bis auf die Glafur vom Teller! Na, ich denfe, ich 
habe Ihnen ein Vergnügen durch meine frohe Botfchaft gemacht, 
und jetzt guden Sie fo, als hätten Sie felber Appetit auf mir!“ 

Der Leihbibliothefar Achtermann faß fchwindelnd und atem; 
los, Wedehop jedoch brachte e8 noch fertig, feinen „muffigen Lieb; 
ling“ auf die Schulter zur Hopfen: 

„Küſſen kann ich Sie leider nicht, Louis; denn ich weiß doch 
nicht genau, ob das Meta’n recht fein würde. Aber füllen möchte 
ih Sie — Sie Tauteopfen in der Blume der Menfchheit! Da 
fhimpfe mir num noch mal einer und räfonniere über das 
Schidfal, daß es fich meiftens in feinen Werkzeugen vergreife!” 

Es war aber wirklich gar feine Zeit zu weiteren überflüffigen 
Reden und Redensarten; denn Waffermann hatte in der Tat 
ſchon drüben feine Beftellung abgegeben. Weich Schend ſtürzte 
herein, den einen Zipfel feiner Armbinde zwifchen den Zähnen, 
den andern in der Hand. Die Botfchaft ſchien ihn gerade bei 
der Feſterſchürzung diefes feines fragifchen Knotens getroffen 
zu haben. 

„Die Mutter folgt mir auf dem Fuße!” rief er. „Natalie — 
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o mein Mädchen! . . . Wedehop? Waffermann? Und da find 
Sie, Herr Butzemann? Was, was ift gefchehen? Woher fommt 
Waflermann? Was haben wir für Nachrichten?“ 

„Nur ruhig Blut, junger Mann, — die beten!” brummte 
Wedehop. 

„Das habe ich ihm ja auch geſagt!“ rief die Frau Profeſſorin, 
in Hut und Mantel in die Tür tretend. „Da haft du deinen Hut, 
Uleih. Laß mich den Knoten knüpfen; bedenke, wie nötig du von 
jest an beide Arme haben wirft!” 

Sie fah ein wenig befeoffen auf den ihr big jet noch unbe, 
fannten Jüngling, der ihr als Herr Butzemann junior vorgeftellt 
wurde; und Herr Butzemann junior nahm nunmehr wirklich 
die Mütze vom Kopfe und fagte: 


„Ja, Madam; er liegt bei ung. Gerade fo auf dem Hunde wie 
der da.“ 

Diefes war von fo einem bedeutungsvollen Hinweis auf ben 
armen Waffermann, welcher der Frau Marie nicht von der Seite 
wich, begleitet, daß jedermann daraufhin fich das unfelige, zum 
Gerippe herabgemagerte Tier noch einmal anfah. 

„Dann gehen wir fo rafch als möglich,” ſchloß die Frau Marie, 
und der Leihbibliothefar Achtermann ſchloß für heute fein Ges 
fhäft ganz. Er würde e8 felbft feiner Gattin vor der Nafe gefchloffen 
haben. Viele fenfationg;, gefühls; und fiimmungsbedürftige 
Abonnenten hatten erftaunt, verdrießlich und — mit dem Vor⸗ 
faße, anderswo auf diefe Ihre geiftigen Bebürfniffe zu abonnieren, 
vor der verriegelten Tür umzukehren. Aber für den alten Achter, 
mann hatte biefes, ſowie irgend etwas, was in feinen Büchern 
ftand, nicht die geringfte Bedeutung. 

„Die Herren gehen wohl vorauf,“ fagte die Frau Marie. 
Ach nehme eine Droſchke und bringe Natalte mit. Auch du gehft 
mit ben andern, lieber Ulrich. Achtermann, achten Sie auf ihn; 
— Wedehop, Sie auch.” 
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„2 wohl,” brummte Webehop. „Worhin noch habe ich von 
meiner grünen Salatzeit, wie Ihre höchftfelige Majeftät von 
Agypten fagte, geredet. Daß ich fo ne Art Tragödie darin auch 
gefündigt habe, habe ich bis jett ſchämig verfchwiegen. Jetzt 
geftehe ich e8 und befenne, daß der vierte und fünfte Aft bümmer 
find als das Dümmſte, was ich je nachher bei anderen in diefem 
Face gelefen haben. Es ift aber ein Unterfchied zwiſchen der 
Theorie und der Praris. Meine Herren, die Frau Profefforin 
hat in der verftändigften Weiſe über ung verfügt. Leihen Sie 
mir Ihren Arm, Louis, mein fröhlicher Knabe. Man merkt doch, 
daß man die lebte Zeit hindurch mancherlei durchgemacht hat. 
D mein lieber Sohn Louis, vorhin fprach der Büchermenfch da 
den Wunſch aus, einmal eine halbe Stunde in meiner Seele 
figen zur können: uh, was gäbe ich drum, wenn ich die nächften 
Stunden durch in Ihrem Temperament fisen fünnte, Lonis! 
Ychtermann, nehmen Sie den Franzofenfieger untern Yrm. 
Ruhig, ruhiger, Ulrih! Sie follten doch von uns allen die 
fiherfte Erfahrung haben, daß die Welt nicht fogleich untergeht.” 

Der junge Mann hatte den Arm Achtermanng genommen: 
aber führen ließ er fich nicht. Er zog den alten Herrn haftig den 
übrigen voran, und fie hatten Mühe, ihm zu folgen. 

Nah zwanzig Minuten trafen fie allefamt vor der Tür von 
Butzemanns Keller zufammen. Die Droſchke, welche die Frau 
Marie und Natalie Ferrari hergeführt hatte, hielt eben an; und 
Ulrich Schend fam gerade noch zur rechten Zeit, um das erfte 
Wort an feine Braut richten zu können. 

„Was hat Mama dir gefagt?“ 

„Sie wäre bei mir, und ich follte Mut haben.“ 

„O, und was foll ich dir num fagen? Ach, der —“ 

„Daß du auch bei mir bleiben willft.“ 

Sie fliegen nım die enge Treppe hinab, die zu den düſteren, 
dumpfigen Vergnügungsräumen führte. 

„Führe du Natalie,” flüfterte die Frau Profeſſorin ihrem 
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Sohne zu; „aber nimm deinen Arm in acht. Wie ift e8 nur mög 
lich, daß Menfchen e8 hier zum Aushalten finden?“ 

„Wollen Sie meinen Arm nehmen, liebe Frau?” fragte Wede⸗ 
hop, troß aller Grimmigfeit der Situation unwillkürlich doch 
grinſend. 

„Nein, ich danke, lieber Freund. Es iſt ein wüſter Weg, aber 
ich werde ihn meinesteils ſchon allein finden.“ 

Schon drang ihnen aus dem nächſten Raum der Lärm der 
Zechenden entgegen; dichter Tabaksqualm erfüllte auch den durch 
eine Gasflamme erleuchteten Gang, der zu der Tür des erſten 
Schenkzimmers führte. 

„Hier, meine Herrſchaften, nicht da, wenn’s beliebt,“ ſagte 
der alte brave Kneipenhalter Butzemann ſenior. „Hier herein — 
hier herein. Meine Damen, ich würde mit Vergnügen Ihret⸗ 
wegen das ganze Lokal nötigenfalls mit Gewalt geräumt haben; 
aber Sie wiſſen nicht, was unfereiner von wegen feines Ne; 
nommees an moralifhem Zwang auszsuftehen hat! Schließe ich 
einen Tag, fo kann ich dreift den Schlüffel für Zeit und Ewigkeit 
an den Hauswirt abgeben. Hier herein, wenn ich bitten darf; — 
fo haben Sie wenigftens nichts mit's offizielle Geſchäft Butze⸗ 
mann zu tun — das Maul kann ich ihnen leider nicht verftopfen.“ 

Er öffnete eine niedrige ſchwarze Tür, die in ein Seitengemach, 
von wenig mehr Rauminhalt als eine Kabine auf einem Aus; 
wandererſchiff, führte, 

„Perſönlich ift mir der werte Beſuch natürlich die größte Ehre; 
aber — leider Gottes — Ich kann Ihnen nicht zu befferen Illuſio⸗ 
nen verhelfen, als ich Ihnen zu bieten habe. D mein Fräulein — 
9, befte Madam, fehen Sie, da liegt denn der Unglüdsmenfch, 
und — es iſt — faft für eine Gnade zu halten — daß — Sie zu 
ſpät fommen! Ach mein armes, liebes Mädchen !” 

Natalie Ferrari hatte fich mit einem Schrei über die auf dem 
Bette Butzemann juniors ausgeftredie Leiche ihres Waters 
geworfen. 
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„Down at last!“ murmelte der Überfeger, Das war dag 
legte Wort eines Mannes, der duch feine Phantafie Vieles und 
Großes auf diefer Erde ausgerichtet hat. Charles Dickens rief eg, 
als er vom Schlage getroffen zuſammenbrach. Ob er mit foniel 
Phantafie in diefe Welt hinein geboren war wie der Pulvererfin; 
der Paul Ferrari, das flieht dahin. — 

Die zwei übrigen phantafievollen Schulbanfgenoffen, Achter; 
mann und Butzemann fenior, fagten anfangs gar nichts. 
Achtermann geriet aus feinem Schteden in ein heftiges Schluchzen, 
und Butzemann fohüttelte den Kopf. 

Es fiel ein matter Widerfchein von dem hellen Sonnentage 
draußen in die unheimliche Höhle. Aus den Kneipenräumen 
drang der Lärm der Gäfte her, und eine Drehorgel mifchte 
fih von der Kellertür aus mit greulihem Hohn auch noch 
drein; fie hatten aber ſämtlich feine Zeit, darauf zu achten und 
irgendeinen Ton, ein Geräufch des Lebens für unpaffend 
zu halten. 

„a, fo ift er nun an dem Drte geftorben, wo es ihm befchieden 
war,” fagte Butzemann, leife die Hand der Frau Marie in feine 
harte, breite Tage nehmend. Er fprach das leife, und noch leifer 
fügte er, dicht am Ohr der alten Dame, hinzu: „Wenn unfereiner 
fo von feinem Büfett aus in die Fidelität und das ewige Gerenne 
und KeinesZeitzhaben der Menfchheit hereinfieht, dann wird er 
mit der Zeit zu einem Vieh und einem Philofophen. Son Mittel; 
ding von beiden! Bei mir perfünlich zwar liegen zwei Drittel 
vons Gewicht nach die erſte Seite hin; aber eins habe ich mich 
doch nach und nach abdeftilliert: Schuld haben fie beide nicht; 
weder der Menfch noch fein Schiefal; — fie paffen nur immer 
ganz genau aufeinander. Ihr Herr Sohn da, neben dem armen 
Fräulein, wird Ihnen dag, wenn er noch etwas mehr erlebt haben 
wird, gewiß gelehrter und beffer fagen können.“ 

Bon der andern Seite ſchob Waffermann feine feuchte 
Schnauze der Frau Profefforin in die Hand. 
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„Bir find eine wunderliche Gefellfehaft auf diefer Erde!” 
fagte die Mama, und dann wandte fie fich zu ihren Kindern, — 

Schon hatte Wleich feine Verlobte von dem Leichnam des 
Vaters aufgehoben; aber was er ihr fagte, hatte viel weniger 
logifhen Zufammenhang und philofophifchen Inhalt als die 
weifen Worte Butzemanns. Gelehrter Fang es wahrhaftig 
auch nicht. 

„Mein armes altes Mädchen !” flüfterte er, und ſcheu ftreichelte 
er dabei das weiche Haar auf dem jungen Kopfe an feiner zer⸗ 
ſchoſſenen Schulter, Alle feine Anwartfchaften auf die Direktion 
der äfthetifchen Neigungen fämtlicher fürftlihen Thronfolger 
feiner Nation hätte er ohne alles Befinnen für ein feſtes Dach 
über feinem Kopfe und eine Dorffchulmeifterfchaft im Spree; 
walde dahingegeben. 

„Jetzt komm zu mir, Natalie,” fagte die Mama. „Die Männer 
find die Totengräber, und da 8 Amt müffen wir ihnen fehon 
überlaffen; — wir aber — wollen den Kopf hoch halten und — 
die Welt aufrecht!” 

„Hier? bier foll ih ihm jetzt allein laffen? O, ich kann es 
nicht!” 

„In guten, freuen Händen läffeft du ihn. Ach, frage den 
Ulrich, in was für Händen fo manche Mutter ihr Kind, fo manches 
Kind feinen Vater hat laffen müffen auf den Schlachtfeldern und 
im feigen Hinterhalt. Wir find nachdenklich deutfches Volk, und 
e8 ift fein anderes, das fo gut und ehrfurchtsuoll mit den Toten 
umzugehen weiß.” 

„Und das ift ein großes und gutes Wort; und wenn e8 wahr 
it, fo wollen wir ung mehr darauf einbilden als auf alle unfere 
übrigen merfwürdigen Vorzüge,“ brummte Wedehop. „ft 
Madam Nande Schon benachrichtigt?” wendete er ſich an Butze⸗ 
mann unhörbar für die andern, und Butzemann nidte: 

„Natürlich, obgleich ich es nicht gedacht hätte, als ich ihr da 
hinters Büfett hatte, daß ich auf Ihe auch mal unter folchen Um⸗ 
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ftänden vefleftieren müßte. Tun Sie aber das Ihrige, Doktor, 
daß der junge Here mit dem jungen Fräulein jeßt fo bald als 
möglich das Lokal verläßt. Mir kommt felber ein Grauen an, 
wenn ich ung alle Hier fo zuſammennehme.“ 

Auf Ulrich Schend war in diefen Augenbliden no einmal 
weniger denn je zu zählen. Wedehop nahm ihn beifeite und fagte: 

„Draußen fcheint die Sonne, und die Droſchke habe ich vor der 
Tür halten laffen. Ihr geht jegt! und du nimmft dich zuſam⸗ 
men! Geh jest zum erftien Mal nicht zu fanft mit ihe um — 
zu ihrem Beften, Wozu ſchickt man euch denn fonft in die Schul; 
ſtuben und auf die Schlachtfelder hinaus? Damit ihr lernen follt, 
mit dem Menfchen als folhem umzugehen! Glaubt ihr etwa, 
ihr lernt das im Ballfaal oder Konzertfaal, oder wenn die Sonne 
ſchön aufs oder untergeht im Theater oder im Meer oder auf der 
grünen Bergwiefe? Die alte Frau hat recht; aber dur bift jung 
und gehft beffer mir den Frauen. Für das übrige werden wir 
forgen, wir Alten.“ 

Und fo geſchah e8, da e8 nicht anders fein konnte; gegen fich 
felber aber bemerfte der Überfeger aus fo vielen Sprachen der 
gebildeten erdbewohnenden Nationen: 

„Da wären wir denn!... Es gehört nur eine klare Darlegung 
des ganz Gewöhnlichen dazu, um den Schein des Außergewöhn⸗ 
lichen in der Welt feſtzuhalten. Was ift e8 denn eigentlich an der 
Zeit? Zwölf Uhr! est figt nun der Windelfpinner da oben 
an der Donau beim Frühfchoppen im Hirfch und politifiert drauf 
108, ſchlägt mit der biedern Fauft auf den Tifch und ift imftande, 
fih auf den Kopf zu fiellen, vorausgefeßt, daß er den Gegner 
mit demfelbigen in den Erdboden hineindrüden kann. Ach du 
lieber Gott, und ich fige hier bei dir, alter Bußemann; aber als 
ein politifch Tier ift mir in diefem Moment mein Dafein wahr⸗ 
haftig nicht bewußt. Da figt Achtermann, völlig gleichgültig 
dagegen, wie Europa heute über fieben Jahre ausfehen wird. 
Und — hier Tiegt unfer Freund Paul: — dies war der Hügfte 
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Römer unter allen; — aber — weiter als wir drei andern hat 
er’8 auch erft vor faum anderthalb Stunden gebracht. — Nicht 
auf dem haufenvollen Schlachtfelde, fondern vor der einzelnen 
Leiche gewinnt man das richtige Verftändnig für das Menfchen; 
108. Nichts Neues aus Afrika, nichts Neues vor Paris, nichts 
Neues in Butzemanns Keller, Aber die alte Frau, die da eben 
ihre beiden Kinder mit fich in die Sonne hinausgenommen hat, 
hat doch ein braves, ſtolzes Wort gefprochen: es ift deutſcher 
Adel, den Tod nicht zur ernft zu nehmen, und die Toten mit Ernft 
und Reſpekt zu behandeln. Und da kommt die Frau Naude, 
Kommen Sie nur her, Blanka.“ 
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Epilog. 


DI e8 bis jeßt immer noch nicht gemerkt hat, daß unfer 
Freund Wedehop, wenn er nur wollte, ein ganz gefcheiter 
Kerl fein konnte, dem wird in diefer Beziehung und durch diefeg 
Buch nicht mehr zu helfen fein. 

Da er fich nicht auf die Anfertigung von Driginalmanuffrip- 
ten geworfen hatte, fo hatte er von Mund zu Ohr viel häufiger 
guten und brauchbaren Rat für andere übrig, als viele eben fo 
geiftreiche oder gar noch geiftreichere Leute, Daß er viel in der 
Welt umherfuhr, wenigſtens auf deutſchem Boden, und zu 
Zeiten und an Drten auftauchte, wann und wo man es am 
wenigften hätte vermuten follen, nannte er eine „individuelle Ver; 
anlagung zur gemütlichen Anteilnahme am germanifchen Da; 
fein“; nannten andere Leute dann und wann — anders. 

Sp fam er ungefähr zwei Frühlinge nach dem des Jahres 
Achtzehnhunderteinundfiebzig, um uns einen Gruß vom Nedar 
und der jungen Frau Done zu bringen, und fagte, merfwürdiger; 
weife ziemlich erſtaunt: 

„Alſo d a figen Sie?! Zeiger Sie mir gefälligft doch einmal 
Shre Zunge! .. Belege im hohen Grade. — Laſſen Sie mich Ihren 
Puls fühlen!.. Sehr matt!... Ale Teufel, fogar intermit; 
tierend! nun, das deutet wenigftens unter Umftänden auf ein 
längeres Leben. Wohl befomm’s Ihnen.“ 

„Der Drt tut da nichts zur Sache.“ 

„Wem fagen Sie dag, mein Guter? Mir? Ich bitte Sie; hat 
mir jemals irgendein Buch, welches ich in unfer geliebtes Deutfch 
zu vertiren hatte, viel zur Sache getan? Nehmen Sie die 
Injurie, die ich Ihnen zu fagen habe, für genoffen an. Sie waren 
ja fogar ſchon im Tumutfielande; — glauben Sie etwa, wenn ich 
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Ihnen jett den Nat gebe, ein wenig ind Freie zur gehen, — Ich 
wollte Sie abermals nach Afrika, oder Rom oder — beim Satan, 
einerletwohin ins Klaffifche oder Erotifche ſchicken?! . . Nicht 
mal in den grünen deutfchen Wald (als ob andere Völferfchaften 
feine eben fo grünen Wälder hätten !), auch nicht auf die grüne 
Wieſe, wenn ich Sie gleich da zu ung, d. h. den übrigen Wieder; 
fauern rund um dieſen nichtswürdigen Planeten zählen darf. 
— Nach dem erften beften Eiſenbahnknotenpunkt follen Sie mir I!” 

„Mein befter Doktor —“ 

„Da haben Ste wirklich endlich einmal wieder recht. Ihr beiter 
Doktor bin ich in diefem Moment ohne allen Zweifel, Was 
meinen Sie zum Erempel gu Lehrte? ... Börßum ift Ihnen freis 
lich noch etwas näher, und ich felber Habe dort eben anderthalb 
Stunden gefeffen und kann es Höchlichft empfehlen. Kreienfen 
ift ein wenig totgelegt, fonft würde ich Ihnen Kreienfen vor; 
fchlagen.” 

Selber halb totgelegt durch den Menfchen hielt ich mir den 
Kopf mit beiden Händen; er aber fuhr mit unentwegter Ernſthaf⸗ 
tigfeit fort: 

„Haben Sie fich wohl fehon einmal das Wort: Kriegsſchau⸗ 
plaß genauer überlegt? .. Schauplag! ’8 ift wundervoll! ... 
Soldaten bezahlen die Hälfte... Kreienſen, Börßum, Lehrte, 
Mars⸗la⸗Tour. Immer fteht da ein Höchft ungemütlicher Bahn; 
hof; und nun bitte ich Sie, die ſchöne Natur gänzlich beifeite zu 
laffen: die Pachtung ift immer an den Mindeftfordernden ver; 
geben, und die ſchöne Natur Hilft ung armen Sündern längft 
nicht fo gefällig über die faule Minute hinweg, als ihr Poeten 
von Gottes Gnaden es uns einzubilden euch abquält. Von 
Gottes Gnaden follen Sie auch Diesmal die Vergünftigung haben, 
ſich mit einer Zigarre zu einer Taffe Kaffee vor die Neftauration 
feßen zu dürfen und bis zum nächſten rüdfahrenden Zuge in 
das närriſche Allerweltsgetümmel hineinzugaffen. Nennen Sie 
dies Mittel gegen alles Allerweltsunbehagen nicht trivial. Es 


358 


ift das Beſte, was es gibt. Und nun leben Sie auch für diefes 
Mal recht wohl. Ich fühle das Lebens Überdruß mir felber big 
an die Gurgel heranffteigen, wenn ich Sie fo anfehe. Soll 
ich etwa aus purer Gefälligfeit Ihnen zu einem Spiegel werden? 
Adieu.“ 

Er ging, fuhr ab, und — — — — da ſitzen wir! 

Büchen heißt der Ort; Station Büchen im Herzogtum 
Lauenburg. Mölln ift eine der nächften Stationen, wenn nicht 
die nächſte. 

In Mölln oder Möllen ift ein ungemein berühmter Kirchhof; 
aber Büchen ift für ung heute doch noch der angenehmere Dre 
und dazu ein Eifenbahnfnotenpunft ganz und gar im Sinne 
unferes Freundes Wedehop. 

Da figen wir in dem beruhigenden Bewußtfein, nur aus 
pſychiatriſchen Gründen nach Büchen gefahren und durchaus nicht 
verpflichtet zu fein, weiter zu fahren. Da figen wir und blafen 
nach jenem klugen Ratſchlag den Nauch unferer Zigarre in die 
Fahr, Lauf⸗, Nenn; und Gepäckſchlepp⸗Haſt des legten Drittelg 
dieſes neungehnten Jahrhunderts hinein, und mit jedem Schritt, 
den wir nicht mitzumachen haben, „wird unfere Seele ftiller”. 
Gottlob, die Krieges, Kranken; und Gefangenenzüge der Jahre 
Stebenzig und Einundfiebenzig find bereits hiftorifhe Erinnes 
tungen; e8 ift wieder das ganz gewöhnliche und gewohnte Tages, 
getöfe, das wir vor Augen haben und ald Beruhigungsmittel 
gebrauchen dürfen. 

Und jeßt fagt plötzlich in der Tür der Reſtauration hinter ung 
eine Stimme: 

„Siehft du, mein Engel, da gelangen wir nun in das Reich der 
toten Grüße, Es hat auch einigen roten Saft gefoftet, ehe wir eg, 
foweit e8 ung gehört, glüdlich den Klauen und Löffeln der Frem⸗ 
den abgerungen haben. Darf ich euch auf feiner Grenzfchwelle 
mit dem eminenten Genuß aufwarten?” 

„Rein, jett lieber noch nicht!” rufen zwei muntere Frauen⸗ 
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flimmen unifono, und wir fennen alle drei Drgane und wenden 
uns raſch und überrafcht um. 

Da fteht in der Pforte der Bahnhofshalle, zwifchen einer 
jungen und einer ältern Dame, ein junger Mann; und eine Wärz 
terin oder Amme trägt hinter der Gruppe ein jährig Widelfind im 
Arm; und diefes Baby trägt unverfennbar eine gang merkwürdige 
Ähnlichkeit mit einem unferer beften Bekannten zur Schau. 

„ber Schend!... Sind Sie dies denn wirklich, Schend?” 

„Mund mit Familie — wie Sie fehen,“ ermwiderte mit höchfter 
Gravität der Wirkliche Geheime Hofrat, Herr Ulrich Schend. 
„Ste wundern fich; ich aber wundere mich ebenfalls. Was für 
ein glüdlicher Wind feßte Sie denn gerade in dieſem Moment auf 
diefer Bank hier ab?” 

Iſt man verpflichtet, ftetS mit einem ftichhaltigen Grunde auf 
jede Berwunderung feiner Nebenmenfchen zu antworten? Durch; 
ans nicht. — Übrigens aber gehörte glüdlicherweife der junge 
Ehemann felber viel zu fehr in den allgemeinen Reiſetrubel 
hinein und hatte viel zu viel mit feinem Gepäd, feinen drei Regen; 
fchirmen und zwei Sonnenfhirmen, fur; mit feiner ganzen 
„Familie“, die Amme eingefchloffen, zu ſchaffen, als daß er 
imftande gewefen wäre, feinerfeit8 durch Fragen läftig zu werden. 

Was mich anbetrifft, fo gewann ich ihm wirklich noch zehn 
Minuten von feinen Verpflichtungen gegen Weib und Kind und 
fonft alles, was fein war, ab, ehe der Zug nad) Ratzeburg weiter; 
ging. 

„Wir haben ung ein mildes Seebad ausgefucht und find auf 
Travemünde gefallen. Ihnen geht es Hoffentlich nach Wunfch, 
lieber Herr und Freund?” 

„Jawohl! aber was fragen Sie danach? Sie fehen mir nicht 
aus —“ 

„Sehen Sie fich vor allen Dingen meinen Jungen an, Gleich 
geht’8 weiter, Natalie; reich ihn mal herüber. Der alte Freund 
intereffiert fich wirklich für ihn.“ 
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Halben Leibes in das Kupee hineinhängend, befehe ich mir — 
über den Jungen weg, die Mama, den Papa und die Groß; 
mutter freilich mit dem größten Intereſſe. Der jugendliche 
quatſchlige Weltbürger gefällt mir zwar ganz wohl, aber noch 
viel beffer gefallen mir die junge glüdliche Mutter und die 
mumtere, hell⸗ und klugäugige Großmutter. Daß ich ihre Ges 
fchichten und Zuftände fo fehr genau fenne, tut vieles, — doc 
wir haben nicht viel Zeit zum Austaufch unferer Gefühle: „Ich 
freue mich, Ulrich.“ 

„Ih auch, mein guter Alter.“ 

„Das Klingt ja ganz wie Freund Achtermann! Hat er die 
Tage des Trübfals und der Verwirrung überwunden wie ihr?” 

„Meta Ach — Butzemann ift ebenfalls eine Mama,” fagt 
Frau Natalie errötend, 

Die Frau Profefforin lacht: 

„Ja, diefer Wedehop! Er hat feine Sache doch ganz ausge; 
zeichnet gemacht. Unfer Freund Louis ift ihm vielleicht nicht ganz 
fo dankbar, als es fich gebührt, aber — die beiden Schwieger; 
väter ! o Sie follten die beiden Schwiegerväter fehen. — Ulrich, du 
haft doch den armen Waſſermann möglichft behaglich in feinem 
Neifebehälter untergebracht !” 

„Nach Möglichkeit, Mama, und er findet fich ganz ruhig auch 
bier in das Unabänderliche,“ fagt der Geheime Hofrat; ich 
aber rufe: 

„Ei freilich! Waffermann ! Alfo er geht mit nach Travemünde?” 

„Die ganze Familie!“ 

Wir Haben immer weniger Zeit; die Schaffner fangen bereits 
an, die Wagentüren zuzufchlagen: 

„Wollen Sie erlauben, mein Herr?“ 

„Gleich, Kondukteur. Alſo für jest noch ein letztes Wort, 
liebfte Freunde. Auf Ehre und Gewiſſen, Frau Natalie, — Sie 
find doch wirklich Wirflihe Geheime Hofrätin? Wedehop hat es 
mir feſt verfichert.” 
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Diesmal lacht die junge Frau, ohne zu erröten. 

„O diefer Wedehop! . . . Doktorin der Philofophie bin ich, 
und zwar auf eine Abhandlung Ulrichs über die Lübecker Ziegel, 
bauten hin. Mein Mann fchwärmt für Lübeck, und es ſchwärmt 
natürlich für ihn. Willen Sie, was deutſches Kunftgewerbe ift? 
Wenn nicht, fo fehen Sie ung an. Es ift die höchfte Zeit, daß es 
nach diefem glorreichen Kriege wieder auf den Damm kommt, 
fagt Ulrich, und fo haben wir e8 ung denn fürs erfte als Lebens, 
aufgabe geftellt, e8 theoretifch (auch das ift ein Wort von Ulrich) 
wenigftens auf den Damm zu bringen. Wir reifen dafür und 
halten Borlefungen; wir fohreiben darüber, und e8 ernährt ung 
fo ziemlich. Mama, die über alles nachgedacht hat, meint, diefes 
hätte fie wirklich nicht für möglich gehalten.“ 

Jetzt lachte der deutfche Aſthetiker Ulrich Schend: 

„Auf den alten braven Jungen, meinen fürftlichen Freund, 
Kommilitonen, Kriegsfameraden und Gönner laffe ich aber doch 
nichts kommen. Was fann Er denn dazu, daß er mich augenblick⸗ 
lich nur bei dem Theaterwefen feines Papas in Verwendung 
bringen kann? — Set reift er in Stalien, um fich von den Stra; 
pazen bes Feldzuges wieder aufzurichten. Er hätte mich nur zu 
gern mit fih genommen; aber die da fam ihm zuvor, und 
dafür kann Ich nichts! nicht wahr, Natalie? ... Laßt mir 
diefe Hoheit nur erft an die Regierung gelangen! weiter fage 
ich nichts.“ 

Weiter fagte er in der Tat nichts. Der Schaffner ſchlug jeßt 
— und fogar ein wenig gröblih — die Wagentür zu. Da fuhren 
fie Hin, und ich blieb, um eine halbe Stunde fpäter auch zu fahren, 
jedoch nach der entgegengefeßten Richtung. 

Sonnenlicht über die Lübifche Bucht! Soviel als möglich 
davon! 

Mer ſtimmt nicht mit in den freundlichen Wunſch ein? 
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Fabian und Sebaſtian 


Eine Erzählung 
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Erſtes Kapitel. 


We es allein auf die außeren Umſtände oder was man ſo den 
Zubehör nennt, ankäme, ſo wäre dieſes eines von den hellſten 
Büchern in dieſer Welt und würde wie ein buntfarbigſter Licht; 
biig über den dunflen Ozean von Druckerſchwärze fallen, der 
jedes Leben jeßt doch ohne alle Frage mehr oder weniger ums 
flutet, wenn er e8 nicht gar ganz überſchwemmt. Und welch ein 
füß begehrens; und lefenswert Buch würde dies werden können, 
wenn wir eg nur für die jungen Kinder in diefer Welt zu ſchreiben 
hätten! Da iſt kein Sack, welchen der gute Knecht Rupert, der 
Pelzmärtel und Weihnachtsmann mit ſich ſchleppen kann, fo 
groß und umfangreich, daß er ihn nicht unter dem Dache, unter 
welches wir jetzt die alten Kinder dieſer Erde zu führen gedenken, 
bis zum Rande vollſtopfen konnte, mit allen Wundern in Zucker 
für die Feier jener Nacht, in der einmal der Ruf erklang: Friede 
auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen! 
Pelzmann und Kompanie klingt heimlich und 
warm genug, die Firma ſteht aber nicht ſo angeſchrieben in 
goldenen Lettern über dem Eingangstor des Geſchäftes, denn 
fie hat's wirklich nicht nötig. Wenn ſich je eine Fabrik eine gute 
Stätte auf den Zungen der Unmündigen, im Munde der Müns 
digen zubereitet hatte, fo war es dieſe. Tauſende und aber 
Taufende von leckenden, ſchmatzenden, zuckerſchaum⸗ und 
fchofoladebefrufteten Kindermäulchen verfünden und verbreiten 
feit mehreren Menfchenaltern ihr Lob und ihren Preis; doch, wie 
gefagt, nicht allein die Kleinen, fondern auch die Großen halten 
viel von Pelzmann und Kompanie, fowohl an der Börfe mie 
an den Frühftücstifchen. Faſſen wir uns kurz, fo bedeuten die 


W. Raabe, Sämtliche Werke. Serie I. 24e 
365 


Worte Pelzmann und Kompanie eine der größten und wohl: 
berüchtigtften Schokoladen; und Konfitürenfabrifen Deutfch- 
lands. 

Was nun die Kompanie anbetrifft, die auch heute noch an 
den Namen der Inhaber der Firma hängt, fo hat fie freilich 
nicht das geringfte mehr zu bedeuten. Ein ficherer Herr 3. J. 
Doppelmeier gab vor langen Jahren zum Beginn des Gefchäftes 
weniger feine Tätigkeit und fein Faufmännifches Wiſſen als ein 
nicht unbeträchtliches Kapital her. Doch beide, fowohl der ftille 
Kompagnon wie das Tautklingende Kapital, find längſt, längſt 
in den Büchern geftrichen, und gegenwärtig — 

Doch das wird fih ja num finden, oder beſſer, die Leſer 
werden allgemach felber herausfinden, wer gegenwärtig 
Pelzmann und Kompanie find! 

Bon fehr füßen Sachen fünnte die Rede fein, und an einem 
fieblichen Teoft durch das Ganze hin und an ein paar beruhigen; 
den Worten, und zwar aus einem Kindermunde zum Schluß 
ſoll's auch nicht fehlen; aber vor einem fauerfüßen Anfang ſtehen 
wir und fönnen nichts dafür — wie immer. 

Am dreisehnten Februar feiern heuer die Oldenburger und 
die Meininger ihren Bußtag, am fiebenundswanzisften des; 
felbigen Monats die aus dem Königreiche Sachfen. Am ſechs⸗ 
undswanzigften März begehen ihn Sachfen-Altenburg, Gotha 
und Hannover, am einundswanzigften April die Preußen und 
die Hamburger, am zweiundzwanzigſten September die Bremer 
oder Bremenfer und am swanzigften Dftober die Hannovera⸗ 
ner zum zweitenmal, Um zehnten November figen die Braun; 
fchweiger im Sad und in der Afchen, am neunzehnten besfelbigen 
Mondes feßen fih die Sachfen ebenfalls zum zweiten Male 
hinein und ficherlich nicht, ohne Ihre Gründe zu haben, Am 
dritten Dezember fchlagen ſich die Thüringer im allgemeinen 
an ihre Brüfte und, weil fie fich felber doch am beften kennen, an 
besfelbigen Monden Fünfjehntem, weiß Gott, die Hannoveraner 
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zum dritten Mal; aber — an einem Tage Fabians und Seba; 
fliang, ganz vernünftigerweife an dem Tage, an welchem der 
Saft wieder in die Bäume ſchießen foll und welchen fehr felt; 
famermweife fein deutfcher Volksſtamm oder angeflammter 
Bruchteil des deutfchen Volkes fich zum In⸗ſich⸗gehen ausgefucht 
hatte, ging die Buße Heren Sebaftian Pelimanns an. Am 
swanzigften Januar 187* ging Herr Sebaftian wenn nicht ſchon 
in fich, fo doch feinem wirklichen Soll und Haben im Leben mit 
außergemöhnlichem Unbehagen näher und fragte einen Doktor 
der Medizin dabei um Nat, welches letztere der Menfchheit an 
ihren Buß; und Beichttagen nicht felten wohl anzuraten wäre. 

Der Schnee lag hoch, und es hatte bis in die Dämmerung 
hinein gefchneit. Dann war es klar geworden, und nunmehr 
gligerten die Sterne herrlich aber gleichgültig bei acht bis neun 
Grad Kälte auf die weißen Dächer der Stadt hernieder,. Auf wie 
manche Bußnächte der armen kurzlebigen Menfchen haben diefe 
ewigen Sterne aber auch ſchon herabgefehen im Sommer wie 
im Winter, bis e8 zwölf fchlug, ein neuer Tag fam und alles 
beim alten fand, allen Reuetränen, Seufjern und guten Bor; 
fägen zum Trotze! Wie oft haben fie ſchon am swanzigften 
Januar, am Tage Fabians und Sebaftians, den Saft von 
neuem in die Bäume fleigen fehen auf einem Shresgleichen, 
nämlich auf diefem, gleich ihnen felber durch die ewige Finfternig 
fehimmernden Sterne — Erde genannt! Das Tout comme chez 
nous wird da eben nicht minder am Plage fein wie — anderswo ! 

Wir befinden ung in dem Speifegimmer eines wohlhabenden 
Mannes, und daß bei diefem wohlhabenden Manne foeben zu 
Nacht gefpeift worden war, ließ fich auch nicht verfennen. Es 
ift nicht immer der Beichtftuhl, wo dem Menfchen das Bedürfnis 
fommt, einmal wirklich wahr über fich zu werden und fich zu 
geben, wie er ift. Gut Effen und Trinfen tut oft nicht weniger 
dazu, und die Beichtuäter und barmherzigen Brüder fragen nicht 
immer den Chorrod, die härene Kutte und den Strid um den 
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Leib, fondern ziehen gottlob nicht felten die Serviette unterm 
Kinn weg und legen fie fanft auf den Stuhl nebenan mit einem: 

„Nur weiter, Immer die alte Gefchichtel Wohl, ich höre, 
ich merf’, ich verftehe!” 

Es gab nun wohl feine zwei größeren Gegenfäte als die, 
welche fich in den beiden Männern ausprägten, die hier eben ihr 
Abendeffen eingenommen hatten miteinander und die wie 
hiermit die Ehre haben unferen Lefern vorzuftellen — 

Herr Medizinalrat und Hofmedifus Baumfteiger, Leibarzt 
Ihrer Hoheit der Prinzeß Gabriele Angelika — Herr Sebaftian 
Pelzmann, jüngerer Chef der berühmten Firma Pelzmann und 
Kompanie! Erfterer als Wirt, leterer als Gaſt. Beide über 
die fünfzig hinaus; eine Zahl, über die fich der erſtere jedoch 
weggefugelt zu haben ſchien, während der andere fich unbedingt 
durch fie geswängt hatte, um dünn genug auf der Schaftenfeite 
diefer bedenflichen Lebengzeitfcheide zum VBorfchein zu fommen 
und zum Erempel in diefem Moment unruhigen Schrittes im 
Zimmer auf und ab zu laufen, während der Tifchgenoffe fich 
nur etwas behaglicher in feinem Seffel zurüdgelehnt hatte, zur 
Seite auf dem Tiſche in einem Zigarrenfiftchen mit dem feinen 
Gefühl des Weifen taftete und hier, wie meiftens überall, in 
Beziehung auf fein Wohlfein das Richtige traf. 

„Willſt du dich wirklich nicht wieder fegen, lieber Pelkmann? 
Ich verfichere dich, dur befferft weder in die noch um dich das ges 
tingfte durch diefes fpasmodifche und wirklich big jetzt noch ziem⸗ 
lich überflüffige Gezappel. Als einen Spasmophilos habe ich 
dich freilich von jeher im Behaglichen wie im Unbehaglichen 
gefannt. Alſo — nur weiter, und rede dich aus, Nicht tot zu 
friegen !“ 

„Ih bitte dich, laß mich!” rief der andere, „Sch fpreche 
wahrhaftig von diefen Dingen immer noch ruhiger an eine Wind; 
fahne gebunden wie auf den weichften Kiffen, die du mir unters 
ſchieben könnteſt. Ich bin ein nervöſer Narr und bin es immer gez 
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weſen. Was ift das num, wenn einem Temperament wie dem 
meinigen von euch Vernünftleen geraten wird, die Zeit walten 
zu Iaffen, um Ruhe zu befommen? Eine erfledliche Zahl von 
Fahren habe ich doch nun wohl allgemach um mich aufgebaut, 
aber welch inneres Behagen und Genießen ſchützt das? Lächers 
lich! . . E8 war eben dein altes Vergnügen, einen neuen Namen 
für mich zu erfinden und deine ewige Nedensart dranzuhängen. 
So — friege mich tot in diefer Hinficht, und ich werde dir danfen 
wie nie für ein anderes Rezept. Eine Mauer! Wahrhaftig, 
eine fchöne, fefte Mauer baut die Zeit um mich auf. Ein Mücken⸗ 
flügel wirft_fie um! der jämmerlichfte Tagesverdruß im Ges 
fchäft fie über den Haufen! ... Da rede ich zu dir wie zu einem 
Beichtiger, weil du mir wie gewöhnlich einen guten Wein vor; 
gefeßt haft und weil — weil — wir aneinander gewöhnt find und 
du mich kennſt; — weil — du weißt, wer ich bin und wie ich mein 
Leben geführt habe — führen mußte, und was alles um eure 
abgefhmadte Mauer von behaglihem An⸗ſich⸗kommen⸗laſſen 
herumliegt. Alter Freund, deine Weinfarte war wirklich tadel; 
108, und ich beichte die: ich hatte auf deine Mauer gerechnet 
und mich für allen fpäteren Komfort darauf verlaffen, und nun 
— da ift der Müdenflügel mit feinem Wehen! Um des Himmels 
willen, Baumfteiger, was foll ich mit dem Mädchen anfangen? 
wie wird dies Kind mir meine Eriftenz auf den Kopf ftellen? 
Eine Welt voll Verwirrung dringt da über eure abgefchmadte 
Mauer auf mich ein, und als ob ich der Narren nicht fchon genug 
im Haufe hätte, drängt jett auch das auf mich los. Sch habe 
mich wenigftens immer gegeben, wie ich Bin; und fo fage ich es 
ganz offen, Baumſteiger, ich wollte, diefe Kreatur wäre geblieben, 
wo der Pfeffer wächſt.“ 

„Der Kakao, willft du fagen,“ warf der Hofmedifus ein. 

„Und meinem verehrten Herten Bruder habe ich felbftver; 
ftändlich auch für dies Vergnügen, zum größten Teil wenigfteng, 
zu danken. D, hätte ich nur eine Ahnung davon gehabt, in 
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welcher Art die Korrefpondenz da die legten Jahre hinüber und 
herüber hinter meinem Rüden geführt worden ift!” 

„Hm,“ beummte Baumfleiger, „das muß man euch laffen: 
ein hartföpfiges und damit zumeilen auch mitten im Weichen, 
ja Breiigen und Fließenden fonderbar fteif hinſtehendes Ge; 
fchlecht feid ihr, ihr Pelgmänner, Sa, ja, der brave Melancholifug 
und Attrappenonkel hat doch auch feinen Willen und weiß ihn 
immer noch von feinem Hinterhaufe aus durchzuſetzen. Der 
munfere, vergnügte Luffflieger, der Lorenz, hatte fich deiner 
brüderlichen Zuneigung nie in fehr hohem Grade zu erfreuen; aber 
diefe energifche Art und Weife, wie du deine Abneigung nunmehr 
auf fein Kind überträgft, hat in der Tat etwas Imponierendes. 
Andere, weniger fteifnadige Burfchen würden e8 wenigfteng erft abs 
warten, wie die Kleine ausfällt; ich zum Erempel, der ich doch auch 
ein Ziemliches auf komfortable Lebensgewohnheiten halte und 
mir nicht gern meine Kreife in diefer Beziehung verftören laſſe.“ 

„Ja du!“ rief der Fabrifant und warf fich jeßt endlich wieder 
auf den Seflel hin, von dem er vorhin aufgefprungen war, um 
feiner verdrießlihen Stimmung freieren Spielraum nach außen 
zu verfchaffen. „Wer Hat dich denn je in deinem Leben fo geftört 
und aufgehalten, wie ich e8 alle Zeit, fo lange ich denken fann, 
durch meine Verwandtſchaft — lebende und tote — wurde? 
Es ift doch wahrhaftig fein Vergnügen, in reiner Familie von 
lauter Phantaften den einzigen klaren, vernünftigen Kopf auf 
den Schultern zu fragen und bei jedem Schritte vorwärts erft 
eine burlesfe Hansmwurftiade oder fentimentale Simpelei aus 
dem Wege räumen zu müffen! Wer. hat bdeffenungeachtet das 
Haus Pelsmann und Kompanie wieder hingeftellt, wie e8 heute 
fteht und hoffentlich, während ich lebe, ftehen bleiben wird? Ich, 
ich allein! . . . Und wer hat ftets fein möglichftes getan, es zu 
euinieren? Meine Herren Brüder, der Fabian wie der Lorenz; 
und ein jeder von ihnen auf feine befondere Weife, als ob es 
nicht fhon an einer genug und Üübergenug gewefen wäre!” 
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„Richtig! Sie verließen fich eben auch darauf, daß das Haus 
Pelzmann nicht tot zu kriegen fei, und fo nahmen fie e8 eben 
auch für dag, als was e8 fo vielen anderen Kindern und fonftigen 
nafchhaften Sachverftändigen gilt. Nämlich für die größefte und 
wundervollfte Weihnachtspuppens und Fuchenbude der Welt. 
Sie hatten Vergnügen an euren Süßigkeiten als folhen und 
waren ziemlich fehlechte Nechenmeifter, Buchführer und Bilanz 
gieher, der arme felige Lorenz fowohl wie mein ganz fpesieller 
Freund, unfer Attrappenonkel, der am liebften felber an jedem 
Tage im Jahre als Weihnachtsmann. mit dem Sade umginge 
und eure angenehmen Fabrikate gratis an das Gefchleht Adams 
und Evas austeilte. Schade, daß der Mann nicht Buchhändler 
geworden ift! Der würde die fehöne deutfche Literatur endlich 
auf den Strumpf gebracht haben.“ 

„And fih in die Konfurslifte und an den Bettelſtab. Ich 
bitte dich, Baumſteiger, ärgere du mich nicht auch jeßt noch 
mit dem Narren, dem Fabtan! Dies Übel bin ich gewohnt, wie 
der Menfch ja auch ein hölzern Bein allgemach gewohnt wird, 
und es ift mir wenigſtens gelungen, diefe Imbezillität fo un; 
fhädlich als möglich zu machen. Bleiben wir bei dem Lorenz 
oder vielmehr feiner Hinterlaffenfchaft. Bei allem, was fih —“ 

„Anter Debet und Kredit eintragen läßt, was foll ich mit 
diefer Hinterlaffenfchaft anfangen? Nicht wahr, fo heißt die 
Klemme, in der wir feftzufigen glauben?” fragte Hofmedifus 
Baumfteiger mit einem höchft eigentümlichen und jedenfalls 
fehe Eugen und vielfagenden Bli auf feinen Gaſt. „Hm, der 
Attrappenonkel —“ 

„Eine Deutſch⸗Holländerin!“ rief Herr Sebaſtian Pelzmann, 
auf nichts achtend rings umher, nur mit ſich ſelber und mit dem 
Anfang ſeiner Buße an dieſem Abend des Tages Fabian und 
Sebaſtian, wo — der Saft wieder in die Bäume geht, bes 
ſchäftigt. 

„Gar nicht tot zu kriegen!“ ſagte Baumſteiger. „Fünfzehn 
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wundervolle fropifche, erotifhe Mädchenfrühlinge alt, alter 
Kenner!” 

„Jawohl! auf der Sinfel Sumatra geboren und wahr: 
ſcheinlich annähernd fo alt, wie du angibft. Jawohl, nette 
tropiſche Zuftände wird mir die erotifche Pflanze im Haufe zur 
Blüte bringen!” 

„Sollteft du wirklich nicht dem Onkel Fabian, der fie fich, 
wie du fagft, heimtüdifcherweife von feinem Hinterhaufe aus 
hinter deinem Rücken verfohrieben hat, einfach die Verantwort- 
lichkeit für alles überlaffen können?“ 

Der Onkel Sebaftian wehrte mit beiden Händen die Mög; 
lichkeit hiervon in einer fo energifchen Weife ab, daß er faft das 
Gleichgewicht auf feinem Stuhle verlor, 

„Was würde aus dem Haufe Pelzmann und Kompanie 
werden, wenn ich dem nur für acht Tage die Verantwortlichkeit 
für etwas anderes als die Modelllammer allein überließe? 
Aus einem Narrenhaufe ein Tollhaus! O Tiebfter Freund, wer 
verteilt diefe Nerven in diefer nichtsnußigen Welt? Du bift mein 
Schulgenoffe, mein Hausarzt, und ich rede gegenwärtig zu dir 
wie zu einem Beichtuater, und es feheint dir in deiner philo⸗ 
fophifchen Gelaffenheit nur ein Nachtifchbehagen mehr zu fein, 
mir gleichfalls noch auf die Nerven zu fallen. So feid ihr aber 
alfefamt, ihre gemütlichen Herren, die ihr e8 in eurem ftoifchen 
Behagen nie zugeben könnt, daß ihr euch wohl in eurer Haut 
fühlt auf diefem miderwärtigen, langweiligen, abftehenden 
Erdenball.“ 

Ein Diener trat in dieſem Augenblick herein und brachte ein 
Billett des Inhalts: 

„Befter Medizinalrat, wir bitten deingendft!!! 


Ihre 
Fredegunde, Gräfin zum Stuhle, 
geb, Freiin von Rafchlauffen,” 
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Bon philofophifcher Gelaffenheit war nah Einfichtnahme 
der zierlichen Zufchrift an dem Medisinalrat, Hofmedifus und 
Leibarzt Ihrer Hoheit der Prinzeß Gabriele Angelifa, Dr. med. 
Baumfteiger nicht das mindefte mehr zu bemerfen. Er wartete 
e8 faum ab, daß fich die Tür wieder hinter feinem Diener ges 
fchloffen hatte, um in höchſt unftoifcher Weife loszubrechen. 

„Da!“ ächzte er, den erlauchten Hülferuf dem Gaftfreunde 
mehr hinfchleudernd als zureichend. „Der Satan hole die alten 
Weiber! Na, nicht wahr, wir faßen hier ja wohl ganz behaglich? 
+. Wohl in meiner Haut? Du liebfter Himmel! . . . Jawohl, 
friege du da 8 einmal tot! Den Magen verdirbt das fih und 
zwar ganz fpeziell an euren nichtsnugigen Gefchäftskünften und 
Präparaten alle Augenblide, Leibarzt bin ich da zu aller fonftigen 
Plage und frage dich, mon cher, ob e8 da noch viel zärtlicher 
Verwandtfchafts; und Freundfchaftsbeziehungen bedarf, um 
mich tagtäglich dahin zu bringen, mich und mein Dafein auf 
deinem ‚abftehenden‘ Erdball zu allen Teufeln zu wünfchen.“ 

Er zog die Glode: 

„Ynfpannen, Georg! — Dich, Pelzmann, werde ich vor deiner 
Haustür abfegen. Schade darum! Du gerieteft mir in der Tat 
allgemach in eine pfocholsgifh und phyſiologiſch ungemein 
intereffante Stimmung. Ich hätte gern noch ein paar ruhige 
Minuten länger deinen Neueanwandlungen gegenüber ſowohl 
als dein Mitmenfch wie dein Hausarzt den innigen Anteil nehmen; 
den Beichtiger agiert.” 

„Reneanwandlungen?” murrte Herr Sebaftian. „Dummes 
Zeug! . . . Körperlich verftimme fühle ich mich, und fomit feit 
einiger Zeit in der Laune, in verlorenen Momenten für allerlei 
Lebenserfahrniffe auch einmal nach eurer philofophifchen Methode 
nach dem Wie, dem Warum und dem Wozu zu fragen. Diefe 
Störung eben kommt mir übrigens ganz recht, den Plag in 
deinem Wagen nehme ich an, und — wenn e8 dir gefällig ift, reden 
wir unterwegs von anderen Dingen.” 
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Hofmedikus Baumfteiger warf noch einmal einen verftohlenen 
Bli auf feinen Gaft, und diefer Blick tut uns wiederum zur 
Evidenz dar, daß der Mann fein geringer Seelenkundiger, fein 
unfeines Menfchenfind und — feit langer Zeit nicht nur der 
Hausarzt, fondern auch der Hausfreund bei Pelsmann und 
Kompanie und leßteres nicht nur im Vorderhaufe, fondern 
auch im Hinterhaufe war. 
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Zweites Kapitel. 


iemlich im Mittelpunfte der Stadt ift die große Süßigkeiten, 

fabrif der Firma Pelzmann und Kompanie gelegen, ein ſtatt⸗ 
licher Kompler von Gebäuden, Höfen und Schornfteinen. Von 
den leßteren ragen die beiden höchften, die des Keffelhaufeg, 
hoch über die Dächer hinaus und qualmen auch in diefem Augen⸗ 
blick noch leife zum klaren Winternachthimmel empor. Nach 
einer ber belebteften Straßen zu erſtreckt fich das alte Wohnhaus 
der Familie, in dem fich auch die Kontore befinden und defien 
Erdgefhoß in feiner halben Länge durch des Onteld Fabian 
Wunderladen für den ftädtifchen Einzelverkauf eingenommen 
wird. Die Kontore des Onkels Sebaftian liegen dem Hofe zu, 
nur aus den Fenftern eines fehr eleganten Privatkabinetts fieht 
man ebenfalls in die Hochftraße hinein. Dabei aber hat er den 
ganzen oberen Stock des Vorderhaufes inne, führt dafelbft ein 
gefellfchaftlich ungemein bewegtes und jedenfalls fehr nervöſes 
Leben weiter und gibt dort dann und wann feinen Freunden 
anerkannt lobwürdige Diners unter Vermittelung einer ganz 
vorzüglichen Köchin, die ihm feit langen Jahren an einer feiner 
ftärkften Seiten feftzunehmen weiß und die ihn faft noch mehr 
tyrannifiert als er das übrige Haus, — das Gefchäft und die 
Fabrik eingefchloffen. 

Nur felten feßt der Bruder Fabian, der zu allem übrigen auch 
nicht einmal Whift fpielt, fondern Höchftens nur dann und warn 
eine Partie Schach im Cafe Zuſi, den Fuß im diefe Räume. 
Sein Reich, das heißt, was ihm von feinem Teil an dem Reich 
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Pelzmann und Kompanie geblieben ift, liegt ganz nach der ent; 
gegengefeßten Seite, nämlich über die eigentliche Fabrik hinaus in 
den nach einer engen, dunklen, unbetretenen Gaffe belegenen 
Hintergebäuden, welche zum Teil auch von den Magazinen des 
Gefhäfts eingenommen werden und außer einem großen Tor; 
wege für die Wagen ein merkwürdig verftshlenes und geheim⸗ 
nisoolles Schlupfpförtchen für den Attrappenonfel haben. 

„Sr bat fich das nach feinem Gefhmad fo ausgefucht,“ 
fagt der Bruder Sebaftian. „Sch fege nur felten einen Fuß 
dahin; denn eine einzige Geburtstagsgratulation genügt immer, 
um mir die Luft zum Wiederfommen für ein Jahr gründlich 
zu vertreiben. Daß an einem Menfchen irgend etwas verloren 
geht: ein Profeffor, ein Pinfeler oder ein Mufifante, will ich 
mir zur Not noch gefallen laffen, denn das kommt alle Tage vor. 
Aber daß an einem Menfchen alles verdorben wird, was die 
Menfchheit zu präftieren vermag, das ift mir denn doch zu — 
enorm; und da müſſen Sie fich die Wirtfchaft bei meinem Heren 
Bruder lieber felber mal anfehen. So bloß zu glauben ift das 
nicht I” 

Ya, wenn das nur fo leicht geweſen wäre, fich die Wirtſchaft 
des Herrn Fabian Pelzmann mit eigenen Augen anzufehen! 
Eine ziemliche Reihe von Kammern und fonftigen Gemächern 
verfperrte er durch einen Schlüffel; und die Leute und Ber 
fucher, die den Weg zu ihm aus der Fadengaffe die enge fteile 
Treppe hinauf zu feiner Haupttür gefunden hatten, waren darum 
häufig noch lange nicht hinter der letzteren. Sie hatten erft eine 
giemliche Zeit zu pochen, ehe ihnen geöffnet wurde, und auch 
dann war es noch fehr fraglich, ob fie gebeten wurden, näher 
gu treten, oder ob nicht das Gefchäft oder die Höflichkeitsviſite 
freundlich aber etwas kurzab auf dem Vorſaal erledigt wurde. 
Die anftändigften, refpeftabelften Menfchen der Stadt hatten 
leider diefe Erfahrung machen müffen und fich mit mehr oder 
weniger lächelndem Ingrimm auf dem Rückwege treppab felber 
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das Berfprechen gegeben: dem „eigentlich doch auch halbverrüd; 
ten Flegel” nimmer fo wiederzufommen, fondern fich zu jedem 
ferneren notwendigen Verkehr mit ihm ſtets der Stadtpoft zu 
bedienen. Daß der Furiofe Herr deffenungeachtet eine merk; 
würdig lange Reihe von Bekanntfchaften befaß, die er gleich 
einließ, fonnte die Gefühle der Abgewieſenen gegen ihn nicht 
milder machen. Gott fei Dank, wir haben freien Zutritt zu ihm, 
dürfen mitbringen, wen wir wollen, und machen ihm jeßt den 
erften Beſuch, dag heißt, wir gehen vielmehr mit ihm nach Haufe 
und erreichen feine Tür fo ziemlich um diefelbe Stunde, wo 
der Bruder Sebaftian im Speifegimmer des Hofmedifus anfängt, 
auf und ab zu laufen. 

Um diefe Zeit fehneite e8 noch, wenn auch mäßiger denn zuvor; 
und Herr Fabian fam wie eines feiner eigenen mit Zuder be; 
ftreuten Fabrifate vor feiner Schlupftür in der Fadengaffe an. 
Er hatte dazu auch die erſte Spur in die weiße, reinliche, weiche 
Dede des wenig betretenen Durchganges zu flapfen, und als 
er unter der Tür fich fehüttelte und feinen Filzhut kurzweg an 
den Pfoften ſchlug, fagte er dazu, in den durch dem Lichtfchein der 
Gaslaterne über feinem Haupte flimmernden Flodentanz 
blinzelnd: 

„Sehr nett! ... Seht mal, das kann fie ja auch unmöglich 
fchon kennen?! . . . Gud, da haben wir ja fehon wieder etwas, 
was dem Kinde vielleicht einmal einen Spaß macht! Artet fie 
nach mir, fo hat fie, warm eingemwidelt, feinerzeit fogar ihr Ver; 
gnügen dran. Warm einwideln muß man fie freilich, die Heine 
Malaiin! Ich werde mir das lieber gleich heute abend noch 
notieren, denn hier kenne ich mich und weiß, zu wie vielen Dumm; 
heiten ich im gegebenen Moment fähig bin, gerade — wie ihr 
feliger Vater, der arme Lorenz. Nun, Knövenagel, wo ſteckſt du 
denn?” 

„Ser, Herr Pelzmann! Sie hatten mir doch Vorfichtigfeit 
anbefohlen, und laufen taten Sie auch nach Ihrer gehorfamften 
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Art und Weife. Da kommen Sie denn einmal felber mit fich mit, 
als ob Sie nicht noch dazu mir aufgeladen hätten in fünfzig 
Läden, als ob nicht Bloß Ihnen, fondern auch jedem beliebigen 
Dromedare und Lafttier, von mir felbftverftändlich nicht zu reden, 
der Ddem von unferem Herrgoff gratis zugegeben wäre! Na, 
Gott fei Dank, da find wir heil und in Sicherheit mit aller Bagage, 
natürlich bis auf das eine Paket, was Sie der Vorficht wegen 
felber tragen wollten — na, was habe ich denn gefagt?! Na, 
wer hat denn nun ſchon wieder einmal recht gehabt?! Sie oder 
ih?!“ 

Alfo ſchnarrte Knövenagel, der Attrappenonkel aber griff ſich 
haftig erft mit der rechten Hand unter den linfen Arm und fodann 
mit der linken Hand unter den rechten Arm. Und immer haftiger 
und verzweiflungsvoller geiff er an fich herum und in fämtliche 
Tafchen feines etwas fchäbigen fchofoladefarbigen Oberrocks. Er 
fuhr fogar, um ein Gepädftüd von nicht geringem Umfang noch 
an fich felber wieder zu erwifchen, in die Tafchen feiner ſchoko— 
ladefarbigen Hofen, fah fih fodann ratlos um im Lichtfreife 
der Laterne vor feiner Tür und endlich — jedoch nur von der 
Seite — auf Knövenagel, und dazu ächzte er dann fehr — 
und verdrießlich: 

„Das weiß doch der liebe Himmel!“ 

Ob es nun der liebe Himmel wirklich wußte, wiſſen wir nicht; 
aber mit einem wahrhaft ſataniſchen Gegrinſe und ununter⸗ 
beochenen teuflifchsfchadenfrohen Kopfniden fand Knövenagel 
unter feiner glücklich und ficher heimgebrachten vielartigen Laft 
im hohen Schnee da und koftete feinen Triumph bis zum äußerften 
durch. 

„Und wenn Sie num auch umkehren wollten und bis morgen 
früh herumlaufen, fo finden wir bei der weißen Emballage und 
dem Schnee und der Menge unnötiger Ummege doch nichts 
wieder; alfo fchließen Ste nur ruhig das Hans auf und feßen 
Sie ſich wie gewöhnlich morgen als abhanden gelommen ing 
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Blatt, Herr Pelzmann. Ich fage e8 ja immer und immer: bei 
den hunderttaufend Devifen, die wir allewig im Kopfe haben, 
kann ung dies ja gar nicht anders attrappieren. Und, bit’ ich Sie, 
wozu hatten Sie denn mic ald Ihr angeborenes Kamel hinter 
fih, wenn Sie felber als folches mir vorauflaufen wollten? 
Nicht wahr, e8 war ja wohl das Aquarium für die Golödfifche und 
unfer Fräulein, was Sie abfolut felber tragen wollten?“ 

„Nur der Zerbrechlichkeit wegen,” brummte Herr Fabian 
kleinlaut. 

„Recht ſchön! Na, denn laden Sie es ja nur recht vorſichtig 
ab, und wenn wir endlich oben ſind, auf daß es mir ja nicht noch 
zuletzt zu Schaden kommt und es Ihnen damit geht wie mit dem 
netten Toiletteſpiegel neulich, wo Sie für ihn keinen weicheren 
Platz wußten als das Sofa, und natürlich fünf Minuten nachher 
für ſich ſelber auch nicht. Da ſaßen wir denn darauf und können 
noch von Glück ſagen, daß der liebe Gott gnädig über die Split⸗ 
tern waltete; aber unſer zukünftiges gnädiges Fräulein beſieht 
ganz gewiß nicht mehr ihr hübſches Geſichte in ihnen. Schade 
aber, daß Sie nicht wieder einmal Ihr eigen Geſicht betrachten 
konnten, ſondern ſich bei der Affäre wie immer auf meines ver; 
laffen mußten !” 

Auf diefe boshafte Erinnerung hin fuchte der Attrappenontel 
nicht weiter nach einer Rechtfertigung im leichten Schneegeftöber 
der Fadengaffe. Er fchloß jetzt möglichft rafch die Tür auf und 
feufzte: 

„Halt den Mund, Alter, ich fage mir alles felber! Stehe ftill, 
bis ich Licht gemacht habe. Vorfichtig jegt auf der Treppe und 
für mich mit, Knövenagel!“ 

„Wem fagen Sie das, Herr Prinzipal?” fragte Herrn Fabiang 
biederes Faftotum gröblich und fand auf dem engen Flur, ohne 
fich zu rühren, bis fein gutmütiger Herr das Haus wieder ge; 
ſchloſſen und einen Heinen Handleuchter ertaftet und angezündet 
hatte. 
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Sie erreichten beide glücklich ohne weiteren Verluft das Wohn; 
zimmer des Heren Fabian, der auch hier die Lampe anzündete, 
während Knövenagel „krummbuckelig“, ohne fich zu rühren, ſtand 
und endlich nur bemerkte: 

„Run, denn laden Sie mich ab; und wenn fie unten im 
Modellierfaal mal wieder ein neu Modell fürn Schiff der Wüſte 
brauchen, dann ſchicken Sie mich nur dreifte runter, Es ift doch 
die Menfchenmöglichkeit, was wir alles wieder zufammenges 
fchleppt haben, und alles doch fo Bloß auf den blauen Dunft 
bin,” 

„uf den blauen Dunft?“ 

„Auf unfer gnädiges Fräulein meine ich; denn da kommt 
es doch wohl einzig und allein darauf an, ob e8 unferen Ord⸗ 
nungsfinn hier im Hintergebäude oder den von unferem Herrn 
Bruder da vorn mit fich bringt von feiner Affen, und Meer; 
fageninfel. Segen Sie nur mal den Fall, es wird fo, wie es 
das Unglüd will, nämlich unfere Nichte artet gar nicht nach ung 
bier im Hinterhaug, fondern hält ung fofort, nachdem fie aus 
der Drofchke geftiegen ift, für ganz dasfelbige, als was man ung 
da vorne fariert — na, was denn?! Herr Pelsmann, ich habe 
Sie [hon manchmal wie Mofes auf den Ruinen von Serufalem 
figen fehen und meifteng nicht fo viel Mitleiden mit Ihnen gehabt, 
als es fich wohl ſchickte; aber käme dies hier fo heraus, wie es 
wohl fommen kann, und wir hätten unfere ganze Freude an dem 
Kinde einzig und allein ſchon bei allen diefen unnötigen Einz 
fäufen für e8 vorweg genommen, fo — fünnten Sie mir wirk, 
lich leid tun.“ 

„Ich mir auch!” fagte der Onkel Fabian Teife, und da er fich 
in diefem Augenblide über den Tifh und ein außergewöhnlich 
fiher ummideltes Paket vorbeugte, fällt der Lampenſchein voll 
auf fein Geficht und zeigt es uns im feiner ganzen ängftlichen 
Freude an feiner Welt, feinem Mißtrauen gegen fich felber 
und der ganzen paffiven Hartnädigkeit bei der Verfolgung und 
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im Fefthalten deffen — was er fich einmal vorgenommen oder 
sufammengeträumt hatte. 

„Es kann aber nicht fein! Sie ift ja Lorenz’ Kind!“ rief er 
plößlich heil und in der fröhlichften Gewißheit. „Argere mich alfo 
nicht länger mit deinen gewöhnlichen dummen, melancholifchen 
und mir dann und wann doch verdrießlichen Anmerkungen. 
Behalte gefälligft deine menfchenfeindliche Weisheit für dich oder 
fomme mir damit lieber morgen oder übermorgen. Und jeßt 
nimm die Lampe und leuchte mir; ich meine, allgemach macht 
das Neft doch ſchon einen ganz netten Eindrud, und das Kind wird 
fih gewiß ganz behaglich darin finden.“ 

Die legten Worte wurden bereits nicht mehr in dem Wohn⸗ 
zimmer des Attrappenonkels gefprochen, fondern in dem Gemache, 
welches er zum Wohnort für das unbekannte Nichtchen nach 
langem Überlegen auserforen und zu deffen weicher Ausftattung 
er nunmehr feit Wochen bereits felber als ein närrifcher alter 
Vogel Federn und Flaumen zufammengetragen hatte und zwar 
fo gut e8 ihm — feine pefuniären Mittel erlaubten und manchmal 
fogar etwas über diefelben hinaus. Und man mußte es ihm 
laffen: er hatte in der Tat jeßt fchon die Berechtigung gewonnen, 
fich felber zu loben. Keine Mutter, die für ein lange abweſendes 
Lieblingskind eine Heimatsftätte ausſchmückt, hätte ihre Sache 
beffee machen fünnen; und wenn Herr Fabian Pelsmann bei 
dem fommenden verwandten jungen Gaft nur halbwegs die 
Anerkennung fand, die er verdiente, fo durfte er dreift feinen 
Heren Bruder reden und feinen Knövenagel Brummen laffen: 
er hatte dann wahrhaftig wieder einmal etwas, was manchem 
lächerlich vorfommen mochte, zu feinem innerftien Behagen 
durchgeſetzt. 

„Hm, hm, hm!“ brummte Knövenagel, die Lampe auf einem 
zierlichen Schreibtiſche niederſetzend, während ſein Herr ſofort 
anfing, die Ausftattung des Zimmerchens durch die eben nach 
Haufe gebrachten Einkäufe zu vervollftändigen; „ich fage es 
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immer, daß die Leute unten im Gefchäft, im Keffelhaufe, im 
Slapperfaale und in den Magazinen ganz recht in ihrer Unver⸗ 
ſchämtheit haben, went fie ung nennen, wie fie Sie betitulieren, 
Here Prinzipal, Der Attrappenonkel find wir und bleiben wir, 
darauf richten Sie fich gefälligft nur immerhin ruhig ein: dieſe 
Devife werden wir bis an unfer felig Ende nicht wieder los, 
und zwar mit Recht! Wozu wir fonft noch e8 gebracht Haben —” 

„Hm,“ fagte auch Herr Fabian, durchaus nicht ſymboliſch 
einen Nagel in die Wand fihlagend, „ich hoffte wahrhaftig eben, 
daß fie endlich einmal ein neues Sobriquet für mich ausfindig 
gemacht hätten. Laß fie reden und reich mir lieber mal die 
Kneifzange her, Knövenagel. Um einen guten Zoll zu weit nach 
links!“ 

„Nach rechts, wie mir von meinem Standpunkte aus ſcheint, 
Herr Pelzmann.“ 

Der Attrappenonkel ſah über die Schulter zurück auf ſein 
Faktotum und zwar mit einem ganz beſonderen Blick. 

„Ja, wenn du das meinſt,“ ſagte er, „ſo laß die Zange nur. 
Ich werde dann doch den Nagel wahrſcheinlich wieder einmal 
an der richtigen Stelle auf den Kopf getroffen haben.“ 

Da kam plötzlich ſowohl in dem Blick wie in dem Tone eine 
ſo freundliche aber unerſchütterliche Lebensüberlegenheit zum 
Vorſchein, daß es jedem, der den Mann bisher nur von ſeinen 
komiſchen Seiten gekannt hatte, wie eine Offenbarung aufgehen 
mußte, daß dann und wann die allerſchärfſten und allerverſtän⸗ 
Digften Leute, zum Beifpiel der Tiebe Bruder, Here Sebaftian 
Pelzmann, und der Here Hofmedifus Baumfleiger nicht das 
geringfte gegen den „Attrappenonkel“ auszurichten vermochten, 
fondern ihn einfach feine Wege gehen laffen mußten. 

„Entfhuldigen Sie, Herr Prinzipal,” fagte Knövenagel ganz 
gedudt; wir aber fehließen mit diefem Worte dies Kapitel, Es 
find draußen nahe an neun Grad Kälte, und bis jegt hat Herr 
Babian in dem Neftchen, welches er dem „armen kleinen Mädchen” 
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oder, wie Knövenagel ſich ausdrüdt, „unferem zukünftigen Fräu—⸗ 
lein von der Affen und Meerfageninfel” zurichtet, den Ofen 
daraufhin noch nicht ſtudiert, ob er zieht oder vielleicht heim; 
tücifcherweife fogat raucht. Man kann eben nicht gleich an alles 
denken. Zu bemerfen wäre wohl noch, daß Herr Fabian der ältere 
von den zwei Brüdern war, aber feit Jahren nicht mehr der erfte 
Chef des Haufes Pelzmann und Kompanie, 
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Drittes Kapitel. 


m anderen Morgen beleuchtete eine helle, Hare Winterfonne 

die Welt und war in der großen Fabrik alles im gewohnten 
lebendigften Gange, Kein Rad und Rädchen verfagte feinen Dienft 
in dem merfwürdigen Getriebe, und von den zwei⸗ big breihundert 
Arbeitern und Arbeiterinnen, die das Haus Pelzmann und 
Kompanie befchäftigte, wußte ein jeder und eine jede, wofür fie 
in der Welt da waren. 

Sn der Schreibftube Frigelte die fcharfe Feder des Herrn 
Sebaftian ununterbrochen über das Papier, und ein gut halb 
Dutzend anderer Federn folgte ihr in fliegender Haft, Niemand 
fah auf. 

In dem Keffelhaufe arbeiteten die Dampfmafchinen, überall 
durch immer andere Säle anderes Näderwerf in Bewegung 
fegend. Es glühen die Nöftöfen, es raſſelt die Mühle, in den 
Trichtern der Walzmaſchinen verfehwinden ununterbrochen 
Karrenladungen der gebräunten Bohnen, um als didflüffige 
Kakaomaſſe von dem „Melangeur“ oder der hydrauliſchen Preffe 
weiter verarbeitet und im „Klapperfaal” im tollften Lärm von 
auf und ab, hin und her fliegenden Platten und Tafeln in bes 
fanntere Formen gerüttelt und gefchüttelt zu werden. 

In dem Klapperfaal Hört natürlich feiner fein eigen Wort 
vor dem Getöfe des Mafchinenwerfes, aber in den Etikettier⸗ 
fälen hindert nichts, daß die Mädchen bei der Arbeit fingen, 
wenn die Herren Prinzipale nichts dagegen einzuwenden haben. 
Ebenfo in den Padräumen, wo das Fabrikat von Männerhänden 
in Kiften vernagelt wird und die Rollwagen in faft ununters 
beochener Folge ans und abfahren. 
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Wer diefes alles im ganzen doch zu würdigen vermöchte, 
wie e8 im legten Grunde im einzelnen auch gewürdigt wird; 
nämlich mit der ganzen Konfumfähigfeit eines Kindes! Und 
vor allem auf der Zuderfeite des Wunderhaufes, in den Konfeften; 
fälen, in der Mafronenbäderei, in dem Zauberreiche der Pralines 
und Dragees, wo die Fülle des Süßen fo überwältigend wirkt, 
daß der Erwachfene anfängt, beim bloßen Anblid an Magen; 
fäure und Sodbrennen zu leiden und, wenn er von etwas reger 
Phantafie ift, mit dem grimmigften Magendrüden und dem 
furchtbarften Leibweh behaftet, fich an den Begriff „Rhabarber“ 
wie an einen rettenden Felfen in einem klebrigen Meer von 
breiigem Zuderfhaum, Fruchtfäften aller Arten und Lifören 
aller Gattungen anzuklammern. 

Aber auch der Gen'us der Kunft fehwebt über der großen 
füßen Firma’ Pehmann und Kompanie und reicht ung mit 
chriftfeftlichftem Lächeln im Notfall auch noch fur; vor dem Übel; 
werden feine rettende Hand. Da figen Künftler und Künftlerinnen 
an den Arbeitstiſchen, die vermittelt einer einfachen, mit einem 
Loch in der Spige verfehenen Tüte alles zuftande bringen, was 
der liebe Gott in feinen fieben Schöpfungstagen durch das Wort: 
Es werde! in die Erfeheinung rief, Alle Formen und Farben 
ftehen ihnen zur Verfügung. Was im Waffer ſchwimmt, was 
in der Luft fleucht, was auf der Erde wohlgerundetem Runde 
umberhüpft, ftolgiert und kriecht, wird durch einen Drud der Hand 
nachgebildet. Was da fprießt, wächlt und blüht: fprießt, wächft 
und blüht auch hier aus Zuder auf. Und was der Menfch im 
Traume fah und was er je auf Erden im Wachen war und ift, 
hier gewinnt e8 von neuem farbigfte und noch obendrein wohl; 
ſchmeckendſte Geftalt. Hier haben wir den Fürften Bismard 
zum Freien liebenswürdig und den Kaifer Napoleon zum Ab; 
leden verlodend, und hier — hier vor allem ift das Reich, die 
Herefchaft und der unbegrenzte Tummelplag der Kinderphantafie 
des „Attrappenonkels“, des Heren Fabian Pelzmann, nominellen 
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Mitinhabers der großen, fehr ernfihaften Firma Pelzmann und 
Kompanie; und wenn der andere wirkliche Mitinhaber, Herr 
Sebaftian, diefe Räume durchwandelte, um auch feinerfeits 
dafelbft nach dem Rechten zu fehen, fo mochte er felber noch fo 
fehr von feinem Rechte dazu überzeugt fein, von einem anderen 
war diefes durchaus nicht zu verlangen. 

Und nun war dem fo. Gegen gehn Uhr hatte Herr Sebaftian 
Pelzmann zum erftenmal an diefem Morgen feine Feder aus; 
gefprigt, fie Hinter das Ohr gefehoben und feinen feharfen Sn; 
fpeftionsrundgang „Durch fein Geſchäft“ begonnen, Wenn 
einer, nach der alten Haushaltsregel, e8 verftand, feine Augen 
zu feinem Nutzen überall zu Haben, fo war er der Mann; und eine 
fefte Stunde für diefe Gänge hatte er natürlich auch nicht. Im 
Gegenteil, er zog e8 nach eben derfelbigen alten, guten, miß⸗ 
trauiſchen Negel vor, ſtets dann zu fommen, wern niemand 
e8 vermutete, und liebte e8, immer gerade da zu fein, wo man 
in diefem Augenblide feine Gegenwart mit Vergnügen ent; 
behrt Haben würde. Und es war merfwürdig! So leife er einher; 
zugehen pflegte, Menfchen und Mafchinen ſchienen es inftinft; 
mäßig vorzufühlen, wenn er fich ihnen näherte. Schon ehe er 
einen Saal betrat, drehten fich Darin die Walzen und Keffel haftiger, 
fehnurrten die Räder an den Deden raſcher und flogen die Hände 
fleißiger bei der Arbeit, aber verftummte auch alles Geſchwätz 
und ſchwieg jedes Lied. Er hatte zwar nichts dagegen, daß in 
einigen Räumen gefungen wurde, denn das gab gewiffen Befchäf; 
tigungen fogar eine taftmäßige Yufmunterung; jedoch daß er 
ein warmherziger Freund vom Gefange als folchem, das heißt 
außerhalb des Konzertfaales und des Opernhauſes, fei, fonnte 
gewiß niemand behaupten, 

Man mußte ihn fehen, wie er fich, ftets dunfelfarbig und mit 
möglichfter Eleganz gekleidet, hinſchob, unhörbar, den Ober⸗ 
körper ein wenig vorgebeugt, die Hände auf dem Nüden, um 
fofort ebenfalls der allgemeinen Überzeugung anheimzufallen, 
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daß er die „Seele“ des berühmten Gefchäftes fei. Man mußte 
ihn beobachten, wie er vielleicht vor dem Röſtofen ein Handvoll 
feiner gebräunten Kafaobohnen aus den unendlichen Haufen 
aufgeiff und fie wieder zwifchen den Fingern durchlaufen ließ, 
um zu erfahren, wie er lächeln konnte. Man mußte ihn aber 
auch gefehen und gehört haben, wenn er irgendwo einen Unrat 
gewittert, feine Nafe hineingefchoben und fich gar einen einzelnen 
armen Sünder aus der Menge herausgelangt hatte, um e8 zu 
merfen, wie grob er werden fonnte, und daß dann und wann 
aller Zucker, der fich unter feiner Direktion zu Menfchenfreude, 
Kinderluft und Wohlgeſchmack geftaltete, e8 nicht vermochte hätte, 
ihn jet felber menfchenfreundlich, dem Auge lieblich und, kurz 
und gut, bem Seelenfenner wohlfchmedend zu machen. 

An diefem gegenwärtigen hellen Morgen nun erfchien er 
verftimmter als gewöhnlich. Wie auch die ſchwarzen Gefellen im 
Keffelhaufe die Glut in ihren Öfen bei feinem Nahen fohüren 
mochten, wie feine Schornfteine in völlig fompaften wühlenden 
Maffen ihre Rauchwolfen zum blauen fonnigen Winterhimmel 
emporftießen, wie e8 in allen Sälen um ihn her faufte, Happerte 
und raſſelte, wie die Walzen fich drehten, wie eine ganze erotifche 
Welt mit verdoppelter Haft für feinen Vertrieb anmutig Ge; 
ſchmack, Form und Farbe annahm: Herr Sebaftian Pelzmann 
ging hindurch mit Bitterfeit auf der Zunge und Verdruß im 
Herzen, und zuleßt, wie gefagt, im Hof neben dem großen 
Magazingebäude in eine Tür, von der gleichfalls eine Treppe 
su den Räumen feines Bruders emporführte. Was fonft alle 
Jahre kaum dreimal vorfam, gefchah in diefem jegigen laufenden 
Jahr merfwürdigerweife ſchon zum vierten Mal. Der jüngere 
Chef der Firma Pelzmann und Kompanie machte dem älteren 
einen Befuch; ung aber bietet fich hiermit die befte Gelegenheit, 
Herrn Fabian Pelzmann zum erften Mal gleichfalls bei Tage 
in feiner fonderlichen Häuslichkeit aufzufuchen und ihn und fie 
um ein merfliches genauer fennen zu lernen. 


387 


Viertes Kapitel. 


Ei gerade fo enge und halsbrechende Treppe wie von der 
Fadengaffe aus führte von dem zweiten Fabrikhofe zu der 
Wohnung des Attrappenonkels empor, Herr Sebaftian erftieg fie, 
indem er beinahe auf jeder Stufe etwas von „verrüdter Welt!” 
murmelte und von feinem Standpunkte aus der Welt gegen; 
über, die er jeßt widerwillig genug betreten wollte, vollkommen 
vecht hatte, 

Wie jeder andere hatte er auf dem dämmerigen Korridor 
die Glode zu ziehen und zu warten, bis man ihn einließ, und daß 
er dabei wenigftens dreimal: „Der ganz verrüdte Narr! fagte, 
war ihm denn auch nicht zu verdenfen von feinem fühlen Stand 
punfte aus, 

„Du — Bruder? ... D bitte, fomm herein!” fagte Herr 
Fabian, 

Er warf in dem dunklen Vorplatz hinter der Korridortür die 
Tür feiner Wohnftube auf, und was die Fadengaffe von Sonne 
über ihre Dächer ließ, [hlug dem jüngeren Mitinhaber der Firma 
Pelzmann und Kompanie entgegen und blendete ihn für den 
erften Augenblid vollftändig. 

Er hatte auch in einigen feiner Gefhäftsräume die Sonne, 
wenn fie fehlen; aber fie diente nur feinen Arbeitern bei der 
Arbeit, konnte in jedem Augenblid durch Hunderte von Gags 
flammen ebenfo zweddienlich erfegt werden und hatte noch nie, 
und noch dazu an einem Morgen im Januar, irgendwelchen 
Eindeud auf ihn gemacht. Sie tat da nur, wie alles fonft, nichts 
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weiter als ihre Schuldigfeit; überrafchend kam fie ihm unter 
allen bunten Wundern, die dort entftanden, nie. Hier in der 
Arbeitsftube feines Bruders geriet er in fie hinein wie in etwas 
ihm ganz Fremde, und er hatte die Hand über die Augen zu 
legen und mit ihe, der Sonne, in Heren Fabians Stube fertig 
zu werden, ehe er fich mit dem, was er in feiner verdroffenen Seele 
bei fich trug, an den Mitinhaber feines Familiennamens wenden 
fonnte. 

Mit der Sonne find aber auch wir noch nicht fertig. Wie 
leuchtete fie über den großen Arbeitstifch des Attrappenonkels! 
wie hatte fie ihre Freude an den Wänden und am Fußboden! 
wie gab fie ſich Mühe, überall zu fein, um nichts unbefehen zu 
laffen ! 

Und das leßtere war wohl der Mühe wert. Was da unten 
in den Arbeitsfälen aus den Menfchenhänden und den Formen 
vielgeftaltig, phantaftifch oder naturgetreu, buntfarbig, gligernd 
und ſchimmernd in unerfchöpflicher Fülle hervorging und nach; 
her hinaus in alle Welt: hier war es vorher „dee“ gewefen, 
war im Traum gefehen worden, war aufgelefen in den Gaffen 
und auf Feldwegen zu jeder Tages; und Jahreszeit, war weg; 
gefchnappt aus Bildern, Bilderbüchern und Zeitungen, kurz 
war überall da genommen worden, wo der Attrappenonfel, 
Herr Fabian Pelzmann, e8 als fein Eigentum erkannt 
hatte und auf der Stelle mit zwei zupadenden Händen zus 
gefprungen war. 

Jawohl, nicht ohne Grund hatte die Sonne, die große 
Künftlerin, zu jeglicher Jahreszeit lächelnd dem Kollegen zuzus 
fehen und ihm fo häufig als-möglich ihren Befuch abzuflatten. 
In der ganzen weiten Welt fand fie kaum noch einen zweiten 
Artifex in Worten, Tönen, Farben, Marmor oder — Zuder, der 
die alte einzige Künftlermarime: Ich nehme das Meinige, wo 
ich es finde! fo wohl begriffen hatte und fo unbefangen glüdfelig 
ihr nachlebte wie der Deviſen⸗ und Attrappenerfinder der 
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berühmten Schofoladen; und SKonfitürenfabrit Pelsmann 
und Kompanie, der — „ganz verrüdte Narr”, Herr Fabian 
Pelzmann! — Hier fonnte man wahrlich nicht fagen, daß der Be; 
wohner diefes Raumes nur deshalb zufammentrage, um zu 
haben. Nein, was er auflas, das las er zum Gebrauch auf, 
und fo waren alle Tifche, Stühle, Büchers, Fenfterbretter, alle 
Winkel und Schränfe feiner Modelle voll, und e8 fand fich in dem 
Wirrwarr kaum der notwendigfte Pas für ihn zum Niederfigen, 
für einen Gaft gar nicht. 

Deffenungeachtet aber fagte er jeßt aufs freundlichfte: 

„Seße dich doch, Tieber Bruder; es ift wirklich —“ 

„Die Frage wo? In den Napf mit naffem Gips, auf die 
Wachspuppen da, in den Kleiftertopf, den Leimtiegel oder in die 
Farbentöpfe?” brummte der Junior des Gefchäftes, ſich um; 
fehend. „Wie du dich in diefer Wirtſchaft — halb Boffelwerkftatt, 
halb Rumpelkammer und ganz Kinderftube, wohl fühlen fannft, 
ift und bleibt mir unbegreiflich. Uber was hilft es, mit dir noch 
darüber zu reden! ... Sch danke dir, Fabian.” 

Herr Fabian Pelsmann hatte im eilfertigfter, fogufagen Furcht; 
famer Befliffenheit von dem nächften Stuhl einen Turm von 
Glaskäſten, die eine nicht ganz wohl fonfervierte und vor einigen 
Tagen in einer Auktion erfaufte Käferfammlung enthielten, 
mweggeräumt und ihn dem Bruder zugefchoben. 

„Du erinnerft dich wohl noch unferes Schulgenoffen Otto 
Noft, Sebaftian?” fagte er beruhigend. „Der arme Kerl! Diefe 
Käften ftammen allefamt aus der Zeit, wo er als Schulamts⸗ 
fandidat am hiefigen Gymnaſium noch ganz wohl auf den Füßen 
war, Du weißt, ich Tief mit ihm — fieh mal, diefen Cerambyr 
habe ich felber ihm ziemlich Hoch von einem Eichenftamm herab⸗ 
geholt! Nun ift er mittellos im vorigen Monat als DOberlehrer 
an der Schwindfucht geftorben, und ich habe die Sammlung 
wohl etwas teuer bezahlt, aber — Ich hatte wirklich gerade einen 
Niefenbod, Cerambyx heros, für den Modelleur drunten nötig. 
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Sehr häufig ift die Spezies nicht und auch nicht leicht zu erhafchen. 
Es war doch eine gute Zeit, als wir noch felber in die Bäume 
fliegen! Ganz vergeblich habe ich im vergangenen Sommer die 
jeßige Jugend nach diefem Langfühler abgefucht, und jegt mitten 
im Winter —“ 

„Entfhuldige, Fabian,“ unterbrach) ihn der jüngere Bruder, 
„erzähle mir diefes ein andermal. Ich habe augenblicklich wirklich 
feine Zeit für dergleichen Alloteia dranzugeben. Willft du fo 
gütig fein, mit dir einen kürzeſten Moment über das uns Nädft 
liegende reden zu laffen, ohne fofort dabei in das Fernfte abzu⸗ 
fchweifen?” 

Es war ein eigentümlicher Blid und eine gewiſſermaßen vor; 
nehme Handbewegung, mit denen der Attrappenonkel noch einmal 
einlud, fich zu feßen und zu reden. 

„Man hat mir gefagt, daß du fo ziemlich mit deinen Vor; 
bereitungen zum Empfange unferer Nichte fertig feift. Ich habe 
es, ums mich nicht auch noch über Nebenfachen zu ärgern, big jeßt 
vermieden, mich genauer danach zu erkundigen, worin diefe 
Vorbereitungen beftehen. Was darüber mir zu Ohren gefommen 
ift, entfpricht natürlich allen meinen Vorausſetzungen. Du fiehft 
in diefem unbefannten jungen Mädchen, das ung beiden Jung; 
gefellen fo unvermutet über den Hals geſchickt wird, ein neues 
Spielgeug und nichts weiter, Ob wir aber wirklich imftande find, 
unfere Rolle in dem Leben der jungen Dame durchzuführen, wie 
e8 jeder verftändige Menfch erwarten müßte, davon ift big jetzt 
nicht die Rede geweſen. Wir führten bis jet jeder für fich einen 
Haushalt, der auf irgendwelche vernunftgemäße Kindererziehung 
wahrhaftig nicht eingerichtet war. Daß wir dem Fräulein ein 
Dach zu bieten haben, ift Har. Aber was fonft noch? Du weißt, 
du bift deine Wege gegangen, ich die meinigen. Hältft du es 
nun für möglich, daß ung dies, wie gefagt, bis jetzt ung noch 
völlig unbekannte junge Gefchöpf mit unferen Lebensanfchaus 
ungen, Lebensftellungen, Stillen, Liebhabereien, kurz allem, was 
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es an Verfchiedenheiten zwifchen ung gibt, plößlich an ein und 
demfelben Tifche zufammenbringen und mit notdürftigfter Be; 
haglichkeit daran fefthalten wird? Sch bezweifle dag fehr.” 

Herr Fabian Pelzmann nickte an diefer Stelle beiffimmender 
als an irgendeiner anderen diefer fehr verfändigen Anfprache; 
Herr Sebaftian aber fuhr fort: 

„Was würde alfo das Refultat fein? Im behaglichften Falle 
ein ewiges Argernis, Auge in Auge, Teller gegen Teller, von 
der Suppe bis zum Käſe. Und wir find zu alt dazu, Bruder; 
und was mich betrifft, fo habe ich’8 mir mein Leben durch in 
unferem Gefchäft zu fauer werden laffen, um nicht den Wunfch 
zu hegen, mir wenigftens den Neft meiner Verdauungskraft im 
paflabeln Zuftande zu erhalten.” 

„Dazu bift du vollkommen berechtigt,” fagte Herr Fabian 
leiſe. 

„Ich freue mich, daß du mir das ohne die gewöhnlichen 
Redensarten zugibſt, und hoffe alſo auch, daß du dich in die unab⸗ 
weislichen Konfequenzen zu finden wiffen wirft und, kurz und gut, 
jet, wo das Ding noch möglich ift, Vernunft annimmft, das 
heißt, die doch num mal gegebenen Verhältniffe mitfprechen läßt. 
Ändern kann ich fie doch ja fo wenig wie du felber.” 

„Vollkommen richtig!” beftätigte Here Fabian das letzte 
Wort. 

„Gott fei Dank, daß du das einfiehft, und fo läßt fich wohl 
alles auch jetst noch zum beften und behaglichften wenden. Auch 
andere vernünftige Leute denfen ganz wie ich, Da habe ich geftern 
abend noch die Sache mit unferem Hausfreunde Baumfteiger 
durchgefprochen — hier mußte der Attrappenonfel troß allem ein 
wenig lächeln! — und auch er, der Hofmedifug, war ganz meiner 
Meinung. Lieber Bruder, was mwiffen wir denn im Grunde von 
diefem Kinde, das man uns da fo plößlich auf den Hals ladet? 
Nichts weiter, als daß es höchſtens vierzehn oder fünfzehn Jahre 
alt und, wenn nicht total verzogen, fo doch ficherlich für unfere 
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Verhältniſſe nicht erzogen ift. Für die Vollendung feiner Erz 
ziehung zu forgen, würde alfo unbedingt unfere erfte Aufgabe 
fein; wir beide aber find ficherlich nicht die richtigen Pädagogen, 
um hier alle Verantwortlichkeit auf uns nehmen zu dürfen. 
Alfo Eurz, mein guter Fabian, was fagft du zu dem frefflichen 
Inſtitut der Madame Printemps? Ich habe mich genau danach 
erkundigt und nur das Befte darüber gehört. Die Penfion ift 
zwar etwas feuer, allein das kommt gewiß nicht in Betracht. 
Lieber Bruder, was meinft du, wenn wir das Kind unferes 
Bruders — fürs erfte wenigftend — fagen wir auf einige Jahre 


Fürs erfte, lieber Bruder! Gud, hier habe ich dir auch den Pro; 
fpeft der Dame mitgebracht. Sieh ihm durch und geftehe felber, 
daß unfere Nichte nirgends beffer aufgehoben fein kann als unter 
einer Obhut, die, wie ich al8 gewiß annehmen’ darf, alles hält, 
was fie hier verfpricht.” 

Wie die Sonne lachte über das Euriofe Arbeitsmaterial des 
Attrappenonkels! Wie fie ihre Luft an ihm felber hatte! wie fie 
ihm einen vergnüglichen Schein über den grauen, etwas unge, 
fammten Schädel warf, wie fie ihm den kafaofarbenen Rüden 
ganz zärtlich ftreichelte! 

Bei ihren Befuchen in der Fadengaffe hatte fie diefen Herrn 
Fabian fchon in allerlei Stimmungen beobachtet und kannte fein 
Geficht ziemlich genau, aber hier war es doch noch einmal in einer 
anderen Faflon, und feine Attrappe, die je dem Gefchäft Pelz 
mann und Kompanie Ehre erworben, Geld eingebracht und 
nachher der Welt Vergnügen gemacht hatte, fam ihm gleich, 
ſowohl der Form wie dem Inhalt nach, und e8 war nur fchade, 
daß der Attrappenonkel ſich nicht felber fehen und bei feiner nächften 
Erfindung als Modell benugen konnte in Zuder, Schokolade und 
Papiermache, 

Dafür aber betrachtete ihn fich der Bruder Sebaftian, immer 
noch mit dem eleganten Profpeft des erften Erziehungsinftitutes 
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der Stadt für junge Damen aus den beften Ständen in der Hand, 
auf das genauefte, feheiterte vollftändig mit feinem „vernünfti⸗ 
gen Vorſchlage“ an diefer etwas herunterhängenden Unterlippe, 
diefer beinahe zu gutmütigen Nafe und den etwas Furzfichtigen 
Yugen, zerfnitterte ingrimmig das zierlihe Meifterftüd der 
Druderkunft und Lithographie, warf e8 zu den Devifen des 
„nominellen” Mitinhabers feiner Firma und fohnarrte: 

„Du bift nicht meiner Meinung?” 

„Nein!“ ſeufzte Here Fabian Pelzmann. „Das ift mir un, 
möglich, und ich kann nicht einmal fagen — leider !” 

„Mberlege es dir. Sch habe dir eben einen letzten, wohl; 
meinenden Borfchlag gemacht. Lehnft du ihn wiederum ab, 
um einer fentimentalen Grille wegen meine und deine gewohnte 
Ruhe und meine wahrhaftig nicht leicht erfaufte Behaglichkeit 
zu opfern, fo fage ich dir kurzweg, daß ich dir von diefem Augen, 
blicke an auch in diefer Beziehung alle meine Verantwortlichfeit 
für alles Sernere allein überlaffe.” 

„Die heimatlofe Tochter unferes Bruders muß unter diefem 
Dache ein Unterfommen finden,” fagte Herr Fabian fanft. 
„Ich weiß nicht, was du unter meiner Ruhe und Behaglichkeit 
verftehft; aber — Bruder, Bruder, wenn du es wirklich fo willft, 
brauchen wir dich ja gar nicht in der deinigen zu flören! ... Ich 
bitte dich, überlege es dir felber noch einmal! Du macht wahr, 
haftig feine Anfprüche auf das Kind?“ 

„Mein !” rief der jüngere Chef des großen Süßigfeitshaufes. 
„Nein und abermals nein!” 

„Du bift immer ein guter Rechner gemwefen, ein viel befferer 
als ich; aber follteft du nicht in dem Verhältnis zwifchen unferem 
armen Bruder und dir vielleicht ein zu guter gewefen fein? D, 
überlege e8, Sebaftian! So weit und hart und feharf trägft du 
die — die — Mifftimmung, die leider Gottes von frühefter 
Jugend an zwiſchen euch herrſchte, in den heutigen Tag und in die 
vollftändig veränderten Verhältniffe hinein?“ 
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„Ich bin zu alt, um anderer Leute Kinder zu erziehen, und — 
da wir denn einmal wieder auf dem Standpunft der gegenfeitigen 
Dffenherzigkeiten angelangt find — halte auch dich für abfolut 
unfähig dazu.” 

Herr Fabian Pelzmann erwiderte hierauf nichts. Er ſtützte 
feitwärts den Arm auf feinen wunderlichen Arbeitstifch und legte 
die Stirn in die Hand, 

Ob er bei fich überlegte, was er auf das böfe Wort antworten 
fönne; ob er fich fragte, ob der Huge Bruder wirklich recht mit 
feiner fo wenig fehmeichelhaften Bemerfung habe; ob er ihm in 
der Tiefe feiner Seele wirklich recht geben mußte, wiffen wir nicht. 
Aber das wiffen wir, daß, als er wieder auf und dem Herrn 
Sebaftian voll aus feinen Furzfichtigen aber glänzenden runden 
Augen ins Geficht fah, diefem leßteren nichts weiter übrig blieb, 
als möglichſt ſchnell Abfchied zu nehmen, um fich nicht auch noch 
förperlich, wenn auch nicht an dem Attrappenontel, fo doch an 
irgendeinem Gegenftande aus der Umgebung desfelben zu ver; 
greifen, 

Er ftieß den Stuhl, von welchem Herr Fabian feinetwegen 
die Käferfammlung des verftorbenen Schulgenoffen fo freundlich; 
eilfertig weggeräumt hatte, mit dem Fuße zurüd, und es war 
ein Wunder, daß der Türgeiff nicht in feiner Hand blieb, als 
er fich jeßt für alle Zeit zum legten Mal in diefer Tür zurüdz 
wendete und tief: 

„S» bleibt e8 denn dabei! Du tuft, was du willft, aber fragſt 
mich nicht demnächſt doch außer in gefchäftlichen Angelegenheiten 
um meine Meinung oder verläßt dich gar irgendwie auf meine 
Beihülfe und meinen Nat. Du haft dir wieder einmal auf dein 
eigen Konto ein neues Spielzeug verfohrieben, und ich wünfche 
dir viel Pläfier dazu oder wie die Nedensart fonft heiße. Guten 
Morgen!“ 
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Fünftes Kapitel. 


‚pe Allerungnädigfter begegneten mir ja da eben ganz 
ertraordinär menfchenfreundlich und himmlifch milde im 
Hofe,” fagte Knövenagel, fein unbeweglich Ledergeficht in die Tür 
ſchiebend. „Wenn man fragen darf, wer hatte denn diesmal die 
Schuld? Sie natürlich wieder, Herr Pelzmann?! Großer Gott, 
was für eine Welt zum vergnügten Leben!” 

Der Menfch wedte zum wenigften durch fein dröhniges Ge; 
näfel feinen „angeborenen“ Prinzipal aus dem teübfeligen 
Sinnen, in welches derfelbe verfunfen war. Herr Fabian fuhr 
empor und feufzte mit einem ſchweifend unbeftimmten Bli ing 
Leere: 

„Zur Madame Printemps! Das würde freilich der neue 
Frühling für mich und eine neue Heimat für das Kind geworden 
fein, wie ich mir beides nicht ausgemalt hatte! ... Du ſagteſt 
etwas, Was meinteft du, Knövenagel?“ 

„Daß e8 hier bei Ihnen ja wohl wieder mal recht vergnügt, 
breüderlih und ganz, wie's im Evangelium fteht, zum Hütten⸗ 
bauen anlodend zugegangen fein muß, Jawohl, und daß Knöves 
nagel Ihnen denn auch immer über feinen Anteil an dem ewigen 
Verdruß, Hickhack, Gift und fonftigen wehmütigen Stillver; 
gnügen zu quittieren hat, das ift er gottlob ſchon gewohnt. 
Jedenfalls hat mir da eben neben der Mehlbodenwinde unfer 
geliebtefter Herr Bruder fehr gefühlvoll die verehrliche Fauft 
unter die Nafe gehalten und mir auf unfer Gefamtkonto, Herr 
Pelsmann, den Titel: ‚Miderwärtige Holgaffenvifage!l‘ zuge⸗ 
geben.“ 
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„Nimm e8 dir nicht zu Herzen. Leg es mie ich ruhig zu dem 
übrigen, Knövenagel,“ ſeufzte Herr Fabian melancholiſch. 
„Ne, durchaus nicht! Im Gegenteil! Holzaffenvifage ift 
zu gut! Wie oft fol ich e8 Ihnen denn fagen, Herr Prinzipal, 
daß Sie e8 durchaus nicht find, nach dem fich der Menfch Bilden 
kann. Millionen Jahre hätten Sie alt werden können, ohne diefes 
ganz richtige Wort gefunden zu haben, Da läuft unfereiner Tag 
‚für Tag in der Stadt herum und befinnt fich ewig vergeblich, 
was er dem dritten Menfchen, der ihm begegnet, fagen foll. 
Holzaffengefichtet Iſt das nicht wie eine Eingebung von oben? 
Jawohl, zum übrigen habe ich e8 notiert; aber ficherlich nicht als 
Ladenhüter, fondern zum täglichen Nuten und Gebraud, Holz 
affenvifage! Doch diefes nur beiläufig; was denn das übrige 
anbelangt, fo find hier die erfien Eremplare aus der Form von 
Ihren Karamel-Ofterhafen für die diesmalige Saifon, und die 
Herren im Gefchäft laffen Ihnen insgemein ihr ernfigemeintes 
Kompliment ’rauf fagen und find der Anficht, dies fei wirklich 
eine Novität und müffe ziehen. Selbftverftändlich habe ich denn 
auch mein Wort zu Ihrem Lobe gefprochen, Herr Prinzipal 
Senior, und habe gefagt: Nicht wahr, meine Herren, da konnten 
Sie hundert Jahre figen und brüten, ehe und bevor fo ’n Anrecht 
auf die erfie Medallle in Gold von der nächften Weltinduftrie; 
ausftellung unter Ihnen lebendig geworden wäre? Sodann 
nachher, dag heißt vorher und um meinen Sad von ung betreffen; 
den Erlebniffen für Sie jet ganz auszuſchütten, ift mir denn auch in 
der Hochſtraße — Holzaffenvifage ift ganz gut! — mein Gevatter, 
der ungläubige Schäfer Thomas von Schielan, begegnet und 
hätte wohl eher die Berechtigung gehabt, mir, als zur Firma 
gehörig, gleichfalls die Fauft unter die Nafe zu halten; hat's 
aber nicht getan, fondern läßt fie bloß Höflichft grüßen, Herr 
Pelzmann, und fein Herr fei gleichfalls zum Markte in der Stadt, 
und wie er vernommen habe, würde er wohl gegen Mittag bei 
Ihnen vorfprechen, was ung in Anbetracht, daß er Sie gewöhn⸗ 
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lich auf andere und feilmeife vernünftigere Gedanken bringt, 
nur lieb fein kann.“ 

Rüpel! fagte der Attrappenonkel nicht, auch nicht Holsaffe; 
er zog nur raſch den Ellbogen von der Tifchplatte und hob die 
fchwere forgenvolle Stirn von der Hand, die fie big jeßt wieder 
geftügt hatte. „Gott fei Dank!” rief er, „Hab’ ich mich nach einem 
Menfchen jet gefehnt, fo ift e8 diefer! D, der kommt mir recht, 
und num komme ich Doch noch zu einem freien Atemzuge an diefem » 
Tage! Und er ift immer fo gut wie fein Wort; — wahrhaftig, da 
ift er wirklich fchon auf der Treppe.” 

„Den foll man wohl drei Häufer weit vernehmen, wenn er 
irgendwo in einem die Treppe hinauffteigt,“ brummte Knöve⸗ 
nagel. „Na, ich für mein Teil habe an dem Tritt und Schritt 
nichts auszuſetzen, folange er mir nicht den Buckel hinauf; 
fteigen will; aber dies fage ich: unferem allergnädigften Herrn 
Bruder muß bei jedweder Begegnung mit diefer Schielauer Ges 
fellfchaft netto fo zumute werden wie unferem neften jungen 
fpanifchen Menfchen in feinen Trikots in der Mufifoper, kurz 
bevor ihn der Deubel ganz holt; uh, eine ewige Gerechtigkeit 
gibt e8 doch noch in der Welt, und ich meine den —“ 

„sch meine jet wirklich und ernftlich, daß du den Mund 
hältſt!“ rief Here Fabian Pelzmann haftig und mit einem Blicke, 
der feine Widerrede mehr duldete, „Wie oft habe ich dich erfucht, 
daß du wenigftens hierin deine böfe Zunge im Zaume halten 
mögeft? Übrigens habe ich dich jeßt hier oben in feiner Weiſe 
nötig, tu mir alfo die Liebe an, packe dich und fieh zu, ob du dich 
nicht unten in der Fabrik irgendwie nüßlich machen kannt. Den 
Herren im Mopdellierfaal fprich fürs erfte meinen beften Danf 
aus, und ich würde im Laufe des Tages noch perfönlich kommen. 
Guten Morgen — guten Morgen, Rümpler; o, wie willfommen 
du mir biſt!“ 

Der neue Beſucher hatte mit dem Stockknopf einen Schlag 
gegen die Tür getan, dieſelbige ſodann ſofort aufgeriſſen, und 
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da fland er auf der Schwelle, den Wolfspelz weit zurüdgefchlagen, 
die Fuchspelzmütze weitrüdwärts auf dem Hinterkopf, und brachte 
eine erkledliche Kälte, aber auch Leben, Behagen und einen gar 
nicht mißzuverftehenden Hauch von der Inſel Madeira mit fich. 
Nicht das mindefte hat er dagegen einzuwenden, wenn wir ihn 
unferen Lefern vorftellen al den Amtmann NRümpler auf 
Schielau. Es ift ihm vieles in der Welt „ganz egal“ oder „tuttla; 
mähmefchoofe”, und auch diefes gehört dazu, fo wenig fehmeichel; 
haft e8 für ung fein mag. 

„Natürlich bin ich willlommen. Wie die Sonne in der Ernte, 
wie der Hundsſtern zwifchen dem vierundzwanzigſten Juli und 
achtundzwanzigſten Auguſt!“ lachte der Amtmann von Schielau. 
„Alter Rattenkönig! alter Mauſeprieſter! ... Da ſitzt er und 
piept. Was macht er denn aber mal wieder für ein Geſichte, 
dieſer Schokoladenzauberkerl? Mir iſt es jedesmal, als würde ich 
wieder ſieben Jahre alt, ſobald ich nur einen Blick in ſein Knecht 
Ruprechts⸗ und Sankt Nikolausreich hineintue, und er hockt 
da mit beiden Händen auf dem Bauche und einer Phyſiognomie 
wie: Hülfe und Barmherzigkeit, gleich geht es ſchlimm!“ 

„Dieſes verhält ſich auch ſo, Herr Amtmann,“ ſprach Knöve⸗ 
nagel, der trotz dem Wunſche feines Herrn ruhig oben geblieben 
war, in der unerſchütterlichen Gewißheit, daß er ſich drunten 
ficherlich nicht nüßlicher machen könne als hier hinter der Stuhl; 
lehne feines „Spegialprinzipals“. „Sie konnten uns gar zu 
feiner anderen Zeit angenehmer die Ehre geben, Herr Amtmann, 
als jetzt im dieſem augenblidlichen Momente, Wir befinden 
uns Ihnen vor einer Krifis, Herr Amtmann. Nattenkönig 
ift nett; Maufepriefter ift auch nicht übel, bin ich foeben mit einer 
Holzaffensifage begabet worden, fo haben wir in unferem 
Verdruß und Kummer gewiß nichts gegen alle fonftigen geift- 
reichen Devifen und auf uns paffenden Betitelungen einzu; 
wenden.” 

Er hatte dem Befuch den Stuhl, von welchem Here Sebaftian 
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Pelsmann in feinem Grimme aufgefprungen war, zugefchoben. 
Der Gaft ließ fich fchwerfällig nieder, warf die Pelsfappe auf den 
Arbeitstifch des Heren Fabian, legte beide Hände auf den Stock⸗ 
knopf und fragte, von einem der Bewohner des Hintergebäudes 
der Firma Pelzmann und Kompanie auf den anderen gloßend: 

„Run, Kinder, was ift denn vorgefallen, daß ihr mich anftiert 
und an den Ketten zieht, als ob eben der Tierarzt in den Stall 
gekommen fei? Wo ift der Kakao mißraten? Die Prinzeffin aus 
dem Mohrenlande ift Doch nicht etwa gar bereits angekommen in 
diefer Nacht und bei hellem Morgen felbft für euren Gefchmad 
ein bißchen zu ſchwärzlich ausgefallen?” 

„Mein Bruder war eben hier und hat mit mir über das Kind 
geſprochen. D Rümpler !“ 

Der Amtmann Tieß einen langen Pfiff hören: 

„Sr will fein Teil davon, und du willft es ganz behalten. 
Ihr habt da felbftverftändlich die alte Komödie unter dem alten 
füßen Firmafchilde Pelzmann und Kompanie agiert? Ihr 
gönnt die arme Kreatur felbftverftändlich einander nicht — num, 
da fenne ich euch Hinten und vorn, das heißt im Vorder; und im 
Hinterhaufe!” - 

„Er will das Kind nicht im Haufe haben! Er will es auch mir 
nehmen! er will e8 zur Madame Printemps wegfchaffen!” rief 
Herr Fabian, „ES iſt ihm außer der Gewohnheit! es ftört ihm 
feine Behaglichkeit! er fieht taufend Widerwärtigfeiten aus dem 
Aufenthalt des Kindes feines Bruders unter diefem Dache ents 
ftehen! Er ift im bitteren Zorn von mir fortgegangen —“ 

„Und Sie, Knövenagel, gehen Sie jest mal hin, das heißt, 
gehen Sie mal ’nunter in die Liförfammer, beftellen Sie einen 
Gruß von mir, und der Amtmann Rümpler aus Schielau bäte 
höflichft um eine Probe aus der Quelle, die er felber in die Fabrif 
neulich refommandiert habe,” 

„Seht wohl, Herr Amtmann,“ fprach Knövenagel, der einem 
verftändigen Wunfche immer nachkam und nur unberechtigte 
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ftet8 überhörte. Er ftapfte ab, weniger wie aus Zuder als wie aus 
Holz gearbeitet, und fein faft allzu gutmütiger Herr fand fich 
allein mit dem gutmütigen Freunde, Peter Rümpler aus 
Schielau. — In haftig fich überftürzgender Nedeweife erzählte 
nun Herr Fabian von feiner legten Unterhaltung mit dem Bruder, 
während der andere gelaffen, dem Anfchein nach mit wenig 
Intereſſe an der Erzählung, fich feines Pelzes entledigte und fich 
als ein zwar unterfegter und breitfchulteriger, aber durchaus 
nicht ungefchlachter Herr von fünfzig und einigen Jahren ent; 
puppte, Als aber der Senior des Haufes Pelzmann geendet 
hatte, war es plößlich wie ein Phänomen anzufehen, wie mit 
einem Ruck der Sonnenfchein ſowohl aus der Stube des Attrappen⸗ 
onkels wie von dem behaglichen Geficht des waderen Lands 
bebauers verfchwand. Die leuchtende Kugel verſchwand hinter 
einem Schornftein und vorfpringenden Dachgiebel, die Jovialität 
Peter Rümplers in einem Donnerz, das heißt Fauftfchlag, der 
wie aus heiterem Himmel auf den Arbeitstifch des Freundes 
niederfrachte,. Daß der Himmel über den fehneebededten Dächern 
der Fadengaffe blau blieb, erfchien nun faft wie ein Hohn auf 
die Stimmung der beiden Herren im Hintergebäude der Firma 
Pelzmann und Kompanie, 

„Wie mir deucht, ift es fogar Jahreszeit — fo um Epiphaniag 
herum, als fie fich vor zwanzig Jahren zulegt in die Haare gerieten 
und auf ewig die brüderliche Zuneigung Fündigten, der wilde 
Hans und der fanfte Heinrich — Gebrüder Lorenz und Sebaftian 
Pelzmann meine ich!” brummte der Amtmann von Schielau. 
„Wie das num wieder zu einem vergnügten Frühftüd an diefem 
Morgen zufammentrifft! Mein alter Thomas ftattet eben auch 
feiner Tochter feine Viſite — du weißt wohl wo! ab, und fo 
find wir ja einmal wieder vollzählig zufammen hier in der Stadt 
bis auf den Leutnant, der auf Sumatra in einem Sumpf ver; 
funfen liegt, aber dafür jeßt fein Kind ſchickt, daß es fich auch fein 
Zeil von dem alten widerwärtigen Elend hole. Zwanzig Jahre 
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— während welcher die Zuder; und Schofolade-Weihnachtsbude 
mit ungefchwächten Fonds und immer brillanterem Reſultat, 
wenigftens für den Herren Chef junior, weiter gearbeitet hat! 
Als ich vorhin drüben durch die Straße ging, fand e8 voll von 
Kindern vor dem unbändigen Mirafelladen. Wie das an den 
Scheiben ledte und eure Herrlichkeiten mit den Augen und der 
Einbildungstraft verfcehlang, und gar feine Ahnung davon hatte, 
was fo ein Philifterdach an ganz und gar nicht füßen Teufels; 
gefchichten in oder unter fich hat! Seit einer netten Reihe von 
Fahren ift das Schielauer Schäfermädchen num glüdlich im 
Zuchthauſe untergebracht und kommt erft in diefem Herbft wieder 
108, natürlich unter fernerer poligeilicher Aufficht. Was hat es 
geholfen, daß fich vor zwanzig Jahren der ſchöne Lorenz zu ihrem 
Champignon aufwarf? Wer an einem Giftpilz zugrunde gehen 
foll, dem fommt derfelbige auch in der feinften Trüffelpaftete 
zwifchen die Zähne, Es war freilich ein hübſches, frifches, quiffes 
Ding, und der Zuckerpaſcha, unfer biederer Monſieur Sebaftian, 
hat in der Beziehung allewege einen feinen Geſchmack präftiert. 
Dich nennen fie bloß den Attrappenonkel; aber der hat e8 von 
jeher noch ganz anders wie du verftanden, feine Erfindungsgabe 
zu feinem Vergnügen und zum Pläfier der Unfchuld nützlich zu 
gebrauchen. Der verftand eg, fich der Welt Nichtsnugigkeit in 
Zuder einzumachen — der mit feiner Feder hinterm Ohr und von 
feinem Schreibepult aus! D Fabian, alter Fabian, welch eine 
furiofe Weihnachtsfirma feid ihr doch auf diefem fappermentfchen 
Erdball, von dem wir Ökonomen immer noch am erften und ge 
naueften die Erfahrung machen, daß er nicht aus Zucker und 
Schokolade gemälzt ift! Dich nennen fie in der Stadt einen 
Narren und den Attrappenonfel, ich habe heute morgen meinen 
Thomas auf dem GSchlittenbod mit hineingebracht, weil er 
feinem Kinde feinen Monatsbefuch abftatten will, und der Mann 
mit der Feder hinter dem Ohr will feines Bruders Kind nicht 
unter feinem Dache leiden, weil e8 ihm die Behaglichkeit feiner 
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fofideren Lebensjahre ftören könnte. D alter, Tieber Kerl, du bift 
doch der befte; und der einzige richtige Attrappenonkel ift einzig 
und allein unfer Herrgott, weil er immer noch folche fomifchen 
Burfchen wie dich und auch immer mit einec Deviſe im Bauche 
in feinem Allerweltsladen und großen Schaufenfter zum Handel 
aufftellt. Alſo du Haft ihm, unferen edlen Junior meine ich, 
höflichft die Tür aufgemacht und ihm den Weg nach feinem Kontor 
zurücgemwiefen? Fabian, ich hoffe zu Gott, daß du deine Natur 
wenigftens diesmal gänzlich verleugnet und fo heimtückiſch und 
grob als möglich dich bewiefen haft!“ 

„a,“ fagte der Attrappenonfel, „ich habe ihm meinen feften 
Willen ausgedrücdt, meinesteild den Verſuch zu machen, der 
Tochter unferes verftorbenen Bruders eine Heimat unter diefem 
Dache zu bereiten; — ih —“ 

„Sagen Sie ganz dreifte Wir, Herr Pelzmann,“ fprach Knöve⸗ 
nagel, der mit einer in erotifches Stroh⸗ oder Nohrgeflecht ge; 
wicdelten rundbäuchigen Flafche und einigen Sp'sgläfern auf 
einem Teller von feiner Sendung in die Fabrik zurückkehrte, 
das legte Wort aufichnappte und natürlich fofort eines aug feinem 
eigenen unermeßlichen Vorrat dranhing. 

„Daß ich nun und nimmer das Kind, vorausgeſetzt, daß es 
felber e8 nicht fo will, feinen Weg allein und unbefchüst durch die 
fchlimme Welt gehen laffen werde,” fuhr Herr Fabian fort, 
„und —“ 

„Daß wir mit unferer häuslichen Eineichtung zum Empfang 
für das Fräulein gerade heute morgen fo weit fertig geworden 
find, daß wir ung nicht gar gu fträflich damit blamieren,“ fchloß 
Knövenagel. „Sehen Sie fich vor allen Dingen nur erft mal das 
Neft an, was wir, ich und der Here Prinzipal, unferer gnädigen 
jungen Dame ausgefedert haben, Herr Amtmann. Es iſt wirklich 
der Mühe wert.“ 

Da war die Sonne wieder! Nicht in dem kurioſen Arbeits; 
zimmer des Attrappenonfels; aber gottlob mit verdoppeltem 
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Slanze auf feinem Geficht! Mit freudeftrahlenden Augen, einem 
bis an beide Ohren felig verzogenen Munde und die Hände im 
behaglichen Gefigel eines vorgeſchmeckten Lobes zwifchen den 
Knien reibend, rief er: 

„Ja, da hat Knövenagel recht, lieber Peter, und e8 würde mir 
in der Tat angenehm fein, auch deine Anficht über unfere 
Heinen Einrichtungen zu vernehmen !” 

„Nimm an, ich fei eigens hierzu, und nicht um dir eben bie 
dumme, lange, überflüffige Rede zu halten, in die Stadt ge; 
fommen!” rief der Amtmann Rümpler von Schtelau; und Herr 
Fabian, glüdfelig aus feinem Seffel emporfchnellend, rieb doch 
dabei unmwillfürlich ein wenig die Schulter, auf welche der Amt; 
mann zärtlich feine Hand hatte niederfallen laſſen. 

„Sage mir aber aufrichtig deine Meinung, Peter!” rief der 
Attrappenonkel, den fachverftändigen Freund vom Lande am 
Arme mit fich ziehend. Knövenagel, dem äußeren Anfchein nach 
unbewegter denn je, innerlich aber mehr denn je als „eigentlich 
der wahre Mann”, flieg fteifbeinig mit feinem Präfentierteller, 
feiner erotifchen Schnapsflafche und feinen drei Spisgläfern 
den beiden Herren nach und trat ihnen faft die Haden ab in dem 
umerfchütterlichen Bewußtfein, daß auch an dieſer Stelle fein 
Spestalprinzipal für gar nichts das richtige Wort zu finden 
wiffen werde. 

Auch aus den Gemächern, die der Onkel für feine unbekannte 
tropifche Nichte zubereitet hatte, war die Sonne der Fadengaffe 
weggefchlüpft um diefe Stunde wie aug feinem eigenen Zimmer, 
Es war in Anbetracht der gegenüberliegenden hohen Häufer 
und der engen Straße auch hier troß dem hellen Mittag ziemlich 
dämmerig. 

„Donnerwetter, wie fühl!” rief der Amtmann, als Herr 
Fabian die erſte Tür öffnete und die Portiere zurüdfchlug. 
„Alle Hagel, wie ſchön!“ rief er, mit unbegrenztem Erftaunen 
umberftarrend, „Wunderbar !” fehrie er endlich, „jawohl, die 
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Lokalitäten hatteft du, alter ſchnurriger Taufendfünftler, eine 
Wand einzufchlagen verftehft du auch, und was den fonftigen 
Geſchmack in den Händen und dem Hirnkaften anbetrifft — 
alabonnör! Die Auslagen wirft das Gefchäft gottlob auch noch 
ab, und die Küche beforgt Knövenagel. Für ’n paar ſchwarze 
Sklaven, Sklavinnen und fonftige Kulis findet fich beisu auch 
noch das nötige Unterfommen. Bringt fie einen Elefanten mit, 
fo brauche ich dir nicht anzuraten, dem möglichft im Warmen in 
einem Stall neben dem Keffelhaufe die Krippe hinzuftellen. 
Fabian, du haft deine Sache ausgezeichnet gemacht und wirklich 
das Recht, dich auf das Geficht, was die Kleine machen wird, 
tiefig zu freuen. Ja, ja, eine gewiffe Unbequemlichkeit in den 
gewohnten Verhältniffen macht die Gefchichte freilich, und daß 
unfer guter Bruder Sebaftian jetzt ſchon ein Geficht dazu ſchneidet, 
das — wollen wir ihm laffen, da 8 ift fein Vergnügen, und 
fein Vergnügen will doch jedermann in diefer Welt haben.” 

„Für die fchönere Jahreszeit rechnen wir ganz beſtimmt auch 
auf Schielau,” fagte der Attrappenontel, von dem letzten recht 
unvergnüglichen Thema die Unterhaltung rafch wieder ablenfend. 
„Den bdeutfchen Frühling und Sommer zeigen wir dem Kinde 
in Schielau. Ihr nehmt ung doch auf, wenn ich mit ihm fomme, 
Peter?” 

„Ra, meine Alte!” fchrie Peter Rümpler, einen entzückten 
Fauftfehlag, dem der Attrappenonkel diesmal glüdlich auswich, 
in die Luft tuend, „Hurra, du bift und bleibft ein Hauptkerl, 
Fabian, von den erften neun gefunden Kräutern am grünen 
Donnerstag an bis zum letzten Feldfeuer in der Kartoffelernte, 
Ein Untier biſt du.” 

„Da haben Sie ganz recht, Herr Amtmann,“ ſprach Knöves 
nagel, immer noch mit feinem Präfentierteller zwifchen den 
Fäuften. „Das ift er; aber erwarten Sie auch mich mal erft in 
meiner ganzen richtigen Glorie hier in unferer Domäne als 
Haushofmeifter, Kammerjunfer und dergleichen. Paſſen Sie auf, 


405 


dem Vordergebäude werden wir im Laufe der Zeiten andeuten, 
was wir hier von hinten der muffigen Menfchheit — ohne nähere 
Bezeichnung, Here Pelzmann — zu zeigen haben.” 

„Am erften März reife ich nach Marfeille,“ fagte Herr Fabian. 

„Hallo?!“ fkammelte der Schielauer Amtmann im höchften 
Zweifel, den Senior der Firma Pehmann und Kompanie 
von oben bis unten anftierend. „Menfchenkind?!... du? “ 

„Einer muß doch das Kind vom Schiff abholen,” erwiderte 
der Attrappenonkel, und Peter Rümpler griff nach der erofifchen 
Flaſche auf dem Teller, den ihm Knövenagel vorhielt, goß alle 
drei Kriftallgläfer voll, goß das erfte im fich hinein, ließ ihm das 
zweite folgen und ächzte mit dem dritten in der Hand: 

„Da hört denn doch alles auf!“ 

„Da haben — Sie — wieder — recht — Herr Amtmann !“ 
fiotterte Knövenagel, zum erften Mal in diefer Gefchichte voll; 
ftändig aus feiner Faffung gebracht. Mit geöffnetem Munde 
bliete er von den drei fo phänomenartig geleerten Gläfern auf 
feinem Präfentierteller zuerft auf den Iandbebauenden Freund 
feines Herrn und fodann mit dem ganzen horror vacui in dem 
Blick auf feinen Herren und ftöhnte: 

„Jawohl, am erften Märzen fahren wir ab nach Marfellje! ... 
Unten im Gefchäft werden fie dies eine Naturbegebenheit nennen; 
aber es freut mich, daß es Ste doch auch alfo ein bißchen wundert, 
Herr Amtmann!“ 


Sechftes Kapitel. 


NR* Marſeille! Das Univerſum träumt das alſo nicht bloß, 
ſondern es iſt ein wirklich wahrhaftig Faktum!“ rief der Hof⸗ 
medikus Baumſteiger. „Man hat eines Morgens ſeine Tür 
verſchloſſen und einen Zettel daran geklebt gefunden mit der 
ſtupifizierenden Benachrichtigung: Verreiſt! — Hinein ing rach⸗ 
gierige Frankreich! Nach Marſeille mit einem Dictionnaire unter 
dem einen Arme, ſeinem Regenſchirme unter dem anderen und 
ſeinem Knövenagel mit einem Reiſeſack auf den Hacken! Er, 
der bis dato nie eine Meile über das Weichbild dieſer Stadt 
ſich hinausgewagt hatte! Das iſt einfach großartig, und — 
Pelzmann, beinahe ebenſo merkwürdig iſt, daß die ganze Stadt, 
ſoweit ſie in Betracht kommt, mit demſelbigen Intereſſe dem 
alten originalen Burſchen nachguckt wie ih. Ad exemplum 
mein altes altiungferliches, allergnädigftes, allerdurchlauchtigftes 
Leckermaul, Ihre Königliche Hoheit meine Prinzeß Gabriele 
Angelika, die fich wenigfteng alle vierzehn Tage einmal den Magen 
an eurem Gefchäft verdirbt und mich aus dem Schlummer 
fchellen läßt, erkundigt fich tagtäglich bei mir nach dem Attrappen⸗ 
onkel. Ich verfichere dich, cher ami, war der fohnurrige Kerl big 
jet eine befannte Perfönlichkeit, fo ift er nunmehr zu einer bes 
rühmten geworden und macht Reklame für die Firma, wie fie 
nicht riefenhafter gedacht werden kann. Und für die Nichte mit! 
Wo ich Hinfomme und noch ehe ich mir die Zungen fonft habe 
zeigen laffen, erkundigen fie fih nach eurem Kleinen Mädchen 
aus der Fremde und fragen nach, ob fie immer noch nicht in der 
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großen Spöbrennerei und Magendrudfabrif zwiſchen der Hochz 
ſtraße und der Fadengafle angelangt fei.” 

Der Doktorwagen des beliebten Arztes hielt vor der Haustür 
des Haufes Pelzmann in der breiten volks⸗ und gefchäftsreichen 
Hochſtraße, und der Doktor felbft faß in dem Privatfabinett des 
Juniors der Firma diefem gegenüber und — fannte, feinem 
behaglihen Schmunzeln nach zu urteilen, nicht die mindefte 
Ahnung von dem Mißbehagen haben, welches auch er dem ver; 
drießlichen Manne durch feine Unterhaltung bereitete, 

„sch bitte dich um alles in der Welt, verſchone du mich 
wenigftens mit dem Gefchwäß der Stadt!” rief Herr Sebaftian, 
als er es zuleßt nicht mehr aushielt. „Ob mein Bruder verreift 
ift, weiß ich nicht. Abſchied Hat er jedenfalls nicht von mir gez 
nommen. Daß er wiſſe, was er zu fun habe, behauptet er wenig; 
ftens. Sch für mein Teil desgleichen.“ 

„Hm,“ brummte der Hofmedikus, die goldene Dofe zwifchen 
den weißen fleifchigen Händen auf dem behaglichen Bäuchlein 
drehend, während der Fabrikant, um der unbehaglichen Unter; 
haltung ein Ende zu machen, aufftand und zum Fenfter fchritt. 

„Märsftaub, Baumfteiger,“ fagte er. „Ein kalter, teodener 
Dftwind. Viele Kranke in der Stadt, lieber Freund?” 

„Dante, e8 geht!” brummte der liebe Freund und harmloſe 
therapentifche Mephiftopheles mit einem viel weniger diabolifchen 
als wehleidigen Blick auf den Rücken des Herrn Sebaftian, „Die 
beften, zäheften Naturen können nicht umhin, fich durch gegens 
wärtige Witterung hier und da — fagen wir mal, an ihre Jugend; 
fünden erinnern zu laſſen. He, was gibt's denn da?” 

Der letzte fragende Ausruf galt einem raſchen Zurüdfahren 
bes Fabrikanten vom Fenfter, infolge deffen auch Hofmedikus 
Baumpfteiger mit möglichfter Nafchheit die goldene Brille zurecht; 
rüdte und, auf den Zehen ftehend, mit faft fomifcher Neugier 
dem Whiſt⸗, Tafels und Klubgenoffen über die Schulter weg auf 
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Nur ein alter Mann in bäuerlicher Tracht, der einen rauh⸗ 
zottigen Hund an einem Stride mit ſich führte, langfam, ohne 
aufzufehen, auf dem Bürgerfteige der entgegengefeßten Seite der 
fehr belebten Gaffe vorbeiging und höflich eben einem ihm ent; 
gegenfommenden Schwarm junger Damen auswih, — im 
nächften Augenblid ſchon duch die paarweife einherziehende 
Penfion der Madame Printemps den Bliden der zwei Herren 
im Haufe Pelzmann entzogen! — Der Hofmedifus brummte 
diesmal nicht einmal Hm hm, und der Fabrifant fagte auch nichts. 
Leßerer jedoch fah verkniffener und gelblicher denn je aus und 
fiel ſchwer in feinen Seffel zurüd, Der bäuerliche Mann auf der 
anderen Seite der Straße war der Schäfer Thomas aus Schielau 
gewefen, ber feinen Märzbeſuch in der Stadt abgeftattet hatte 
und auf dem Rückwege, anfcheinend aus Holz wie Knövenagel, 
jeden Monat einmal die Hochfteaße paffierte, obgleich er deshalb 
einen Ummeg machen mußte, um wieder zu feinem Tor und auf 
feine Landſtraße nach Schielau zu gelangen. 

Als der Hofmedikus wieder in feinem Wagen faß, fummte er 
zuerft eine geraume Weile Heinrichs des Vierten Liebeslied mit 
wenig wonnigem Ausdrud vor fich hin: 


„Reisende Gabriele! 

Ob wund von Liebespfeilen, 
Folg’ ich des Mars Befehle, 
Zur SKriegesfahn’ zu eilen.” 


Sodann aber entfhädigte er fich fernerhin durch ein längeres 
Selbftgefpräch für den Zwang, den er feinem Unterhaltungs; 
bedürfnis foeben hatte antun müffen. 

„Der liebe Mann!“ brummte er. „Diefer gute Sebaftian! 
Schade um ihn! Verfteht es doch fonft fo wohl, fih nichts aus 
den Gefühlen, dem Verdruß und Ärger anderer zu machen, und 
ift mie doch in meiner Praris kaum ein anderer vorgekommen, der 
fein Lebensbehagen mit fo viel nervöſen und moralifchen Auf⸗ 


409 


tegungen nach der unangenehmen Seite hin zu bezahlen hat. 
Auch fo ein tröſtlich Beifpiel dafür, daß der Menfch nicht fo Teicht 
totzukriegen ift, wie er felber e8 fich dann und wann bei deterio⸗ 
riertem Ganglienfyftem einbildet. Könnte e8 fo leicht haben, dem 
ewigen Verdruß um alberne, längft verfiunfene und von jederz 
mann vergeffene Alloseia durch ein angenehm einfchläfernd, in 
fein eigen Fabrikat gewidelt Mittelchen ein Ende zu machen, 
und — gibt allemege feine frefflichen Diners und Soupers weiter! 
Wie nett war zum Erempel dag geftrige!... Ja, ia, e8 war richtig 
unfer fragifcher, melodramatifcher Schafmeifter von Schielau, 
der ihm da wieder mal durch die Hochftraße flieg und ihn auf 
Wochen hinaus für jede !’hombrepartie unerträglich machte! . . . 
Und drolligermweife in demfelben Moment unfere liebenswäürdige 
geiftige Engelmacherin Lady Pinchbeck mit ihrer allerliebften, für 
den Heiratsmarkt auf den Faden gesogenen Hühnchenkette, 
wegen welcher er, wie er ung mitteilte, für alle Zeit mit dem 
Attrappenonkel endgültig gebrochen hat! . . . Was hatte der 
Attrappenonkel auch einzuwenden gegen Mylady Pinchbed, 
Madame Printemps? . . . Der Attrappenonkel auf der Jagd nach 
feinem furinamfchen, ſumatraſchen oder javanifchen Paradies; 
vogel — unſer braver Fabian mit feinem Knövenagel auf der 
Fahrt durch das revanchebrütende Franzofenland,. Sämtliche 
Tafhen nach gewohnter Weife voll Zuderplägen und fonftiger 
eigener Fabrifate, wie auf einem Spaziergange durch und um 
hiefige Stadt! Ach bin unbedingt dabei, wenn er wieder nach 
Haufe kommt, und Knövenageln lade ich mir an dem erften 
nächftfolgenden ftillen Sonntagmorgen ganz privatim zum Früh⸗ 
ftüd ein, um mir von ihm feine Abenteuer erzählen zu Taffen. 
Nichts tot zu Friegen in der Welt! auch der Spaß an ihre 
nicht I” 

Was das Wort von der Lady Pinchbed anbetrifft, fo beweift 
es nur, daß der Hofmedifus Dr. Baumfleiger auch den Don 
Juan des Lord Byron, wo e8 heißt: 
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Consulting the Society for Vice- 
Suppression, Lady Pinchbeck was his choice, 


nämlich für die „Zähmung der Hleinen, wilden Afiatin” — mit 
Nutzen für den täglichen Gebrauch gelefen hatte. Was aber das 
Wort von dem Nichttotfriegen des Spaßes in diefer Welt angeht, 
fo gibt e8 Gott fei Dank immer noch Leute, die gar nicht leſen 
fönnen und doch nur felten um eine Belegftelle dafür in Ver; 
legenheit geraten und in Melancholie verfallen. 


Gott fei Danf, der Spaß ift nicht tot zu Friegen in dieſer 
fo ſehr mürrifchen Welt, und einen Spaß, ein Vergnügen erften 
Ranges gaben für jeden mit dem nötigen Verftändnis dafür 
Begabten die Umftände ab, unter denen auch hier aus der Er; 
wartung bie Gewißheit hervorging und der „aflatifche Backfiſch“ 
endlich als im Lande eingetroffen gebucht werden konnte, Ein 
überwundener Standpunft wird auch aus der gefpannteften Er; 
wartung, und fo auch in diefem Falle. Es kam ein letztes luſtiges 
winterliches Schneegeftöber, dem ein längerer Negen folgte. 
Hinter letzterem trocknete der Oſtwind raſch wie gewöhnlich in 
diefem Monat auf, und der Märzenflaub gewann von neuem 
die Herrfchaft in den Gaffen; aber aus der Umgebung der Stadt 
brachten die Leute von ihren Spaziergängen alles dag mit, was 
gleichfalls in den März hinein fich fchicht und dazu gehört: Weiden, 
kätzchen und Hafelnußfchäfchen, Seidelbaftblüten, Leberblumen, 
Anemonen, Veilhen und auch dann und warn einen heftigen 
Schnupfen. Und an dem fchönften, fonnigften, aber auch windigs 
ſten Vorfrühlingsmorgen ging e8 wie ein eleftrifcher Schlag 
duch ſämtliche Fabrifräume und fonftigen Gefchäftslofale der 
Firma Pelzmann und Kompanie: 

„O du meine Güte — Knövenagel! ... Iſt denn das Knöve⸗ 
nagel? ... Herrgott, da ift ja Knövenagel!“ 

Einer erblidte ihn natürlich zuerft, hatte aber nicht nötig, 
feinen Nachbar am Tagewerk auf die Merkwürdigfeit aufmerk; 
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fam zu machen. Bon Hof zu Hof, von Arbeitsfaal zu Arbeitsfaal, 
von Stuhl zu Stuhl, von Bank zu Bank, von Tifch zu Tifch ging 
die Nachricht: 

„Knövenagel ift wieder da aus Frankreich! Eben geht er 
durch den Klapperfaal! Unfer Herr Fabian ift zurück!“ 

Während einer geraumen Zeit ſtockte jegliche Handarbeit 
vollftändig, und e8 war als ein Wunder zu nehmen, daß die 
Mafchinen ihre Tätigkeit nicht auch unterbrachen, daß, was 
duch Rad und Hebel in Bewegung gefegt wurde, weiter hafpelte, 
gleichgültig dagegen, ob Knövenagel wieder im Lande war oder 
nicht ! 

Es blieb aber fein Zweifel möglich, Da flieg er Hin durch 
das große Gefchäft, als ob er niemals draus weg geweſen fei — 
des Herrn Sebaftian Pelzmann widermwärtigfter Holzaffe, des 
Heren Fabian Pelsmann linke Hand! Dasfelbe langweilig 
dummsbiabolifchfchlaue Ledergeficht, derfelbe Rock, diefelben 
Beine, diefelben Arme und an lesteren die unmenfchlichen, 
unglaublichen, fchlaff aus den Armeln hängenden Taken. 
Knövenagel, wie er leibte und lebte. 


„Vorausgeſetzt, Daß er e8 in Leib und Leben iſt!“ fagte einer. 
„Vorausgeſetzt, daß fie ihm nicht richtig in Frankreich als allge; 
meinen Deutfchen und wegen feiner perfönlichen befonderen 
tiebenswürdigfeit um fein Leben gebracht und eingefchlachtet 
haben und er und nur als Gefpenft kommt. Sie, Pommer, Sie 
ftanden in der Divifion Kummer und ftehen fefte, rühren Sie 
ihn doch mal der Gemwißheit wegen an. Sch tue es nicht für ne 
Million, ich graule mir zu ſcheußlich vor ihm!“ 


„Ah!“ fagte Knövenagel, der, je mehr die Bewegung um 
ihn ber zunahm, defto fteifer fich hindurchſchob. Einige, deren 
Beihäftigung es zuließ, Tiefen auch nach dem Hinterhofe, um 
nach den Fenftern des Attrappenonfels emporzuftarren; aber die 
meiften drängten fich doch des Onkels Famulus in den Weg und 
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wagten es endlich auch wohl, ihn „anzurühren“, um fich dadurd) 
von feinem Vorhandenfein im Fleifch zu vergewiſſern. 

„Es bat richtig feine Nichtigkeit mit ihm! Er ift es noch, 
gerade als ob ihm fein Herr, unfer Herr Fabian, eben erſt neu 
erfunden hätte! Zuchhe, wir haben ihn wieder auf der Naſe! ... 
Um Gotteswillen, Knövenagel, feit wie lange find Sie denn wie; 
der im Lande, ohne daß eine Menfchenfeele eine Ahnung davon 
gehabt hat?“ 

„Dh * 

„Na, alter Holsbod, wie war e8 denn in Franfreih? Was 
fagten denn die lieben Franzofen zu Ihnen? Was? fo was 
haben fie wohl felbft Anno Siebenzig, als fie fich die ganze 
Mufterkarte haben kommen laffen, nicht zur Auswahl mitgefriegt? 
Sp erzählen Sie doch, Knövenagel!” 

„Ah — öh!“ ächzte Knövenagel, mit beiden Ellenbogen wie 
im gefteigerten Efel vor der Zärtlichkeit und Zudringlichfeit der 
Menfchheit fih Raum fchaffend. 

„Iſt denn der Herr auch wieder da? und hat er dag Fräulein 
— unfer Fräulein glüclich mitgebracht? ... Dies ift ja zu graulig! 
fo tun Sie doch einmal die Zähne voneinander, Sie —“ 

„Holzaffenviſage,“ fchnarrte Knövenagel. 

„Das ſagt gewiß keiner als Sie ſelber, alter Fetiſch; aber im 
vollen Ernſte, wiſſen wollten wir jetzt, wie lange Sie ſchon da 
oben in Ihrer verzauberten Burg ſtecken, ohne daß hier unten 
einer das geringſte davon gemerkt hat?“ 

„Liegt Ihnen wirklich daran, es ganz genau zu wiſſen, Herr 
Buchhalter?“ 

„Nun höre einer! das Ungeheuer fragt noch?“ 

„Na denn ohne alle weiteren, Injurien, was das Frankreich 
anbetrifft, fo ift dag gar nichts, und was die Franzofen angeht, 
fo fage ich allabonnör ſowohl in unferer Branfche als auch über; 
haupt als umgängliche und höfliche Leute, zumal und nach dem 
zu beurteilen, was in diefem Moment hier um mich herum drängelt 
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und Maulaffen feil Hält, wobei ich Sie, Herr Buchhalter, aus 
geſchäftlichem Nefpekt wenigftens ausnehme. Was unfere glüd; 
liche Wiederanfunft im lieben Vaterlande anbetrifft, fo — fagen 
wir meinetwegen zirka vorige Woche. Für die genaueren Um; 
ftände habe ich erfteng feine Zeit und zweitens Feine Order, ſowohl 
von meinem Heren als auch von meinem Fräulein, und drittens 
— zum Donnerwetter, haben wir für die gegenwärtige angez 
nehme Empfangsfeftivität doch nun wohl lange genug faul hinz 
geftanden und unfer Pläfier aufs Konto der Firma aneinander 
gehabt. Meinen Sie nicht auch, Herr Lagerinfpektor?” 

„Zirka feit voriger Woche! dies wäre Doch zu großartig!” 
ſeufzt der eine, dem langfam fich weiterfchiebenden Knövenagel 
ungläubig nachfehend. 

„Möglich ift es fchon bei dem Charakter!” meinte kopf⸗ 
fchüttelnd der „Lagerift“ der Firma Pelzmann und Kompanie, 
Sodann befprachen fie in jedem Arbeitsfaal und an jedem Schreibz 
pulte die wunderbare Neuigkeit weiter, und fo gelangte, kaum 
eine halbe Biertelftunde, nachdem der Famulus des Heren Fabian 
von neuem an dem Horizonte des großen Gefchäftes aufgegangen 
war, die Nachricht davon leife und ſchüchtern in das Privat: 
fabinett des Herten Sebaftian. 

„Und was das Merkfwürdigfte ift,“ feßte der legte Bericht; 
erftatter in der Stellung des letzten Pfahls einer Telegraphen; 
leitung hinzu, „vor acht Tagen bereits follen die Herrfchaften 
drüben von ihrer Reife angefommen fein.“ 

Herr Sebaftian blidte auf und den Herren aus dem Neben; 
fontor an, als ob er ihm etwas zu erwidern habe, fagte jedoch 
nichts, und nachdem der Berichter mehrere Augenblicke vergeblich 
auf ein wenn auch nicht freudiges, fo doch verwundertes Wort 
gewartet hatte, zog er fich befcheiden zurüd und ſah — feinen Herrn 
Prinzipal mweiterfchreiben. Somie fi) aber die Tür hinter dem 
Heren aus dem Gefchäfte gefchloffen hatte, warf der jüngere 
und Hauptteilhaber des Haufes Pelzmann die Feder hin und rief: 
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„Was geht’8 mich an?” 
was In diefem Falle nur heißen konnte: 

„Da habe ich es denn! . . . Es ift unglaublich, aber ganz 
und gar in feinem Charakter!” 

Mit dem lebten Ausruf ftand er feinem älteren Bruder 
gegenüber nur auf dem Standpunkte des letzten feiner Arbeiter 
und doch auf einem fehr beträchtlich davon entfernten und 
verfchiedenen. 
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Siebentes Kapitel. 


7 ies war nun wieder ſo ein Stück von dem Attrappenonkel! 

So machte er es, und auf dieſer lärmvollen Erde imponiert 
den Menſchen am Ende doch nichts ſo ſehr als einer von ihnen, der 
gar keinen Spektakel zu verurſachen wünſcht und doch ſeinen 
Willen effektvoll durchſetzt. Wenn auch nicht ſeit acht Tagen, ſo 
doch ſchon ſeit dem geſtrigen Abend wohnte Konſtanze Pelzmann 
unter dem Dache, unter welchem ihr Vater geboren war. Der 
Attrappenonkel hatte das Kind, in der Dämmerung mit ihm auf 
dem Bahnhofe anlangend, wie einige fagten: nach feiner Art 
verftohlen! in eine Drofchte gehoben und in der Fadengaffe 
ebenfo unbemerkt feinen Hansfchlüffel herausgezsogen und es 
und fich hineingelaffen in das Hinterhaus des Gefchäftes von 
Pelzmann und Kompagnie, Für einen Mann, der bis dahin 
nicht eine Meile über die nächfte Umgebung feiner Vaterſtadt 
hinausgefommen war und jeßt von Marfeille kam, konnte die 
Sache kaum programmmäßiger verlaufen. Auch feinen Leuchter 
hatte er auf dem Hausflur in gewohnter Weife bereit gefunden, 
diesmal freilich in der Hand eines ebenfalls mit auf feinem Pro; 
gramm ftehenden weiblichen Weſens, einer Frau Kettner, 
war feiner Baſe Knövenagels, aber doch ganz ausnehmend 
in feine Familie paffend und mit einem Anflug von Wehleidig- 
feit in zähefter Lederhaftigkeit bereit, fomohl das Leben für den 
Heren Pelzmann fenior zu laffen, wie auch feiner Fräulein Nichte 
aus dem Afien alle die Dienfte zu leiften, für welche Knövenagel 


416 


felber und auch der Onkel fih, und zwar widerwillig genug, 
infompetent erklären mußten. Deren waren freilich nicht viele. 

Sie hatten ein Iuftig Feuer in jedem deutſchen Dfen fladernd 
gefunden und ein programmmäßig Nachteffen, von dem unfer 
„armes indianifches Fräulein” in feiner Reiſemüdigkeit leider 
nur zu wenig zu genießen vermochte, 

„3a, da find wir nun zu Haufe, mein Herz,” fagte Herr Fabian 
„and du mußt nun vorlieb nehmen mit mir ungeſchicktem altem 
Burfchen und Knövenagel und der Madame Kettner. Dich 
fröftelt noch immer, mein armes Kind; bei euch zu Haufe ift eg 
freilich wärmer. Gud nach dem Dfen, Knövenagel! fieh nad 
allen Öfen! das ift hier ja eine wahre Hundefälte!” rief er, 
fih den Schweiß von der Stirn frodnend. „Das ift nun die 
Frau Kettner, mein Liebehen; ift e8 dir von zu Haufe her ange; 
nehmer, fo läßt fie fich auch ſchwarz färben. Vierundzwanzig 
Grad Zimmerwärme hatte ich doch telegraphifch voraufbeftellt — 
dag find hier aber ficherlich nur zwanzig, liebfte Fran. Sieh du 
einmal nach dem Thermometer, Kuövenagel, und fehaff mehr 
Holz in den Ofen!“ feufste der Onkel Fabian, und jeder Angft; 
tropfen, den ihm die herrfchende Temperatur im Gemache aus; 
preßte, wog mehr denn ein ganz von unfruchtbaren Liebestränen 
durchfeuchtetes Sacktuch auf. 

„Bloß fünfundzwanzig Grade, Herr Pelzmann,“ meldete 
Knövenagel ruhig, aber gleich ſeinem Herrn ſchwitzend; und wie 
auch die Frau Kettner fich zu der Idee, ſich von wegen des mög⸗ 
lichen Heimwehs unferes Fräuleins nach ihren Mohren gleicher; 
weile ſchwarz färben zu laffen, ftellen mochte, fie lächelte Hold; 
felig und meinte: 

„Seien Sie nur ganz ruhig, Herr Pelzmann. Sie fennen 
mich, Knövenagel kennt mich, und ganz umfonft habe ich doch 
auch nicht in den beften Familien Amme, Kinderfrau und 
bis jeßt Haushälterin für alleinftehende Herren gefpielt, und 
fegen Sie mir auch unangefärbt eine Prinzeffin auf den Schoß, 
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ich weiß mit ihr umzugehen, und ein bißchen follten Sie ſich doch 
zwingen, liebes, gutes Fräulein, und ein bißchen genießen auf 
. bie lange Reife von Indien her. Das hält ja wirklich Fein Menfch 
aus!” 

„O, ich bin fo fehr glüdlich und fo dankbar!” riefdann Kon; 
ftanze Pelzmann, und weiter hatte fie überhaupt nichts fagen 
fönnen an ihrem erften Abend in dem Neiche des Attrappen; 
onkels. Und wir, wir find fo ziemlich in demfelben Falle und 
können big jeßt nichts weiter von ihr fagen, als daß fie wirklich 
fröftelnd, in allerlei wundervolle Deden und Tücher gehüllt, 
im Divan faß, die Hand des DOnfels hielt und immer von 
neuem den Verſuch machte, diefelbe an ihre Lippen zu ziehen, was 
jedesmal den Attrappenonkel fehr heftig aufregte und die wunder; 
lichfte Attrappe für ihn felber bedeutete. 

Wir mwiffen aber Gott fei Dank auch, was Kindern und 
jungen Damen am bienlichften ift, bringen alfo das Fräulein 
von der Malaieninfel früh zu Bette, das heißt ſchicken es unter 
der Aufficht und Hülfeleiftung der Frau Kettner hinein und laffen 
uns von der legteren beruhigt verfichern: 

„Rah fünf Minuten fehon haben wir nichts mehr von der 
Melt und uns gewußt.” 

Letzteres konnte man, aller Reifeftrapazen ungeachtet, von 
Heren Fabian Pelzmann, nachdem auch er zu Bette gegangen 
war, nicht behaupten. So ziemlich die ganze Nacht hindurch 
wußte er ſowohl von fich wie auch von der Welt. Bis nach Mitter; 
nacht Tief er in feinem kurioſen Studio auf und ab, und als er 
dann endlich zu Bette flieg, ging er damit noch lange nicht zur 
Ruhe. Glüdlicherweife war e8 nicht die nötige forgenvolle Ab; 
rechnung mit der Welt, die ihn bis zur Morgendämmerung wach 
hielt; viel angenehme ihn felber allein betreffende Bilder be; 
fhäftigten Ihn, und er attrappierte fih auf Phantafien, wie fie 
ihm, trotz feiner allgemeinen Begabung dafür, bis dato doch noch 
nie gelommen waren, Das Reſultat war zulekt: 
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„Darin hatte der Bruder recht, die Welt wird eine andere, 
wenn man nicht mehr für fich allein in feinen vier Pfählen ift. 
D du armer, lieber Heiner Kompagnon mit deinen leeren, armen 
Pfötchen, wie machft du mir die alte Firma zu einem anderen 
Dinge! Aus einem ledernen Sad zu einer filbernen Glocke! ... 
Welch eine Beruhigung; drüben fchläfft du nach deiner langen, 
ſchlimmen Reife und weißt nichts von der Welt, und — ih — 
ich habe e8 big jet auch nicht gewußt, daß die Sorge mit dag 
Beſte in und an der Welt ift!.... Du fümmere dich um nichts 
und ſchlaf ruhig mit deiner Heinen, offenen Hand auf der Dede, 
mein arm Mädchen, mein lieber Kleiner Kompagnon !” 

Wir haben e8 nicht gezählt, wie oft der Attrappenonfel in 
feinen wachen Träumen unter feiner Dede die Hände aneinander 
tieb, wie oft er bei dem Scheine feines Nachtlichts nach der Uhr 
fah. 

„Erſt vier? Wie fpät es doch hierzulande Tag wird! Das 
ift mir wirklich noch nie fo deutlich geworden wie jet. Ach, und 
wie dunfel troß der Sonne diefe Fadengaffe morgen früh für 
mein Teopenfind fein wird!“ 

Der neue Morgen fam, und wir fahen Knövenagel durch das 
erftaunte Gefchäft fehreiten und e8 mit unerfchütterlich gröblich 
ſpukhaftem Phlegma faft außer fich bringen. Nun feheint die 
Märzenfonne, fo hell fie e8 eben „hierzulande“ vermag, über 
die Dächer der Fadengaffe in des Attrappenonfels buntes Reich, 
und Fräulein Konftanze Pelzmann kann nur immer von neuem 
die Hände zufammenlegen und zwifchen Lachen und Weinen 
rufen: 

„O wie wundervoll! O wie ſonderbar! O wie gut werde 
ich es bei dir haben, du guter Onkel Fabian!“ 

Wir aber, die wir erſt in dieſem Kapitel dazu gekommen ſind, 
nur ihren Taufnamen hinzuſchreiben, kommen jetzt endlich doch 
wohl nicht mehr um die Verpflichtung herum, ein wenig mehr 
von ihr zu ſagen. 
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Sie hatten allefamt in der Familie die Schönheit nicht mit 
Löffeln gefreflen, wie die ganz gemeine Redensart lautet. Was 
an Familienbildniffen fih an den Wänden hier und da, fowohl 
im Border; wie im Hinterhaufe, erhalten hatte, zog wenig an, 
wie auch die Künftler in Hl, Kreide und Bleiftift ihr Beſtes getan 
haben mochten. Und die Pelsmanns, die geheiratet hatten, 
fchienen auch viel weniger auf vergängliche Reize als gediegene 
Mitgiften gefehen zu haben. Die Damen aus den beften Firmen 
der Stadt, die auf diefe Weife in die Familie hineingefommen 
waren — zwei von ihnen hatten fich ſpeziell als hervorſtechende 
Mufter in Bleiftift über dem Schreibtifche des Attrappenonkels 
erhalten — hätten beide wohl einem Rubens, aber nimmer einem 
Kaffael zum Modell dienen können. Aber auch dem Miniatur; 
bilde der hübſchen holländiſch-kreoliſchen Mutter, das das Töchter⸗ 
lein in einer Goldfapfel an einem ſchwarzen Bande auf dem 
Bufen trug, fah es faum ähnlich, und was es von dem im 
Sumpfe verfunfenen Vater an fich hatte, mochte wohl das 
Hauptfählichfte zu dem Eindruck tun, den e8 auf die Leute 
machte. 

Mejufvrouw Konstantia Pelzmann! Wie das fonor und 
vollgewichtig klingt! Und nun fehlüpft fie dahin durch diefe 
Blätter, für den Gefhmad des Onkels Sebaftian in der Tat 
viel zu mager und auch gar nicht fo, wie fie fich der kunſtreiche 
Yttrappenonfel in feinen phantafievollen Träumen vorgeftellt 
und gedacht hatte, fondern „felbfiverftändlich“ über „alle Phan⸗ 
tafterei und alle überflüffigen Boreinbildungen lieber, nicht wahr, 
Knövenagel?“ 

„Gar nicht zu brauchen in Schokolade und Zucker, Herr 
Prinzipal. Ganz ohne allen Fond für eine von unſeren Erz 
findungen, Herr Pelzmann!“ 

Da geht fie langfam und ruhig bin durch dies Buch, ein 
Hein, ehrlich, ruhig Fräulein, ein Blondinchen aus dem Mohrens 
lande, das ebenfogut in der Badengaffe oder der Hochftraße 


420 


hätte geboren werden können, und das ſich nun mehr durch feine 
ernfthaften, ehrbaren, ehrlichen dunflen Augen als durch feine 
Zunge in der deutfchen Welt und gegen die beutfche Sprache 
zu helfen hatte und feinem Schöpfer danken mochte, daß es 
wenigftens im Verkehr mit dem Onkel Fabian weder der einen 
noch der anderen, weder der Augen noch der Zunge bedurfte, 
um fich ihm als fein liebes Kind und gutes Mädchen verftändlich 
zu machen und die Frau Kettner, Knövenageln, fowie fpäterhin 
einige andere Leute mit in das Verftändnis hineinzuziehen. 

Könnten wir. fie reden laffen, wie fie auf Holländifh, Mas 
latifch und Deutfch radebrechte, fo wäre ung viel dadurch ges 
holfen. Glücklicherweiſe fpricht fie wenig, und das Wenige fagt 
fie, fo gut fie e8 kann, deutfh. Für ihre faft immer wie ver; 
wundert dreinblidenden Augen bitten wir vor allem anderen 
auch unfere Lefer um das nötige Verftändnis. 

Gegen zwölf Uhr mittags kehrte Knövenagel von einem 
abermaligen Gange in das Vorderhaus zu feinem Spezial 
prinzipal zurüd und berichtete: 

„Wir follen angenehm fein drüben! . .. Angenehm?! .. 
Na ſchön, aber ich fage nichts weiter.” 

„Sp komm denn, mein Kind,“ fprach der Attrappenonfel 
ruhig. „Mein Bruder, dein Onkel Sebaftian, erwartet ung; 
ih — ich werde dich ihm vorftellen und dir auf dem Wege zu 
ihm ein wenig mehr von dem Haufe deiner Großeltern und — 
deines armen Vaters zeigen.” 

„O!“ feufzte Konftanze Pelzmann beflommen. 

Um zwölf Uhr mittags freibt es fich in fol einem großen 
Fabrikweſen um wie in einem aufgeflörten Ameifenneft. Sie 
gehen alle zum Effen, die nicht unbedingt an den Öfen und Ma; 
fhinen in Tätigkeit zu bleiben haben, und e8 war alfo auch hier 
zwifchen der Hochftraße und der Fadengaffe ein arges Gewühl 
in den Sälen, Gängen und Höfen, und zwar nicht wenig zum 
Troſte des Attrappenonfels, als er mit feiner Nichte am Arm 
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aus der Hintertür feines Hinterhaufes in dasfelbe hineintrat. 
Die Begrüßung, die ihm bei jedem Schritt zuteil wurde, er; 
leichterte ihm fehr den unerquidlichen Gang, der des Anftandes 
wegen doc gemacht werden mußte. Sie begrüßten fich beiderfeits 
ſcheu aber freundlich, das Fabrikvolk und das Fräulein aus 
Indien; leßteres gefiel dem erfteren ausnehmend, und Knöve⸗ 
nagel, der felbftverftändlich hinter feinen Herrfchaften herftieg, 
fohnurrte mit der Miene eines indianifchen Menfchenfreffers in 
der Tiefe feiner Seele mit vielem Behagen: 

„Sud einer die Schwefelbande! ’8 tft doch ein wahres 
Mirakel, daß fie nicht auf der Stelle von wegen ihres Vergnügeng 
an Ihm und ihr ’nen Streit macht und zehn Prozent Lohnauf⸗ 
ſchlag vom Erften näcften Monats an ung abverlangt!” 

Ihr Vergnügen hatten die Leute an ihrem Herrn Fabian 
und feiner jungen Nichte; aber Hunger hatten fie freilich auch 
und nur eine kurze Stunde zum Effen und zur Sieſta. Im 
Borderhaufe wartete Here Sebaftian auf die vermittelft eines 
Billetts ihm vom Attrappenonkel durch Knövenagel angefagte 
Bifite, und ſchon flieg der Senior der Firma mit der immer 
ängftlicher fich an feinen Arm hängenden Nichte die breite ſtatt⸗ 
liche Treppe zu dem Junior empor, ließ fich durch den Diener 
melden und wurde erfucht, einzutreten. 

Nun fand die Tochter Lorenz Pelzmanns auch dem zweiten 
Bruder ihres Vaters gegenüber, fühlte einen Furzen Moment 
feine fühle Hand in ihrer heißen und wurde gebeten, Platz zu 
nehmen. Der Ontel Sebaftian erfundigte fich Höflich nach ihrer 
Gefundheit und ihrer Reife und — hieß fie wirklich zuletzt auch 
feinerfeits willtommen in feinem Haufe. Über den Onkel 
Fabian fah er dabei volllommen weg, und e8 wäre fein „wahres 
Mirakel” gemwefen, wenn der Attrappenonfel, der ungebeten auch 
einen Stuhl genommen hatte, auf demfelbigen geſeſſen hätte 
wie jemand, ber, auf irgendeiner Todfünde attrappiert, fofort 
das Geköpftwerden erwartete. Daß er daher den Hals tief in 
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die Kravatte und die Schultern fo hoch als möglich in die Höhe 
409, konnte ihm alfo feiner verdenfen. Daß er fehr bald nach der 
Uhr fah, war jedenfalld dem natürlihen Menfchenrecht, jeder 
Dual fo rafch als möglich ein Ende zu machen, zugute zu halten. 
Dem armen Mädchen, der Konflanze, verfagte die Stimme 
immer mehr und ging zuleßt ganz in verfchludten Tränen unter. 
Es verfuchte noch eins oder zweimal, fröhlich von fich zu erzählen 
und glüdlich dabei auszufehen, aber der Onkel Sebaftian wurde 
gegen e8 nur immer höflicher und gegen feinen Bruder immer 
geſchäftsmäßiger. Einige Unannehmlichfeiten, die während 
der fonderbaren franzöfifchen Reife des Heren Fablan in der 
großen Süßigfeitsfabrif vorgefallen waren, wurden mit einiger 
fühlen Bitterfeit Teichthin geftreift; dann fah auch Herr Se; 
baftian Pelzmann nach der Uhr und brachte e8 unter der Tür 
wirklich fertig, fich — recht zu freuen, die liebe Nichte nunmehr 
unter der Obhut feines „älteren Bruders fo gut aufgehoben zu 
wiffen“, 

Er hoffte, daß die junge Dame nicht zu viel unter den ver; 
änderten klimatiſchen Verhältniffen zu leiden haben werde, und 
begleitete in diefer Hoffnung den Alten und fein Kind an bie 
vornehme Treppe feines Reiches. Da fland er denn und fagte 
zuleßt gang beiläufig: 

„Auch Ich, mein guter Fabian, folge nun deinem Beifpiel 
und verreife auf einige Wochen. Der Hofmedifus hat mir drins 
gend für einige Zeit eine Luftveränderung angeraten. Ges 
ſchäftliche Notizen finden mich jederzeit unter der dir befannten 
Adreſſe in Berlin. Mit Liebetren habe ich bereits die nötige Rück⸗ 
fprache genommen, und von außergewöhnlichen Affären wird 
ja wohl Hoffentlich in den nächften Wochen nichts vorfommen. 
Sch Habe mich fehr gefreut, Nichthen! A revoir, Bruder 
Fabian.“ 

„Auf Wiederfehen, Sebaftian,“ fagte der Attrappenonfel, 
hätte aber ebenfogut etwas anderes fagen fünnen, der Ver; 
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beugung des dünnen, feinen ſchwarzen Mannes auf der oberften 
Treppenftufe gegenüber. 

Auf dem Wege nach dem Hinterhaufe hielt die Fleine Aſiatin 
ihre Tränen nicht mehr zurück: 

„O lieber Onkel, was habe ich ihm getan? D, ich bin ihm 
nicht willfommen! D, was foll ich fun? O Bitte, bitte, fage mit, 
wie ich mir dazu helfen kann, daß er mir fo gut ift wie du?!“ 

Das war nun eine Frage, auf die der Attrappenonkel augen; 
bliclich freilich nicht die Heinfte Antwort zu geben vermochte. 
Ganz menfchlich aber mifchte fich in feinen Zorn und Kummer ein 
unendlich füß figelnd Behagen ein ob der Gewißheit, nach diefer 
gottlob vollendeten Anftandsoifite die Kleine ganz allein 
für fi felber zu haben. 

„Run, wie waren wir? wie haften wir ung?” fragte Knöve⸗ 
nagel auf der unterfien Stufe der Treppe des Hinterhaufes. 
„Ganz wie gewöhnlich? Ganz unmenfchlich Höflich! was? wie? ... 
na?! Sehen Sie mal, liebes Fräulein, wenn Sie fich mal ganz 
richtig über mich im Laufe der Zeiten ärgern müffen, dann denfen 
Sie gefälligft nur immer daran, daß ich Zeit meines Lebens 
Botſchaft habe laufen müffen zwifchen Ihren lieben zwei Herren 
Onkeln und mit unferem Herrn Prinzipal fenior immerdar 
ben fürgeren dabei gezogen habe. Und nun kommen die Hertz 
fchaften nur rafch zu Tifche; unfere Madam hat fich großartig 
gemacht, und nachher haben wir unfer Fräulein hier in Deutfchz 
land doch noch in mancherlei einzumeihen, was ihr Spaß machen 
wird; nicht wahr, Here Pelzmann?“ 
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Achtes Kapitel. 


rt fingen mit einem Male leife Gloden durch die Stille 
einer Sonntagsfrühe; und die Gloden der Stadt, wie 
man fie von einem Dugend Kirchtürmen rund um die Firma 
Pelzmann und Kompanie dann und wann läuten hört, find 
Gott Lob und Danf für diesmal nicht dabei! Gut zwei Stunden 
glüdlicherweife liegt doch wohl Schielau, jene nahrhafte Staats; 
domäne, welche das biedere Gefchlecht der Rũmpler feit drei 
Generationen weder zu feinem Schaden noch dem des Staates 
bewirtfchaftet, von der Nefidenz entfernt. Aus einem halben 
Dutzend näheren oder ferneren Dörfern fommen die melodifchen 
Töne, und frifchgewafchene, mweißshemdärmelige Dorfjugend 
hängt an jedem Glockenſeil, nicht verfoffenes, unrafiertes Straßen; 
ſtrolchtum, wie in der Stadt. Über die grünen wogenden Ader; 
felder, über die bunten MWiefen der Hochebene klingen die 
harmonifchen Rufe. Hinter dem fernen Wälderfranz des Horiz 
zontes und dazu fechshundert Fuß tiefer als Schielau über 
dem Meer liegt die Stadt, die Firma Pelzmann und Kompanie 
und der Onkel Sebaftian, von welchem allen wir wirflich fürs 
erfte genug hatten und unfere Lefer vielleicht dito, wie es in 
den Büchern der großen Zuderwerffabrif Seite nach Seite 
hinunter lautet. 

Mejufvrouw Konftanze Pelzmann ift zum erſten Befuch in 
Schielau bei Mynheer Peter Nümpler, und die Stadt und Firma 
liegt in der gegenwärtigen fchönen FrühfommerMorgenftunde 
hinter dem duftigen Wälderkranze des Horisontes in gradefo 
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weiter Ferne von ihre ab wie ihre tropiſche Geburtsinfel im Is 


difchen Ozean. Wie ein echt deutſch Mägdelein und Stadtfräulein 


auf Landbefuch, das ein Tigertier höchftens in der Menagerie 
brüllen hörte, aber fich nimmer auf einem Spaziergange „recht 
vor ihm in acht zu nehmen hatte”, fitt das Kind am Bach, hat 
fämtliche in feinen Bereich fallende Vergißmeinnicht in feinen 
Schoß gerupft, flicht einen Kranz und träumt hinein in dag 
leife Murmeln des Heinen Waffers durch die deutſche Sonntags 
morgenftille, das heißt: denft an gar nichts, 

Sie, die junge Fremde im Lande, hat aber doch feltfame 
Wochen durchlebt feit ihrem Einzug in das Haus ihrer euros 
päiſchen Berwandtfchaft. Sie war nach Knövenagels Wort 
in mancherlei eingeweiht worden, was ihr Spaß gemacht hatte, 
Einiges hatte ihr zwar, wie wir das ſchon willen, gerade nicht 
viel Spaß machen fünnen, aber der ſchönen und behaglichen 
Merkwürdigkeiten war doch die größere Zahl gewefen, und der 
alte Zauberer, der Attrappenonkel, hat wahrlich fein möglichftes 
getan, ihr die fo fehr neuen und fremden Bilder im Lebens; 
gudfaften in der vergnüglichften Beleuchtung vorbeigleiten zu 
laffen. Herr Fabian hat ihr vor allen Dingen alle hübſchen und 
furiofen Myſterien der großen ernfthaften Weihnachtsbude, 
deren ältefter närrifcher Teilhaber er ift, erfchloffen, und er hat ihr 
die Stadt und die Menfchen darin gezeigt, wie er fie felber fieht 
und kennt — in einem Gudkaften —, ohne fich viel anders als 
durch die Augen mit ihnen in Verbindung zu bringen. Knöve⸗ 
nagel hat ihm natürlich dabei geholfen und ihr gleichfalls die 
Stadt und die Leute darin auf feine Weife gedeutet. Ein Philos 
foph war der immer, aber die Weisheit, die er jeßo mit etz 
höhter Verdroffenheit und Unfehlbarfeit von fich gibt, feit er 
ein gereifter Mann geworden und in Marfeille gemwefen ift und 
fein hinterindifches Fräulein in alle „biefigen Niederträchtig- 
feiten” einzumeihen hat, könnte ihm felber dann und wann uns 
heimlich vorlommen. Glüdlicherweife hat fie — feine uner— 
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gründliche Lebengweisheit und Erfahrung — auch Konflanze 
Pelzmann wie allen anderen Menfchenfindern gegenüber ftets 
etwas an fich, was das Kind nicht weniger als die anderen Leute 
zum Lachen bringt. 

Bon den anderen Leuten haben manche ein Intereffe an dem 
jungen Mädchen genommen. Die von der Fabrif voraus, 
und nach ihmen wirklich nicht zulegt auch der Fabrik allerbefte 
Kundin, die die Süßigfeiten der Firma faft zu fehr Tiebende 
Prinzeß Gabriele Angelika, Hofmedikus Baumfleigerd magen; 
leidvende hohe Patientin und Gönnerin, die fich feit ihrer über; 
- fütterten Kindheit in allem, was das Haus Pelzmann und Kom; 
panie angeht, auf dem laufenden erhält und fich faft täglich 
bei ihrem Leibarzt nach den darin in die Erfcheinung fretenden 
„uträglichen Nouveautes” erfundigt. 

„Peuh!... ah ca — voilä donc la petite dröle!‘‘ hat auch 
Madame Printemps gehaucht, auf einem Spazierwege mit ihrer 
paarweife aneinandergereihten Elfenfchar dem Attrappenonfel 
mit dem Nichtchen begegnend und fich des Billetts erinnernd, 
in welchem ihr der Onkel Sebaftian fein tiefftes Bedauern 
darüber ausfprach, daß fich leider unüberwindliche Hinderniffe 
feinem Wunfche, ihr die junge Dame mit Leib und Seele zu 
überliefern, entgegengeftellt hätten. Was nun den Onkel 
Sebaftian felber betraf, fo war der von feiner Reife nach Berlin 
und dem Erholungsaufenthalt dafelbft natürlich längſt zurüd; 
gekehrt, und zwar ohne viel von des Lebens Laft und Überdruß 
vom Leibe und von der Seele abgefchüttelt zu haben. Und 
wenig erfrifcht durch fich felbft, ift er auch der Heiterkeit, der Freude, 
dem Glüd, die ihm von anderen her zu Haufe zuteil werden 
konnten, wicht zugänglicher geworden. Vergeblich hat ihm Kon; 
ftanze ihr ſcheues, Hleines, volles Herz in den Weg zu fragen ver; 
fucht, um ihn mehr durch einen Blick als durch Worte zu bitten: 
fei gut und freundlich gegen mich, ich möchte fo gern, daß auch 
du mich gern aufgenommen hätteſt! ... Er ift ungemein 
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höflich gegen fie gewefen und fo geblieben; und nun läuft fie 
ihm nicht mehr in den Weg. Sie weiß, daß ihr das Hoch nichts 
helfen kann. Sie weiß e8 jet ganz genau, daß es nicht der Onfel 
Sebaftian war, an den ihr fterbender Vater ihretwegen fehrieb, 
wie fie e8 längft wußte, daß e8 nicht der Onkel Sebaftian wat, 
der fie zu fich rief, nachdem die Kompanie Holländifcher In⸗ 
fanterie die drei Salven über dem Grabe ihres Vaters abgegeben 
hatte und fie auf der Welt allein war und nur ganz undentlich 
davon wußte, Daß es da in weiter, weiter Ferne hinter unend- 
lichen Meeren ein Haus gab mit der Inſchrift über der Tür: 
Pelzmann und Kompanie, das Geburtshaus ihres Waters. 

Was ihr Vater dem Onkel Sebaftian zuleide getan hat, 
weiß fie nicht; aber fie weiß, daß der Teßtere feinen Groll auf 
fie überträgt, und daß fie ohne den Schuß des Attrappen⸗ 
onfels, des guten Onkels Fabian, taufendmal beffer dort auf; 
gehoben gemwefen wäre, wo fie doch niemand mehr hatte, der zu 
ihr gehörte und ihr ein Unterfommen gegeben hätte, ausgenommen 
vielleicht ein paar gutmütige Soldatenweiber, oder Mevrouw 
Gefina Waterdond, die gutherzige aber gar nicht gut berüchtigte 
Frau des Korporals Waterdond aus der aus aller Herren 
Ländern zufammengelaufenen Kompanie königlich niederländti; 
fchen Kriegsvolkes. 

Doc ftill, die leifen Sonntagsgloden klingen immer noch, 
wenn fie wieder denkt, in ihre Gedanken an den Onkel Fabian 
hinein, wie fie jeßt da auf der Schielauer Feldmarf unter den 
Melden und deutfchen Feld; und Matenblumen fist und den 
Bach zu ihren Füßen vorbeigleiten fieht. Ste fühlt ſich doch 
geborgen und in Tieblichfter Sicherheit Hinter dem Attrappen⸗ 
onfel. Ya, fie denkt doch, und zwar mit einem Lächeln an ihn 
und mit einem anderen Lächeln an feinen Knövenagel. Es ift 
fo füß, wenn man den großen, ftürmifchen Indiſchen Dgean, 
das Note Meer und das Mittelländifche hat durchfchiffen müffen, 
fih hinter dem Onkel Fabian in der dunklen, närrifchen, aller 
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Wunder vollen Fadengaffe und nun auch bei dem Amtmann 
Peter Rümpler auf Schielau in Sicherheit zu fühlen! 

Seit acht Tagen ungefähr wohnte fie bei dem legteren und 
feiner guten Frau, „in der Sonne draußen, fo gut die Gegend 
fie zu geben hatte”, wie Herr Pelzmann fenior gefagt hatte; und 
fie hat wohl ihre Freude an diefer milden europäifchen Sonne 
und an dem, was bdiefelbe aus dem alten zertretenen, zerwühlten, 
feit Jahrtauſenden fo arg mißhandelten Kulturboden immer noch 
lachend hervorlockt. Es hätte mehr als ein Gewitter, Hagel; 
fchauer und Landregen dazu gehört, um ihr fürs erfte den Spaß 
daran wie eingeborenen Leuten zu verderben. Ein naturhiſtoriſch⸗ 
Himatologifches Überlegen war gottlob deshalb nicht in ihr, 
fondern auch in diefer Hinficht nichts weiter ald dag Gefühl — 
das Gefühl des Geborgenfeins in der Heimat, zu der fie alle 
gehörten: der Onkel Fabian, Mynheer der Amtmann Rümpler 
und fein Haus, die Fadengaffe, die wunderbare Weihnachts; 
fabrif, das Amthaus zu Schielau, die Sonne, die Felder und 
Wieſen, die fernen Wälder, der Bach zu ihren Füßen, der weite, 
leifenidende Noggenader und das brachliegende Land gegen; 
über, auf welchem leßteren eben des Meifterd Thomas Erdener 
Schafherde, gefolgt von ihm und feinem Hunde Pilgram, 
langfam weidend von dem Bachrande weg weiter in das Feld 
fih zurückzog. 

Bon ihrem Schoß voll Blumen auffehend, wendete fi 
Fräulein Konftanze jet an den ältlichen Heren in furger grauer 
Joppe, weißen Hofen und blanfgewichften Stulpenftiefeln, der 
mit der Zigarre im Munde behaglih am Stamm des nächften 
Meidenfnorrens lehnte, warf noch einen Blid dem Schäfer und 
feiner Herde nach und fagte: 

„Ich habe noch eine dumme Frage, Mynheer. Wacht jedes 
Jahr alles hier fo langfam auf und wird fo ganz leife immer 
grüner und immer bunter und immer wärmer, oder ift das nur 
in diefem jeßigen eine ſchöne Neuigkeit?“ 
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„om,“ brummte der Amtmann Rümpler, die Mütze von 
einem Ohr auf das andere fchiebend, „die Vegetation, die Acker⸗ 
früchte und die Witterung meinft du? Für'n eingeborenen 
Skonomen wäre dies freilich eine furiofe Frage aus der Lands 
wirtſchaft. Na, e8 kann ja eben doch nicht jeder auf hiefigen 
Akademien zum rationellen Verftändnis für das Miftfahren, 
und was fonft dazu gehört, gebildet und zu einem gebildeten, 
übergefchnappten Agronomifer und Hanswurſt augftudiert 
werden. Und fo ift deine Frage mir immer noch lieber als 
hundert andere, die mehr als einer von meinen jungen Herren 
Verwalters und Volontärs je an mich getan hat, mein Herz. 
Solange ich denken kann, ift dies wohl immer fo langfam 
peu à peu vor fich gegangen. Manchmal ’n bißchen früher, 
manchmal ’n bißchen fpäter wird’8 grün und wieder gelb, je 
nachdem e8 dem Landwirt nach dem Willen der VBorfehung felber 
grün und gelb vor Sorgen, Ärger und Verdruß vor den Augen 
werden foll. Seine Angft von wegen der Kornpreife wird einem 
in dem beften Jahre nicht gefpart, und was die Tiebliche übrige 
Natur anbetrifft, na, hübſch grün ift fie allen noch einfallenden 
Nachtfröſten zum Troße bei meinen Lebenszeiten immer noch 
ganz langfam vom Märzen an geworden.” 

„Dann ift d a 8 das Schönfte von allem bei euch, Mynheer !” 
rief das Fräulein, ihren Vergißmeinnichtfrang hochhebend und 
ihn mit aller Befriedigung beäugelnd. „Es ift fo angenehm, 
die Zeit zu haben, fich auf alles zu beſinnen. Da fihlägt man 
die Tage um wie in einem Bilderbuch ein Blatt nach dem andern.” 

„Was aber bei ung nur die Artigften von dem Teufelszeug 
fertig bringen,” brummte der Amtmann. „Die meiften von ber 
Sorte klappen das Ding von hinten auf, und ehe fie bis vorne durch 
find, fliegt die ganze Befcherung zur Freude der lieben Eltern 
in Beben in der Stube herum. Bei euch in eurem Affenlande 
geht ihr natürlich fittfamer und vernünftiger mit dem Vers 
gnügen in der Welt um? Was? ie?“ 
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Konftanze Pelzmann fohien den Amtmann von Schtelau in 
feiner Erinnerung an die Kinderfiube feiner eigenen wilden, 
jet auch Tängft in alle Welt zerfireuten Rangen von Jungen 
nicht gang zu verftehen. „Ah!“ rief fie; aber der Ausruf galt nicht 
ihm, fondern dem Auffchnellen einer filbernen Floffe im Bache 
unter ihr. 

„Das nennt man nen Schielauer Haififch; Keofodille fommen 
in dem Wafferlauf erft ein bißchen weiter unten vor, wo er in der 
Stadt fih im oberen Feuerteich anfammelt. Mit alten Gieß; 
fannen, abgelegtem Schuhwerk und Scherben von jedmweder 
Art von Küchenware find das dorten die Haupfbiefter, welche 
den ftädtifchen Pumpenbeamten das Leben am fauerften machen. 
Frage nur den Attrappenonfel, wie oft er ſchon einen Blutegel 
in feiner Wafferflafche attrappiert hat,“ lachte der Amtmann. 

Auch fein junger Gaft lachte; um fo fonderbarer Hang es 
denn aber auch, wie das Kind aus der blaueften, fonnigften 
Frühlingsfonntagsfiimmung heraus noch eine Frage und zwar 
die allerbedenflichfte an den behaglichen, alten neuen Freund 
ftellte. 

„Mynheer, was fehlt dem Baas Thomas?” 

Amtmann Rümpler, der eben im Begriff fland, für eine 
frifhe Zigarre ein Zündholz in Brand zu fegen, unterließ dies 
noch. Erft fah er ein wenig betreten auf die Fragende, dann 
nach dem eben über die Höhe des Brachfeldeg ziehenden Hirten 
hin, und dann fiotterte er wie in Verlegenheit: 

„Dem Erdener? Meinem Schafmeifter? Was follte dem 
denn gerade fehlen, Kind?“ 

Ich weiß e8 nicht, und ich möchte lieber erft einen anderen 
fragen, ehe ich ihn felber Bitte, daß er e8 mir fage. Wir haben 
eben über den Bach herüber miteinander gefprochen. Nur über 
dag ſchöne Wetter und wie die Dörfer heißen, aus denen fie eben 
mit den Gloden läuteten. Wir kennen ung ſchon ganz genau; 
weshalb fieht er aber mich doch immer fo an, als wollte er nicht 
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mit mir reden? Er hat auch nach meinem Vater gefragt, und ich 
habe ihm gern alles erzählt. D, ich muß ihn doch fragen, weshalb 
er mich dabei fo anfieht und mit fich felbft fpricht und den Kopf 
ſchüttelt! Er hat ein fo gutes Geficht, und ich möchte gar gern 
gut Freund mit dem alten Mann werden.“ 

„Weißt du, Kind,” fagte der Amtmann mit fleigender 
Berlegenheit, „das ift nun fo ne Sache. Es find meiftens allefamt 
furiofe Patrone, diefe Kerle, die fo von Amts wegen mit dem 
lieben Vieh allein auf dem Felde find, und das Schäfervolf 
voraus, An feiner Vifage ift wohl nichts auszuſetzen; aber feine 
Nüden und Tüden hat er doch. Was dem Schielauer Schäfer; 
Thomas fehlt? Frage ihn doch Tieber nicht danach. Hat er fein 
unhöflih Schauer, fo kann er bei der Gelegenheit fadgrob 
werden —” 

„Gegen mich doch nicht!“ rief Konftanze Pelzmann, mit ihren 
großen, ernfihaften Augen faft erfchredt zu ihrem neuen und des 
Attrappenonkels altem Freunde emporfehend. „Das wird er 
nicht! Mynheer, er fieht mich ja immer an, als wolle er mir 
einen Kummer anvertrauen. Weil ich die deutfche Sprache noch 
nicht recht fenne, muß ich den Menfchen hier im Lande immer 
genauer als wohl andere auf den Mund fehen und auf ihre 
Yugen achten. Es fpricht feiner bloß mit feiner Zunge — 9, 
und Baas Thomas hat auch mir ſchon abgelefen von meinem 
Geficht, als wir geftern drüben auf der Heide beifammen auf 
dem Stein faßen und gar nichts miteinander redeten, daß ich 
ihn gern in dem Kummer, den er auf fich liegen hat, tröften 
möchte! D, ich muß ihm doch felber auch mit Worten danach 
fragen !” 

Mit immer größerem Unbehagen fah Peter Rümpler feinen 
bartnädigen holländifchzdeutfcehen jungen Gaft fih an. Seine 
Zigarre hatte er endlich zwar in Brand gefegt, aber immer 
fürgere Rauchwolken puffte er jegt in immer fleigender Vers 
legenheit in den holden Morgen hinein. 
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„zum Blitz, Mädchen, haft du es denn abfolut darauf 
angelegt, dir und mir die gute Stunde gu verderben?” fuhr er 
endlich heraus. „Das tft ja ein wahres Glüd, daß du mir nicht 
gar noch eine Viertelftunde vor der Schielauer Tifchglode mit 
diefen alten, nichtsnutzigen Familiengefchichten auf den Leib 
rüdft. Kummer und Sorgen! Wer hat nicht fein Teil davon 
zu tragen in diefem elenden Jammertal? Natürlich Hat auch der 
alte ſchnurrige Patron, mein Leibfehafmeifter, der Herr Baas, 
wie du ihn verholländerfi, fein Bündel aufgehudt gefriegt. 
Allerhand hat er in feinen fiebenzig Lebensjahren auszufreffen 
gekriegt und, na gottlob, einen guten Löffel geführt. Der härtefte 
Biffen, an dem er jeßt noch würgt — na, furz und gut, — ein 
Kind hat er, welches fein Elend ift — drunten in der Stadt — 
eine Tochter, die ihm unfer Herrgott, um ihn zu prüfen, ange; 
hängt hat. Braucht bloß noch ein bißchen länger bei ung zu 
bleiben — fo im Umkreiſe der Hochſtraße und der Fadengafle, 
um das Genauere von guten Leuten — der Teufel hole fie alle! 
— darüber zu erfahren. Pelsmann und Kompanie! ... Der 
Attrappenonkel weiß das ganz Genaue. Und nun gib dich zus 
frieden, du änderft nichts daran, mein Herz. Zu verderben ift 
ſchon längft nichts mehr daran ald — dann und wann fo ein 
netter, iöpllifcher Morgen auf dem Lande, wie ihr Stadtleute 
fagt. Zum Erempel wie anjegt. Und nun fomm mit deinem 
Bergißmeinnichtfeange, du allerliebfter Krausfopf und Steif; 
naden; unfere Alte hat wahrfcheinlich fchon feit Stunden Haus 
und Garten nach dir abgeſucht. Weißt du, Kind, je mehr ich 
dich anfehe, defto deutlicher wird’8 mir, daß du doch eine große 
Ähnlichkeit mit deinem feligen Vater haft, und — vielleicht ift 
es auch deshalb, daß der Schielauer Schäfer dich dann und wann 
fo genau betrachtet.” 

„Weshalb hat er feine Tochter in der Stadt?“ fragte Konz 
fange mit umnerfchütterlich ernfihaftem Nachdruck. „Sie bes 
Hagen fich dort ſchon über die Sonne und die große Wärme, die 
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wunderlihen Menfchen; aber e8 ift in ihr doch nur bei ung — 
beim Onkel Fabian, hell und warm, Weshalb Holt der Schäfer 
Erdener feine Tochter nicht heraus aus der Falten, dunflen Stadt 
und hat fie hier bei fich in der Sonne und im Grünen und läßt 
fie bei fich wohnen in feinem fleinen Haufe?“ 

Des Attrappenonfels befter Freund tat einen langen Pfiff. 

„Mein Schatz, da haben leider Gottes vorher erft mehrere 
mit dreinzgufprechen!” feufjte er dann kläglich. „Zum Herbft 
läßt es fich vielleicht einrichten, und wer weiß, ob das nicht 
ſchlimmer ift als alles andere. Jawohl, jeßo ftehen fie num rund; 
um in allen Dorfihaften, woher fie vorhin Täuteten, in Bocks⸗ 
dorf, in Langenfalm, in Oberhaufen, in Klein- und Groß, 
Kirfehheim Ebeteribus auf ihren Kanzeln und find meifteng 
allefamt gute Bekannte auf Schielau und meiftens recht gern 
bei ung zu Tifche und abends zum Whiſt; und wenn wir nicht 
heute zu Mittage den Attrappenonkel erwarteten, fo würde meine 
Alte wohl auch in diefer Stunde mit dir in Bodsdorf im Amts; 
fiechenftuhl fich zu allem Guten ermahnen laffen, was, beiläufig 
gefagt, ihr und feinem ſchaden kann, und ich gebe dir mein heiliges 
Wort darauf, Konftänschen, es ift feiner von den Herren, den 
ich nicht in Punkto diefes um feinen geiftlichen Nat angegangen 
bin, Uber denen fomme man mal mit dem Schäfer Thomas 
von Schielau! Ste haben alle eine Pike auf ihn; unfer Herrgoft 
weiß e8 allein ganz genau, weshalb! Darein habe ich mich als 
Amtmann hier auf der Domäne nicht zu mifchen und tue es 
auch nicht. Sie haben da in der Stadt allerlei ſchöne Vereine 
zur Befferung der Menfchheit, und ich bin auch Mitglied von 
den meiften, wo e8 denn freilich am einfachften war, daß fie mich 
darauf hin vermwiefen und mir auch noch ein Erfraeremplar der 
Statuten auf den Hof fehlten, Und nun, mein Herz, wollen 
wir den Sad aber wirklich zubinden; heute mittag kommt der 
Attrappenonkel, um dich heute abend leider Gottes wieder mit 
nach Haufe zu nehmen. Wenn num ein Menfch in der Melt 
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ift, der dir über diefe Angelegenheiten eine Auskunft geben kann, 
wie fie fich für dich ſchickt, fo if/’8 dein Onkel Fabian. Den frag 
einmal in einem paffenden behaglihen Momente nad dem 
Schielauer Schäfer und feiner Tochter und weshalb der Alte 
dann und wann in den hellften Sonnenfchein ein Gefichte wie 
drei Tage Negenwetter hineinfchneidet. Und jeßo, mein Fräulein, 
Ihren Arm und marfch zum Frühftüd! Drei Tage Negenwetter? 
Puh, lerne du erft mal deine Tante Puſſel bei bededtem Himmel 
kennen! Deinen Kranz da brauchft du ihr wahrhaftig nicht auf; 
zufegen, um die alte brave Kragbürfte ald ewiges Vergißmein; 
nicht im Gedächtnis zu behalten.“ 


Mejufvrouw Konftanze nahm lachend den Arm des gleich; 
falls jeßt wieder ganz behaglich lachenden braven Gaftfreundeg, 
und fo gingen fie heim zu einem der nahrhafteften Frühftüds; 
tifche im Deutfchen Reiche: erft über die Wiefe und dann durch 
den Amtsgarten, umflattert von Schmetterlingen, umfummt 
von Bienen, in aller fchönen Freiheit der Erde und mit recht 
gutem Appetit, beide. 

Auf der welligen Heide, auf dem höchften Hügel derfelben 
ftand jetzt, auf feine Schippe gelehnt, der alte Hirt inmitten feiner 
weithin fich zerſtreuenden Herde wie ein unbeweglich Bild. Wer 
ihn fo gefehen hätte, ohne von dem Kreuz zu willen, dag er frug, 
der hätte wohl meinen dürfen, daß der Friede Gottes an diefem 
holden Morgen gerade fo in ihm fei wie in der weiten Natur 
ringsum, wo felbft die lieblichen Glodentöne jetzt fill geworden 
waren. 

Dem war aber nicht fo; — Konftanze Pelzmann hatte ganz 
recht gefehen. Mit einem ſchweren Seufzer fagte der Alte: 

„Ein hübſch, fanft, gut Kind hat ihnen der wilde Herr Lorenz 
herübergeſchickt; — ein Tieb, fchön Mädchen hülflos herein; 
geſchickt in die fehlechte, gottlofe Welt! Pad an, Satan!“ 


Der leßtere wilde Ruf galt feinem Hunde, und ein Steinwurf 
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aus der Schäferfchaufel begleitete den die Herde von einem be; 
ftellten Acker zurüdtreibenden gottigen Gehülfen. 

Dann fah der Alte nach der Gegend hin, wo die Stadt und 
in ihr die berühmte Zudermerffabrif dem Auge verborgen im 
Tale lag; und hier und da in einer der Dorffirchen auf der grünen, 
fonnigen, fruchtbaren Hochebene rundum wurde gerade vielleicht 
auch über das Wort gepredigt: „Die Liebe dedet auch der Sün⸗ 
den Menge.” 

„Gerad’ als ob e8 noch nicht genug an ihren Glocken und 
Drgelfpiel in der Frühe, der Wärme, dem Licht und der weiten. 
Melt gewefen wäre!” murmelte der Schäfer von Schielau und 
dachte wahrlich nicht an den troſtvollen Tert auf den Kanzeln 
durch die weite Welt, fondern nur an feinen Sonntagmorgen, 
gruß über den Heinen namenlofen Bach der Schtelauer Feldflur 
an dieſem wolfenlofen, Tichtblauen, grünen Frühlingsfonnen: 
morgen. 
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Neuntes Kapitel. 


fo fie erwarteten den Attrappenonkel in Schielau zum 

Mittagseffen; und wer die Gemwißheit, daß ein hoher Gaft 
im Anzuge fei, duch alle fünf Sinne hätte in fich aufnehmen 
wollen, der hätte nur einen Augenblid die Nafe in die fattliche 
Küche der Frau Amtmann fteden dürfen. Das fiedete und 
praffelte, zifchte und brätelte da, das Happerte und klirrte mit 
allem möglichen Geräte und warf mit allen möglichen ges 
flügelten und beflügelnden Worten um fi, das machte mit 
Redensarten von jeglicher Art, lieblichen und fehr unangenehmen, 
jedermann Beine und trieb jedermann von der erfien Mamfell 
big zur legten Magd die fohwerften Angfitropfen auf die Stirn. 
Und — alles eigentlich pour le roi de Prusse, wie die Franzoſen 
fagen, das heißt ganz und gar vergeblich, denn dem Onfel Fabian 
war’8s im Grunde ganz gleichgültig, was er auf feinem Teller 
vorfand, und felbft ein Haar würde er ohne Mißvergnügen 
darauf attrappiert haben, ja fogar mit Intereffe, wenn es von 
einem ihm freundlich geneigten Haupte in die Suppe geraten 
wäre. 

Ein Haar in der Suppe der Frau Therefe, der Frau Amt⸗ 
mann Rümpler! . . . Wenden wir ung von der allzu fabel; 
haften Idee mit dem Lächeln ab, das fie verdient, und dem 
Attrappenonkel zu mit jenem Lächeln, das ihm zufommt. Seit 
acht Uhr morgens befindet er fich auf dem Wege zu feinem Kinde 
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und den guten Freunden auf Schielau und könnte längft anz 
gekommen fein, wenn nicht alles ihm auf diefem fröhlichen 
Pfade zu einem Hindernis würde und er felber fich alle zehn 
Minuten zum größeften. Den Wald hat er Hinter fich, zwiſchen 
den Dorfichaften der Hochebene brätelt er feinerfeitsS auf den 
Feldwegen zwifchen den Noggenz und MWeigenbreiten, längs 
der grünen Heden und der bunten Wiefen; er, der e8 immer 
noch fo gut hätte haben und fo bequem hätte fahren Fünnen 
auf der Staatsftraße, 

Mer überhaupt hatte je den Senior der Firma Pelzmann 
und Kompanie nur auf den Wegen, welche alle verftändigen 
Leute zu fahren und zu wandeln pflegen, erblidt? 

Bivat der Attrappenonfel! Krumm um kommt er auch heute 
und verdient fich feinen Spitz, und Kofenamen von neuem unter 
dem alten verblaßten gefreuen Regenſchirm, der ihm, folange 
fehr viele Leute denken können, zum Schuß gegen den Negen 
wie die Sonne dient und unter welchem ihn neulich auf der 
Cannebiere zu Marfeille die ſchlaue franzöſiſche Menfchheit fps 
fort al8 das erkannte, was er doch eigentlich gar nicht war, 
nämlich den barbare prussien sans phrase und den deutfchen 
Pendülendieb ganz ohne die mots sonores, die Herr Nenan fo 
unbefchreiblich fchmerzlich an unferen großen Feldherren vermißt 
in feinem Discours vom dritten April 1879 in der franzöfifchen 
Akademie, 

Hurra, der Attrappenonfel! Ob ein großer General mit 
großmanligen Redensarten unter Umftänden nicht auch in 
ihm ftedte, wiffen wir nicht; wir fehen nur, daß auch er von Heer⸗ 
fcharen begleitet einherzieht, wenngleich nur von Kinderfcharen, 
und auf dem Nichtewege aus der Bodsdorfer Feldmark in die 
von Langenfalm: der Mann mit den Wunderrodtafchen, der 
wahre Gefchäftsträger der Firma Pelzmann und Kompanie. 

%a, fie kannten ihn alle — die Kinder auf dem Wege von der 
Stadt nach) der Domäne Schielau — 
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„Bon einem Jahrgang lumpiger Brut zum anderen ftedt 
ihm jedwedes Balg die Zunge entgegen, fowie er nur um die 
Ede biegt oder über den Bufch gudt,“ pflegte Knövenagel ver; 
drießlich zu Brummen. „Ich glaube auch, er iſt nur allein deshalb 
als Teilhaber bei der Fabrif geblieben, um fo den Knecht Niklaus 
durch Sommer und Winter fpielen zu können und ſich von einer 
flachsköpfigen Freßbande und einer des Himmeld Segen auf 
ihn herabflehenden Bettelmadam an die andere weitergeben 
zu laffen. Und auch das foll unferen Herrn Bruder nun nicht 
ärgern?!” ächzte Knöpenagel und wurde — der Schonung feiner 
Gefühle wegen — auf diefen fröhlichen Wegen von feinem 
Prinzipal am Tiebften zu Haufe belaffen. 

Der Attrappenonfel war gottlob fehr vergnügt. Die furze 
zeit, die er big jeßt mit dem Kinde feines Bruders, mit feinem 
Kinde zugebracht hatte, war voller an Behagen und Freude 
gewefen als manches liebe lange Jahr, während welchem er, 
von dem ſcharfen jüngeren Bruder vollftändig in den Schatten 
gedrüdt, als mwunderlicher Taufendfünftler in feiner dunklen 
Fadengaſſe gehauft hatte. Sp hell war fein Dafein noch nie 
gewefen und foweit fein Neich in diefer Welt nimmer gegangen 
wie jeßt! 

Soweit das leßtere, das Neich, fich in dem alten Familien; 
hauſe der Pelzmanns erfiredte, gab nun alles von Winfel zu 
Winkel, von Wand zu Wand, von Schrank zu Schrank big in 
die dunkelften vergeffenften Eden hinein einen anderen Schein. 
Sie „Eramten“ zufammen durch das Haus und vergaßen oft 
alles andere und fich felbft dazu dabei. Da war aber auch fein 
Gegenftand, von dem der Alte dem jungen Mädchen nicht eine 
Gefchichte hätte erzählen können, und feiner, dem nicht die Eigen; 
[haft innegewohnt hätte, das Kind zum Weinen und zum 
Lachen zu bringen. Und wohl hundertmal hat Konftanze Pelz; 
mann mit wehmütigem Entzüden gerufen: „D, davon hat mir 
der Papa auch erzählt, und in feiner legten Krankheit, in feinem 
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fhlimmen Fieber ift er noch hier in feiner Stube gemwefen, in 
welcher er als Knabe gewohnt hat, und hat alles noch gewußt, 
was er darin zurüdgelafien hat. D Gott, und nun bin ich darin 
an feiner Stelle und fehe alles, wie er e8 fah in feinen Phanta⸗ 
fien, und möchte immer fo in der alten Zeit figen und gar nicht 
mehr hinausgehen zu anderen Leuten und in Gefellfchaft! O bitte, 
bitte, lieber Onkel Fabian, nimm mich nur nicht jetzt ſchon fort 
daraus; laß mich mich erft fo ganz und gar zurecht finden in 
diefem Vaterhaus und in diefem Vaterlande!“ 

„za Haufe und im Vaterlande!” hat dann wohl der Attrap⸗ 
penonfel mit einem leifen Seufjer gemurmelt. „Sie werden 
fih wohl ohne Befchwerde in Geduld faffen, bis wir zu ihmen 
zur Vifite kommen. Nun, denn frame zu, mein Mädchen; aber 
das fage ich dir, Achtung gebe ich genau, und fühlt dir morgen 
der Hofmedikug, der Baumfteiger, noch einmal mit Kopfichütteln 
den Puls, fchaffe ich dich auf der Stelle nah Schielau.” 

Vivat hoch Schielau! Da ſchwenkt der Attrappenonkel den 
Hut im Hoftor, und da laufen fie ihm alle entgegen und hängen 
ſich ſämtlich an ihn, — wenn auch nicht gerade an feine Rodtafchen ! 

An feinem Halfe, hängt das Kind; über die Brüſtung der 
Bortreppe hängt fich die Frau Amtmann und ruft: „Jeſus, 
wie er ſchwitzt! So laßt ihn doch am Leben oder bringt ihn mir 
wenigfteng noch lebendig in den Gartenfaal, dort ift’S am fühlften !” 
In den Gartenfaal wird er wohl noch lebendig gelangen, aber 
binfend gewiß, denn einen Fuß, auf den der Herr Amtmann 
in feinem Vergnügen feinen Stiefel fett, ftedte man, wie Knöve⸗ 
nagel fich ausdrüden würde, am liebften in die Tafche. — „Guten 
Morgen, Herr Pelzmann!“ Mamfellen und Verwalter wünfchen 
ihm denfelbigen glüdlichermweife aus etwas refpeftuollerer Ferne. 
An den Scheunentoren und Stalltüren drängen fich, bereits 
Im halben Sonntagshabit, Knechte und Mägde, um gleichfalls 
einen Blick auf den Weihnachtsmann am hellen Sommertag 
zu tun und einen freundlichen Gruß von ihm zu erhalten. 
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Dann, über alles fofort natürlich ein Ruf: „Zu Tiſch, zu 
Tiſche!“ und im großen Eßſaale, inmitten der tafelfähigen 
Haus; und Hofgenoffenfchaft, figt der Attrappenonfel obenan 
zwifchen der Frau Amtmann in ſchwarzer Seide und der Nichte 
in Hellblau und hat den Amtmann mit gelöftem Halstuch, 
offener Wefte und der offenften Abficht, dem Gaftfreund ſowohl 
wie fich felber einen Fleinen Sonntagsraufch anzuhängen, fich 
gegenüber, Ganz Indien, holländifch wie englifh, Infeln wie 
Feftland, kommt nicht dagegen auf, wenngleich noch fortwährend 
von feinen Vorzügen dem Schielauer Amtshofe gegenüber die 
Rede if. 

Sie haben allefamt in der letzten Zeit ihre geographifchen 
Schulerinnerungen von neuem aufgefrifht und in populären 
Zeitfchriften und in den Winkeln vergeffenen Bilderbüchern und 
derlei trefflichen Duellen die merfwürdigften Studien über 
„Fräulein Konftanzens Inſel“ gemacht. Schriftlich wiſſen fie 
ganz kurios genau Beſcheid, aber was iſt das doch gegen das 
Wunder, das Fräulein fo zwiſchen ſich zu haben und es münd⸗ 
lich darüber ausfragen zu können, wie es in dem und jenem 
Falle „bei ihr zu Hauſe“ gehalten wird und zugeht. 

„Immer ganz anders als bier bei ung,“ ſagt der Amt; 
mann fopfichüttelnd. „Dein Wohl, Fabian! Aber nimm nur 
mal an, nimm nur einzig und allein mal den Unterfchied an 
zwiſchen unferer Kanaille, dem Marder, und ihrem nichts; 
nußigen Vieh, dem Tigertier, was ihnen allnächtlich, gerade wie 
bei ung, in die Ställe fteigt, und wo e8 denn das ganz Normale 
ift, daß jeden Morgen der Zunge kommt und berichtet: ‚Herr, 
er ift wieder diefe Nacht auf dem Taubenfchlag gemwefen.‘“ 

„Ein guter Schweinebraten foll ihm lieber fein, fagt Alexander 
von Humboldt in feinen Anfichten von feiner Natur,“ lacht der 
Attrappenonkel. „Nun, wie ift e8 damit, Konftanze? Wie 
lautet da8 Bulletin des Hofjungen über eure nächtlichen Raub; 
tiervifiten auf Sumatra?“ 
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„Anfere Schweine find ihm lieber, als was er auf dem 
Taubenfchlage und im Hühnerhof erwifchen könnte, lieber 
Dntel,” meint das Fräulein, „und Herr Mlerander von Hum—⸗ 
boldt hat da ganz recht. Er kommt gewiß gern genug auf Befuch, 
der Tiger, Mynheer Rümpler, aber eigentlich kümmert fich Feiner 
viel um ihn, und er ift auch Tange nicht fo fehlimm, als wie eg in 
den Büchern ſteht. Menfchen frißt er nur, wenn fie in den 
Wäldern eingefchlafen find oder fich hingefeßt haben, um auszu⸗ 
ruhen, fonft fürchtet er fich fehr vor ung. D Mynheer, die Schlans 
gen find viel fcehlimmer und auch viel unangenehmer! Bor 
denen muß man fich zu fehr in acht nehmen, und immer grade 
dann am meiften, wenn es anfängt, am Abend draußen hübfch 
und fühl zu werden. Das mögen fie leider gleichfalls zu gern; 
dann fommen fie auch bervor, und es gibt ihrer faft zu viele 
im Grafe und auf den Blumenbeeten, und fehr viele find fehr 
giftig —“ 

„O, wie wohl ift mir am Abend,” fummt der Amtmann 
zwifchen den Zähnen, und der Onkel Fabian lächelt: 

„Dein Wohl, Rümpler! Vergiß aber auch den Mogfito 
nicht, der dann gleichfalls am Tiebften hervorkommt und die 
menschliche Gefellfchaft fucht, wenn zur Ruh’ die Glocken läuten —“ 

„O, das ift ſchlimmer als alles, alles! als Tiger und Schlan⸗ 
gen, Elefanten und Rhinozeroſſe!“ ruft Mejuforoum Konſtanze 
Pelzmann jest wirklich aufgeregt, rot und fehaudernd in ber 
Erinnerung, und fie drängt fich dichter an die Frau Amtmann, 
als müßte fie jet noch in dem fühlen Eßſaale auf Schielau, am 
deutfchen FrühfommersSonntagsmittage Schuß vor dem Ent; 
feßlichen fuchen. Die Frau Amtmann aber wirft einen würdigen 
Blick über die gefamte grinfende Tafelrunde und fagt: 

„Apropos, die Elefanten, Kind! Das ift ein Tier, für 
welches ich von Kindesbeinen an ein Faible gehabt Habe und was 
ich mir eigentlich gar nicht als wild vorſtellen kann. Nun follen 
fie bei euch wirklich, ohne einen Turm und einen Indianer auf 
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dem Rüden, wild und zwar in Herden herumlaufen und auch 
in die Gärten fommen, und dabei muß ich mir doch fagen, daß 
mir ganz blümerant zumute wird, wenn ich mir das hier in 
Schielau denfe, und daß du auch ihre Befanntfchaft in der Art 
und außerhalb dem Gefchichtenbucd und der Hiftorie von dem 
Schneider, der ihn mit der Nadel in den Rüffel flach, gemacht 
haft. Seit ich einen von ihnen unten in der Stadt in der Meß; 
bude gefehen habe, kann ich e8 mir fo ziemlich genau farieren, 
wieviel zweihundert ruinieren, wenn fie euch mir nichts dir 
nichts über die Hede in eure Plantagen und den Garten fteigen. 
Zwifchen den Rabatten gehen die ficherlich nicht“. 

„O doch, Tante Rümpler! Gerade die! Kein ander Tier 
nimmt fich fo gutherzig in acht, dem Menfchen unnötigen Schaden 
anzurichten, wie der Elefant. Sie halten fih immer in den 
Furchen und fchonen alles, was fie nicht effen mögen, Wenn 
fie auf ihren Zehen gehen könnten, ich glaube, fie täten's; aber 
freilich, gern fieht man fie doch nicht auf Beſuch kommen.” 

„Das glaube ich jedem dortigen Okonomiker aufs Wort,“ 
beummt der Amtmann. „Nicht wahr, Mutter, fo etwas fehlte 
ung hier in Schielau grade noch bei der enormen Pacht? Vivat 
da denn doch in Gottes Namen der Mäufefraß, Altel... Na, 
freilich, einmal in meinem Dafein möchte ich aber doch wohl 
als Unbeteiligter fo’n Elefanten zwifchen den Rabatten frappen 
und fich ſo'n vollgefreffen Rhinozeros im Zuderrohr wälzen 
ſehen.“ 

„Das Rhinozeros iſt recht unangenehm und kümmert ſich 
um nichts und wird deshalb auch gern in Gruben gefangen,“ 
benachrichtigt Konſtanze Pelzmann eifrig⸗treuherzig die Tiſch— 
geſellſchaft. „Mynheer der Major van Brouwers hat mir eins 
mit allen Jägern gezeichnet, wie e8 fich in der Falle auf einem 
fpigen Pfahl gefpießt hat, und es ift felbft im Bild fchauderhaft 
anzufehen, und der Onkel Fabian will es in Schokolade nach⸗ 
bilden.“ % 
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Der kunſtreiche Onkel nidt träumerifch behaglich in dag 
teopifche Tifchgefpräch hinein; zwifchen all dem bunten unheim; 
lichen Getier, von welchem die Rede ift, wandelt feine beweg⸗ 
liche Künftlerfeele unter der bunten Flora des Geburtslandes 
feiner Nichte; und die Fadengaffe und der Modellfaal der Firma 
Pelzmann und Kompanie gehören ohne allen Zweifel auch zu dem 
Behagen der Stunde und haben nicht dag mindefte Unerquick⸗ 
liche an fih, wenn er fich erinnert, daß weit über fünfzig Jahre 
hinaus fein Leben in ihrer Halbdämmerung ſich abgefponnen 
bat. Der Saft ift wahrlich wieder in dem alten Stamm und 
Strunk emporgefttegen, grün und Iuftig fchlägt e8 aus den 
Wurzeln aus, und der jüngfte Bufch im Lande hat da nichts mehr 
voraus vor dem Onkel Fabian Pelzmann! 


Aber auf Schielau folgt der gefegneten Mahlzeit das ebenſo 
gefegnete Stündlein ftillen Nachdenfens in einer Sofaede oder 
gar dem Lederftuhl, halb Hinter der Fenftergardine und halb 
in dem von draußen aus dem Garten hereintanzenden Licht 
und Blätterfohatten. Dann der Kaffeetifch im Garten und der 
Inſpektionsgang mit der langen Pfeife, dem Amtmann, der 
Frau Amtmann, der Nichte und fämtlichen Hunden des Haufe 
durch die Feldmark, bis die Schatten länger werden über dem 
Segen de Jahres und wenn auch nicht Die Schlangen aus Indien, 
fo doch die deutfchen Werkeltagsbegriffe lebendig werden. 

„Isa, wenn nur nicht morgen wieder ein Tag wäre, und 
mar ein Montag! ... In einer Stunde — ſpäteſtens — wirft 
du leider anfpannen laffen müffen, Rümpler !” 

„Meinetwegen, alter Schofoladenpapftl. Deine Sehnfucht 
nah Knövenageln und dem Herrn Bruder ift mir ja längft bes 
fannt. Uber das Kind läßt du uns wenigftens noch acht Tage 
länger bier in Schielau.” 

„Das ift auch meine Anficht,“ meint die Frau Ammann, 
und der Attrappenonfel wäre wieder einmal wehrlos gegen bie 
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Welt, wenn ihm das indifche Fräulein nicht fofort zu Hülfe 
fäme, fich an ihn hinge und leife bäte: 

„Sch bin fo gern hier und ich fomme fo gern immer wieder, 
wenn Sie mich haben wollen; aber, bitte, bitte, heute muß ich 
doch mit dem Onkel nach Haufe!“ 


Nah Haufe! Das ift nur ein Wort aus einem feftftehenden 
Programm, aber für die junge Fremde im Lande eines, das ihr 
über alle anderen geht. Zu Fuße kommt der Attrappenonfel 
am Morgen von der Stadt herauf, aber heim fährt er und zwar 
bis an den Rand der Hochebene, bis an das Bodsdorfer Holz, 
von welchem aus fich der Weg zur Stadt abfenft. Seit Jahren 
ift dies fo gewefen und wird hoffentlich noch lange fo fein. 

Mit der Dämmerung hält die Schielauer Kalefche an der 
Haustürtreppe; dem Onkel Fabian ift ein wenig voll zumute, 
und gegen das Öffnen einer legten Weinflafche hat er fogar mit 
ziemlicher Nachdrüdlichfeit Proteft einlegen müfjen; aber wohl 
zumute ift e8 ihm auch, Wiederum hat fich das ganze Haus um 
die abfahrenden Stadtgäfte verfammelt; der Amtmann, immer 
noch mit dem Korkzieher in der Fauft, lehnt fich fchwer über den 
Kutfchenfchlag, fucht noch eine legte Schielauer Schnurre zum 
Abſchluß zu bringen, hat aber leider die Pointe vergeffen und 
„das befte Ende“ bis aufs nächfte Mal aufzuſparen. 

Bis aufs nächſte Mal! Da jedermann weiß, daß der Abs 
ſchied nicht für ewig ift, fo gibt man fich zuletzt doch drein mit 
einem fimpeln: 

„Ra, denn kommt gut heim.” 

„Guten Abend“ und „glüdliche Fahre” wünfcht ringsum 
das Hofvolf; in das Froſchgequak des Abends klingt von einem 
Feldwege her das Singen einiger vom nächften Dorfe heim; 
fehrender Mägde. Die Gäule ziehen an, der Wagen raffelt aus 
dem Hoftor, und der Onkel und die Nichte befinden fich auf dem 
Wege — nach Haufe. 


W. Raabe, Sämtliche Werte. Serie II. 29e 
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Es kann nichts in der Welt programmmäßiger für Herrn 
Fabian Pelzmann verlaufen wie diefe Fahrt von Schielau big 
in das Bodsdorfer Holz. 

Die Landftraße durchfchneidet in einer fohnurgeraden Linie 
das Bodsdorfer Holz, langſam anfteigend. Von der legten 
Höhe führen nur noch einige Hundert Schritte bis an den Rand 
der Waldung, und der Wagen hält — „weil Sie. es denn fo 
wollen, Herr Pelzmann“ — und fehrt um, Arm in Arm wanz 
deln Onkel und Nichte auf einem Fußpfade entlang der Land; 
ſtraße die kurze Strede durch das nächtliche Dunkel fürder. 

„Wie ſchön und fühl und fill das iſt,“ ſagt Konftanze leiſe. 
„Bei ung ift der Wald in der Nacht nur allgu laut und fchredlich. 
Es heult und fchnattert und kreiſcht. Die großen fenertragenden 
Schmetterlinge find wohl auch fchön, aber ich habe eure blauen 
Heinen Funken im Grafe doch lieber. Sieh — mwetterleuchtet es 
da über ung? Und hoch, ift das ſchon die Stadt?“ 

Der Onkel beftätigt e8, daß das dumpfe Summen und 
Rauſchen aus der Tiefe die Stadt bedeutet. 

„Es find kaum achtzigtaufend Menfchen, aber man hört fie 
mit ihrem Vergnügen, ihrer Haft, Sorge und Not doch weit 
genug in der Stille,” 

„O!“ ruft Konftanzge Pelzmann. Die beiden fliehen nun 
unter den legten Bäumen des Gehölges und haben die taufend 
Lichter der zufammengedrängten Menfchenwohnungen - unter 
fih; in ziemlich gerader Richtung zieht fich der weiße Streifen 
der Landftraße abwärts, 

Es iſt nicht Leicht, fih von dem Anblid loszureißen; der 
Dntel Fabian fucht unmillfürlih unter den Schatten und 
Lichtern nah dem Dache der großen Firma Pelsmann und 
Kompanie; aber dem Kinde kommt feltfamermweife die Erinnerung 
an die liebliche Morgenfiunde am Bache auf der Schielauer 
Beldflur, an die Sonne, die tanzenden Wafferjungfern, die Vers 
gißmeinnicht und das Brachfeld und darüber Hin die weite 
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Heide jenfeits des Baches. Site fieht wieder den Schäfer von 
Schtelau mit feiner Herde heranziehen, und fie fieht ihn, auf 
feine Schippe gelehnt, mit fo wunderlihem Blide ſich gegen⸗ 
über, und fie weiß felber nicht, wie es fommt, daß fie gerade jeßt 
fragt: 

„Weshalb wollte mir Mynheer Rümpler nicht fagen, was 
feinem Schäfer Thomas fehlt? Weshalb ift e8 beffer, daß du 
es mir fagft, lieber Onkel? Es ift ein fo guter Bekannter von 
mir geworden, der Baas Thomas, und ich möchte ihm gar zu 
gern helfen, wenn ich es könnte!“ 

Das junge Mädchen fühlt, wie plöglich der Arm des alten 
Herrn zuckt. 

„Kind, Kind,” ruft der Attrappenonkel, „was iſt das? Geht 
e8 wirklich nicht anders, als daß du nun auch ſchon dir das arme 
Köpfchen über die böfen Gefchichten und Schiäfale der Menfchen 
gerbrichft?! Ach, auch das iſt das Schieffal! Aber wie foll ich 
e8 dir jetzt ſchon deutlich machen, was wir dem Manne zuleide 
getan haben?“ 

„Wir?“ fragte das junge Mädchen. 

„Sowohl, wir, wir, wir! Komm, Kind. Ja, wir müſſen 
hinunter, Hter oben ift die Luft wohl leicht und Far und gut 
zu atmen; aber e8 hilft nichts, wir müffen abwärts, wieder hinein 
in all das Elend, die Dual und das Leid, das die Schatten und 
die leuchtenden Punkte, der Nebel und brütende Dunft da unten 
bedeuten !” 

Wie zu fich felber murmelt er dann: 

„Es Hilfe nichts, — die Wahrheit liegt am Wege, und wir 
können ihr nicht ausweichen. Es ift wohl auch am beften fo.” 

Laut wieder rief er dann: 

„Ss komm nad Haufe, Kind! Es liegt an unferem Wege, 
was feit manchem böfen Jahre dem Schielauer Schäfer und dem 
Hanfe Pelzmann das Atemholen in diefer Stadt und diefer 
Melt gar ſchwer macht.” 
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Er faßte die Hand feiner Nichte und führte fie talwärts, 
und freilich wurde die Luft um fie her immer ſchwüler, je mehr 
fie fich der Stadt näherten. Aber aus Gartenhäufern und Lauben 
an den Berghängen fiel fröhlicher Lichtfchein. Auf Terraffen 
unter Weingehängen faßen Iuflige Menfchen und fangen; 
hübſche Mädchen beugten fih über die Mauern herab und 
lachten und Ficherten. Aus Vergnügungsgärten erfcholl Konz 
gertmufif, und in einem derfelben wurde auch ein Feuermwerf 
abgebrannt. Aber der ſchwere weiße Staub des Weges machte 
die Schritte des alten Heren und des jungen Mädchens Doch 
müde, und die Obſtbäume drüdten mit ihrem dunkel fich über 
die Straße legenden Gezweig und Blätterwerf die Luft auch noch 
sufammen. Und dann fam gar nicht weit von der eigentlichen 
Stadt ein Fled, der in dem luſtigen, vergnüglichen Abend; 
leben wie tot war. Eine hohe Mauer umzog wenig feitwärts 
von der Straße ein hohes, weitläufiges, fehr regelmäßig gebautes 
Gebäude. Wie eine turmartige Schattenmaffe richtete das fich 
auf gegen den Schimmer des Nachthimmels und im Schein 
der Gaslaternen — das Zuchthaus der Haupfftadt! 

„Komm vorbei, Kind!“ flüfterte der Onkel Fabian. „In 
dem Haufe halten fie die Tochter des Schielauer Schäfers eins 
gefperrt feit manchem Jahr. Deshalb geht er fo in Kummer 
hinter feiner Herde her. Du aber frage mich jeßt nicht weiter — 
noch bift du zu jung, um die von folchen fehlimmen Lebens; 
gefhichten erzählen zu laſſen. Auch du wirft älter werden und 
fehr verftändig und Hug, und wirft auf die Reden der Leute um 
dich hören — jeßt aber, mein liebes, liebes Kind, denfe nur, aus 
wie weiter Ferne du zu mir gefommen bift und mir einen hellen 
Schein in mein mürrifch, Fümmerlich, verdrießlich Leben mit, 
gebracht haft. Frage mich nicht, wie das Haus Pelzmann mit 
dem fchredlihen Haufe da sufammenhängt. Laß uns raſch 
vorüber; fieh nicht Hin! fieh nicht hin! Komm nach Haufe — 
nah unferem Haufe!” 
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„Sa, lieber Onkel Fabian!” fagte leife das Kind. Seine 
Hand zitterte in der des alten Herrn, und Herr Fabian Pelz 
mann hielt den zierlichen Arm fo feft, daß er ihm fat wehe 
dadurch tat. So folgte Konftanze erfchroden und betäubt durch 
die heißen, menfchenvollen Straßen der Stadt big in die Faden; 
saffe, und hier fchloß der Attrappenonfel wieder vorfichtig alle 
Türen hinter ihr und fich, als ob er nur fo fein [hönftes Eigentum 
vor der argen Welt in Sicherheit bringen fünne, und zwar nicht 
raſch und nicht verftohlen: genug. 
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Zehntes Kapitel. 


Wer Ihre gaſtronomiſche Hoheit, Prinzeß Gabriele Angelika, 
ihrem Leib⸗ und Hofmedikus, dem Dr. Baumſteiger, faſt 
alltäglich und, was noch viel imbezill-heimtückiſcher war, dann 
und warn nächtlicherweile den gewohnten Arger durch ihr fo 
höchft ehrenvolles Vertrauen”auf feine Kunft, wiffenfchaftliche 
Bedeutung und intime Bekanntfchaft mit ihrem erlauchten 
Drganismus bereitete, fo machte ihm fein langjähriger epis 
kuräiſcher Tiſch⸗ und Lebensgenoffe, der jüngere Chef des Haufes 
Pelzmann und Kompanie, feit einiger Zeit wirkliche Sorge. 
Er, Herr Sebaftian Pelzmann, der fich „von allen aus unferem 
Jahrgange“ am beften gehalten hatte, war feit Beginn des 
Frühjahres, wenigſtens zeitweife, für feine beften Freunde 
„ungenießbar” geworden; und dem vtelbefchäftigten Arzte, der 
fich in feiner weiten Praris feinen Patienten gegenüber in Wohl 
und Wehe ſtets die gehörige Gleichmütigkeit und notwendige 
Objektivität zu erhalten wußte, ging diefer fpezielle Fall unaufs 
haltfamer Deterioration, das heißt Abnutzung oder Verfalls, 
wie er fich Eopfichüttelnd ausdrückte: „verfiimmend perfänlich 
an bie Nieren”, 

„Lächerlich!“ brummte zwar natürlich der Herr des Vorder; 
haufes der Firma Pelzmann und Kompanie, wenn nicht nur 
der joviale Hausarzt und Freund ihn fich kopfſchüttelnd be; 
trachtete, fondern auch fernerftehende Leute fih außergewöhnlich 
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teilnehmend nach feinem Befinden erfundigten. Es war aber 
eben doch mit ihm die alte Kindergefhichte von dem Vogel 
Strauß, der den Kopf in den Sand fiedt, um unliebfamen 
Zudringlichkeiten ſich zu entziehen. 

Herr Sebaftian richtete fich dann zwar nur gerader an feinem 
Schreibpulte empor, legte fich behaglicher beim Diner oder am 
Spieltifche in feinem Seffel zurüd, aber e8 war und blieb doch 
die uralte närriſche Kindergefchichte, die als eine „wirklich wahre“ 
fiherlich in dem Leben des Menfchen auf der Erde viel häufiger 
fi ereignet als in dem jenes äußerſt verftändigen Wüftens 
vogels, der unbedingt nicht fo dumm ift, wie ihn das Gefchlecht 
homo sapiens feiner Flügels und Schwansfedern wegen gern 
haben möchte. 

Iſt denn nicht unfer ganzes Dafein meiftens ein Kopf⸗weg⸗ 
fteden vor dem Unvermeidlichen? vor dem armfeligen Vers 
deuß der nächften Viertelftunde wie vor dem furchtbaren Jäger, 
dem Tode, der, gleichfalls in eine Staubwolke gehüllt, am Horis 
zont der Wüſte erfoheint und hinter und über ung ift, während 
wir noch einen Spaß über ihn machen oder ihn in das Net eines 
Dogmas oder eines philofophifchen Syſtems verwidelt haben? 
Und eg ift der Attrappenonfel, der, ohne im geringften dabei an 
feinen Heren Bruder zu denken, behauptet, daß es noch etwas 
Schlimmeres und Dummeres gebe. Nämlich den Kopf in den 
flimmernden, gligernden, buntfarbigen Sand diefer Welt zu 
fteden, wenn die Sonne aufgehe, ihn drinzuhalten und nur die 
Pofteriora zu zeigen, während fie ihren Weg hell, glorreich und 
freundlich hingehe, und ihn erft dann hervorzuziehen, wenn die 
Dämmerung gefommen und die Nacht da fei. 

Das war nur eine von den vielen ganz allgemeinen philos 
fophifhen Anmerkungen des Mannes aus dem Hinterhaufe; 
aber, wie gefagt, nur zu gut paßte fie auf den Bruder im Vorder⸗ 
baufe, der vor allen anderen freilich jeßt noch dem Attrappen⸗ 
onfel mit ihr die Tür gewiefen haben würde, wenn er ihm fo 
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weife und nafeweis gekommen wäre. Was ging die Welt im 
allgemeinen und die Fadengaffe im befonderen die abgefchmadte 
Stimmung an, die augenblidlich über einen gefommen war? ... 
Eine Dofis Salz, und alles war wieder in Drdnung; — Unfinn! 
lächerlich ! 

Auf die „abgefehmadte Stimmung“ fehob es Herr Sebaftian, 
wenn er feit einiger Zeit weniger häufig als fonft in feinen behag⸗ 
lichen Wohnräumen die behaglichfte Gefellfchaft der Stadt um 
fich verfammelte und andererfeits den angenehmften Einladungen 
unter dem Vorwande außergewöhnlicher Gefhäftsüberbürdung 
auswich. Daß er viel rechnete, war in der Tat ein Faktum, 
aber ebenfo, daß ihm der gewohnte Lärm der Hochftraße auf 
einmal recht befchmwerlich fiel, daß ihm die ſchöne Sonne des 
gegenwärtigen Sommers viel zu hell durch die hohen Fenfter 
und gefchloffenen Vorhänge fiel. 

Ja, er rechnete und hatte dabei ein unabweislich Verlangen 
nach Dämmerung und Stille. Es war, als ob ihn eine fehmwere 
Hand in die Stille und die Dämmerung hineinzwinge, Er 
fühlte fie auf feinem Haupte, und wie er fich auch gegen fie 
wehren mochte, fie drüdte ihn immer von neuem auf das wirk; 
liche, ernfte Hauptbuch feines Lebens mit der Stirn nieder, und 
Eine Stimme gab e8 dabei, der gegenüber er nicht entgegnete: 
„Anfinn! lächerlich”, fondern vor der er fiumm, müde und 
melancholifceh fich in die Kiffen feines Diwans drüdte und fie, 
die Augen ſtarr auf eine der bunten Blumen des Teppichs zu 
feinen Füßen gerichtet, reden ließ. 

„Es ſcheint mir eben Zeit geworden zu fein, die Bilanz zu 
ziehen“, fagte diefe Stimme, „Meinft du nicht auch, Sebaftian 
Pelzmann, daß e8 fich allgemach für ung nicht mehr allein um 
die Süßigkeiten unferer Exiſtenz handelt? Auch wir werden 
älter, alter Freund; die Gegenwart iſt ziemlich langweilig, die 
Zukunft wenigftens ehrlich, denn fie verfpricht nicht viel von 
neuen Genüffen. Wie wäre e8 nun, wenn wir anfingen, bie 
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Blätter rückwärts zu wenden und nachzuzählen, ob du dich auch 
nicht verzählt habeft, Sebaftian? Verlaß dich darauf, ich helfe 
dir treulich. Rechnen wir zufammen, fo wirft du dich nicht mehr 
verzählen, weder zu deinem Schaden noch zu deinem Vorteil. 
Ach habe taufend Namen — Ehrlichkeit, Neue, Gewiſſen, Über; 
druß —; was weiß Jch, wie du mich nennen willft?! Daß ich da 
bin, das ift die Haupffache. Site, liege, fiehe oder gehe: am 
heiteren Feftmahl, in der fehlaflofen Nacht, hinter dem Kontor; 
tifche, auf der Eifenbahn und im Komödienhauſe bleibe ich bei 
dir und helfe dir rechnen, rechnen, rechnen! D, wir wollen ſchon 
ins Hate fommen, und wenn wir das Fazit gezogen haben 
werden, follft du genau willen, woran du bift! 

Um zu erfahren, woran er eigentlich mit feinem Freunde 
Pelzmann fei, verfuchte e8 Hofmedifus Dr. Baumſteiger felbft; 
verftändlich mit Karlsbad; fprach fFraulich beruhigend von Magen, 
Milz und Leber, mwahrfcheinlichen Blutſtockungen im Unter; 
leibe, Defäkation, Alkaleſſenz des Blutes, fchwefel: und kohlen⸗ 
ſaurem Natron, Chlornatrium, Eifenorydul, Manganorydul, 
Borbeugungsfuren, von Goethes früheren Aufenthalt, La; 
bißfy8 gegenwärtigen Konzerten, und was fonft dazu gehört. 
Mir können nicht anders fagen, als daß die Blutfiodungen dem 
fränfelnden Mann wirklich einleuchteten. Für eine Zeit hob Herr 
Sebaftian wieder den Kopf höher, ſah Flarer aus den Augen 
und fprach lauter. Mit nicht geringem Vertrauen und einem 
ausführlichen Begleitfchreiben Baumfteigers an einen dortigen 
berühmten Kollegen ging er hin nach Karlsbad und — fam 
wieder. Sämtliche neun Duellen des Weltbades, vom Sprudel 
bis zum Kaiferbrunnen, hatten fich als machtlos erwiefen gegen 
die Schatten, die fich über diefem Patienten zuſammenzogen. 
Rechnend und zählend fam er heim und faß von neuem in feiner 
Sofaede und horchte wieder matt und nervös in den Lärm der 
Hochſtraße hinein, unmächtig, ihn wie den Sonnenfchein aus 
feinen Gemächern ausfperren zu können. 
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. Nun wußte er aber bereits ziemlich genau fich die Stunde 
anzugeben, in welcher er zuerft den dunklen, drohend aufgehobes 
nen Finger fich gegenüber gefehen hatte, diefen Schattenfinger, 
aus dem die ſchwer niederdrüdende Geifterhand wurde, welche 
er nun allftündlich auf feinem grauen Schädel Taften fühlte. 
Der alberne, halbfindifche ältere Bruder aus dem Hinterhaufe 
hatte ihm in jener Stunde jenen Brief gebracht, der den Tod 
des jüngften Bruders der Firma in der fernen niederländifchen 
Kolonie beglaubigte und von Konfulats wegen fi trocken 
erkundigte, wie e8 mit der Hinterlaffenfchaft von Mynheer de 
luitenant Pelzmann zu halten fei, dag heißt, wer in der deutſchen 
Heimat möglicherweife fich bereit erflären werde, einige aus, 
ftehende Schulden zu bezahlen und fich einer eben den Kinder, 
jahren entwachfenden Tochter anzunehmen. Was ung anbeteifft, 
fo wiffen wir e8 bereits, daß das Verhältnis des Herrn Sebaftian 
zu feinem verſtorbenen Bruder nicht das befte genannt werden 
konnte, daß die zwei meifteng nicht friedlich, wie e8 fich für Brüder 
ziemte, nebeneinander gewohnt hatten, daß fie von Kindheit 
an nur zu häufig Eines Sinnes, nämlich in Betreff augenblid- 
lichen Wunfches und Willens, gewefen waren. Freilich war 
Herr Sebafttan diefem tollen Lorenz gegenüber nur zu häufig 
der VBernünftigere, das heißt Feinere und Schlauere gemwefen, 
hatte zu oft feinen Willen befommen, und der Bruder 
Lorenz hatte ihm das noch dazu faft jedesmal zu leicht ge; 
macht. 

Es war ein leichtfinniger Patron, diefer Lorenz Pelzmann, 
und gar fein feiner Nechner wie der Bruder Sebaftian. Die 
ganze Stadt war ja auch damals einer Meinung über ihn und 
hielt e8 endlich für dag befte für alle, daß er in die Fremde ging 
und aus dem Leibhufarenregiment der Heimat als militärifcher 
Abenteurer in den Dienft Sr. Majeftät des Königs der Nieder, 
lande übertrat. Die ganze Stadt und Umgegend gab damals 
dem Bruder Sebaftian recht in feiner AUnficht, daß der unzu—⸗ 
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technungsfähige Menfch in geordneten Zuftänden durchaus nicht 
zu gebrauchen und eine ihm drüben in Batavia angemwiefene 
letzte pefuniäre Unterftügung mehr fei, als man von den innigften 
verwandstfehaftlichen Gefühlen im Grunde verlangen könne. 

War e8 nicht genug, daß der gewiffenlofe Burfche den guten 
älteften Bruder, den Herrn Fabian, zu einem verhältnismäßig 
armen Manne gemacht und in das Hinterhaus der Firma ge; 
drängt und wahrfcheinlich auf Lebenszeit auf die Ausficht in 
die übelduftende, enge, dunkle, in jedweder Beziehung anrüchige 
Fadengaffe befchränft hatte? 

D, die Rechnung flimmte damals ausnehmend zwifchen dem 
wilden Lorenz von der Zuderwerksfirma Pelmann und Kom; 
panie und dem GSittlichfeitd; und Gerechtigfeitsgefühl der füßen 
Heimat; wie fam ed num, daß auf einmal, nach fo langen Jahren, 
der Bruder aus dem Vorderhaufe des Gefchäftes fich bewogen 
fühlte, fie noch einmal, und zwar ganz von vorn an durchzu⸗ 
rechnen? Er, Herr Sebaftian, hatte den verlorenen Sohn des 
Hanfes und fein fpäteres Schickſal doch fo gründlich von der 
Tafel feines Gedächtniffes wegzuwiſchen vermocht. Und er 
fand fo Sicher im Leben; e8 ging ihm nach der Leute Meinung fo 
fehr gut darin. Das alte wadere Gefchäft hatte er durch feine 
Energie und Klugheit zu einem Anfehen und einer Ausdehnung 
gebracht, die e8 bis zu ihm Hin noch nie erreicht hatte, Selbft 
der verfümmerte Bruder im Hinterhaufe war allgemach zu einer 
Folie für feinen Ruf in der Stadt und Gefellfehaft geworden, 
und daß er als Junior diefes fpaßhaften Attrappenonfels wegen 
den Kommerzienrattitel ausgefchlagen hatte, wurde allfeitig 
als ein Beweis von höchſtem Taftgefühl und feinftem Sinn 
für das Schieliche anerkannt und auch höheren Orts nad) Gebühr 
durch Verleihung einer höheren Klaffe des Landesordens für 
bürgerliche Verdienfte gewürdigt. 

Wahrlich, es ift fo! Nicht immer fällt einem die Wahrheit 
wie ein Stein auf das Herz und zermalmt e8. Das Gewöhn⸗ 
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lichfte ift, daß fie niederriefelt wie Sand, anfangs kaum beachtet 
in den fliegenden Atomen, aber Körnchen auf Körnchen durch 
Tag und Nacht, — belächelt — dem Anfchein nach durch einen 
Hauch weggeblafen, nicht des Nachdenfens und noch weniger 
eines förperlichen Mißbehagens wert. Wie genau muß der 
Menſch aufpaflen, um zu merken, wie die Dämmerung fommt, 
wie aus der Helle die Dunkelheit wird! . .. Es ift da immer ein 
betroffenes, plögliches Auffehen und Aufmerfen! Liegt e8 nicht 
wie ein leichter Staub auf den Dingen diefer Welt? Wo kommt 
der her? Was ift da8? Hat das wirklich etwas zu fun mit dem, 
was du eben noch vertriebeft, indem du mit der Hand vor den 
Augen und der Stirn ducchfuhreft?! . . . Nun fährft du fehon 
mit dem Finger über die dir nächften Sachen in Deiner 
Welt, und fieh, e8 gibt eine Spur, welche der Hogarthſchen 
Schönheitslinie gleicht, aber wie ein Fragezeichen ausfehen 
würde, wenn du einen Punkt darunter machteft. Das tuſt du 
nicht; — du ärgerſt dich und fuchft um dich her nach einem, den 
du für dein vorübergehend Unbehagen die Schuld fragen laſſen 
fannft, Vorübergehend? ... Was ift das? Fänge nicht jeder 
Atemzug an, e8 dich felber merken zu laſſen, daß die Veränderung, 
welche du in dir und um dich fpürft, nicht vorübergehend und 
nicht einem anderen zugufchreiben fei?! ... Wie grau die Welt 
wird! Staub über deinem Leben! Staub auf deinem Geiftel... 
Machtlos gegen den riefelnden Sand; wehe dir, du fängft an 
nachzugrübeln über die Stunde, in der du zum erften Mal Erde 
auf deiner Zunge fehmedteft! Vielleicht an dem fchönften Früh—⸗ 
Iingsmorgen, in aller Blütenpracht, in dem lichterhellteften 
Feftfaale, unter allen Tieblichften und greößeften Bildern und 
Tönen der Kunft war es; und eine fehlimme Erfcehöpfung, eine 
öde Mutlofigkeit überwältigen dich. Geftern noch fuchteft du 
nach einem, dem du die Schuld an deinem Verdruß geben fonnteft, 
und heute weißt du, daß du felbft dich verrechneteft, daß ber 
Staub, der graue, teoftlofe Überzug auf deinen Lieblings; 
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neigungen, deinen Anfhanungen und Begriffen wachfen, immer 
wachſen wird; daß der Schatten und der Staub von Rechts wegen 
deine Herren find auf deinem ferneren Lebenswege. Du hatteft 
eine helle, laute Stimme und ein herzhaft, blechern, jovial Lachen, 
und nun wagft du nicht einmal mehr, laut zu fprechen; der ewig 
- nieberriefelnde Sand, der Staub auf den Dingen und Farben 
verſchlingt auch den Ton in deiner Kehle, Dur fühlft und findeft 
dich in einer grauen Wüfte allein — zähle doch die Sandkörner ! 
rechne, rechne — aber rüdwärts! Du rechneft mit dem Staube, 
der fich auf deiner Welt gefammelt hat und den fein Hauch der 
Luft irgendeiner Stunde wieder von den Dingen bläft; — jawohl, 
die Zeit ift da, in welcher auch die gleichgültigften guten Be; 
fannten anfangen, ſich zu verwundern und einander beiläufig 
zu fragen, an der Börfe, an einer Straßenede, nachdem du eben 
Abſchied von ihnen genommen haft, an der Tafel, nachdem du 
eben die Serviette niederwarfeft und den Rüden mwendeteft — 
immer wenn du den Rüden wendeft: 

„Binden Sie nicht auch, daß eine eigentümliche Ders 
änderung mit dem Manne vorgegangen iff? Finden Sie nicht 
auch, daß er über Nacht merkwürdig alt wurde? ... Laffen Sie 
uns doch einmal rechnen, fo Hoch in den Jahren kann er eigent; 
lich doch noch nicht fein. Sind wir nicht Zeitgenoffen? Und 
über feinen Magen hat er doch auch nie geklagt. Was feine äußeren 
Umftände anbetrifft, fo gäbe e8 nicht wenige, die gern mit ihm 
taufchen würden. Sonderbar, fehr fonderbar! Was meint 
denn Baumfleiger eigentlich dazu? ... Nichts! Sie fennen ja 
die Herren Doktoren, lieber Freund, fie zuden die Achfeln und 
fagen: Abwarten.“ 

Wir fagen: 

Es ift ein anderes, ruhig und ergeben zu wiſſen: Pulvis 
etumbra sumus, Staub und Schatten find wir; und ein andereg, 
mitten im Tumult und Genuß bei vollftändigen Leib; und 
Seelenfräften zu merken: Staub und Nacht find über dir und 
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um dich, riefelnder Sand und Dunkelheit werden dich be; 
graben! 

Nachher fügen wir hinzu: 

Es ift zwar wieder nur eine Feine Gefchichte, die wir et; 
zählen, und fie handelt durchaus nicht von großen Menfchen 
und gewaltigen Zuftänden, aber zu merfen ift doch auch allerlei 
in ihre und aus ihr. 
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Eiftes Kapitel. 


Er fing an zu horchen, der melancholiſche Mann, nicht allein 
in der ſchlaffen, müden Untätigkeit ſeiner Privatwohnung 
in dem großen, zuletzt ſo verödeten Familienhauſe, ſondern auch 
über ſeiner Arbeit in ſeinem Kabinett drunten in dem nimmer 
ganz ſtillſtehenden Getriebe ſeines großen Geſchäftes. Hier auf 
die Geſpräche ſeiner Untergebenen und vor allem auf jede im 
Flüſterton geführte Unterhaltung, dort zuerſt auf einen leichten 
Fußtritt, den Schritt eines Kindes, der ihm doch nie ſo nahe 
kam, daß er ihn hätte vernehmen können, der ihm ſcheu auswich, 
letzteres ganz nach ſeinem mißmutigen Wunſch und Willen. 

Das war aber doch nur ein verdrießlich übellauniges Horchen; 
wäre nur nicht ein ſchlimmeres dazugekommen — das Horchen 
auf einen anderen Fuß, von dem er noch dazu ganz gewiß wußte, 
daß er ſich ihm nicht, für jetzt wenigſtens, nähern konnte, ein 
ſchwankender, ſchwerer Schritt, den ein leiſes, ſchreckliches Geklirr 
in ſein angſtvolles Lauſchen hinein begleitete! 

So lange Jahre hindurch war doch das ſchlimme, in der 
Welt aber doch ſo notwendige Haus mit den hohen Mauern, 
den ſcharf bewachten, ſtets verriegelten Toren, an welchem neulich 
Herr Fabian ſeine Nichte ſo eilig und angſthaft vorübergezogen 
hatte, wie gar nicht für ihn, Herrn Sebaſtian, vorhanden ge⸗ 
weſen. Den Weg, der daran vorbeiführte, hatte er ja vermeiden 
können; mit einem Achſelzucken hatte er ſich über jede unbe; 
queme innerlihe Mahnung daran hinmweggeholfen; aber nun 
zwang ihn mehr als alles andere diefeg zum Rückblättern feines 
Lebensbuches, zum Rechnen und Zählen. Wie jedem anderen, 
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eine längere Zeit durch diefen Erdball bemohnenden Menfchen; 
finde fam auch ihm wieder einmal „alles zugleich über den 
Hals”, Im fieberhaften Hinhorchen, bei Tage und bei Nacht, 
während der Arbeit und im ftillen Brüten der Muße hinter feiner 
jeßt fo häufig verriegelten Tür zählte er — zählte er die Stunden 
bis zu jener, die das Kind des Schäfers Thomas Erdener in 
Schielau noch einmal in Freiheit feste und fie ihm herenhaft, 
grauhaatig, hager und grinfend als gealterte Zuchthäuslerin 
wieder in den Weg ftellte, auf welchem er fie jung, Tächelnd, 
Tieblih und leichtfinnig gefunden hatte, als er und fein Bruder 
Lorenz auch noch junge Leute gewefen waren. 

„Wenn ich fie ihm damals gelaffen hätte! Wenn er feinen 
albernen Willen gekriegt hätte und nicht ich den meinigen?” 
murmelte er zwifchen feinem Rechnen und Zählen. Ach, wenn 
es nur nicht allzu Häufig eben die erfüllten Wünfche wären, 
gegen deren Schlußfolgen fpäterhin weder Karlsbad noch 
Kiffingen, weder Schwefel noch Schlamm, und dag heilige Meer 
auch nicht, von dem geringſten Nusen find, was, beiläufig gefagt, 
die Herren Hofmedici, die Herren Stadt- und Landphnfici 
recht gut wiffen, jedoch dabei nur in den feltenften Fällen die 
Verpflichtung fühlen, ihre Patienten hierauf aufmerffam zu 
machen. 

Währenddem ſchnurrt, raffelt und klappert zwiſchen der 
Hochſtraße und der Fadengaſſe, zwiſchen den zwei fo ſcharf von; 
einander abgegrenzten Privatreichen der beiden Brüder in ge; 
wohnter Weife die große Fabrik in allen ihren Tätigkeitszweigen 
weiter, und Mafchinen wie Menfchenhände find in raftlofer 
Bewegung, um alle die bunten, füßen, gligernden, Iuftigen 
und fragifchen Produkte, von denen jet ſchon fo häufig die Rede 
gewefen ift, hervorzuzaubern, hinzufchütten und fie in faft un; 
sählbaren Kiften und Kaften — in Glanzpapier, in Buntdrud; 
papier, in Gold; und Gilberfehachteln dem Weltverkehr und 
Konfum zu überliefern. Enorm, um das widermwärtige 
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Reklamewort auch einmal und noch dazu gefperrt anzuwenden, 
war die Nachfrage, In Blüte fand das Gefchäft mehr denn je, 
und daß die gegenwärtige Verflimmung des jüngeren Chefs 
einen hindernden Einfluß auf feine perfönliche Teilnahme und 
Tätigkeit dabei und daran gehabt hätte, hat noch feiner bemerft. 
Sie fehen allefamt ihn da bis jeßt noch entfcheiden und hans 
deln — kommen, gehen und ftehen, wie fie eg von ihm gewohnt 
find, das heißt durchaus nicht zu ihrem Behagen. Wenn fie 
ihrerfeits mit einiger Angſt auf einen Schritt horchen, fo ift dag 
immer noch der des jüngeren Teilhabers der Firma, Herrn 
Sebaftian Pelzmanns; immer noch läßt fich niemand gern von 
ihm unvermutet über die Schulter bliden, immer noch fällt 
jedermann ein Stein vom Herzen, wenn er sufammenfchredend 
findet, daß es nur der Attrappenonkel war, der ihm die Hand 
auf die Schulter legte. 

Aber der, der Herr Fabian, wurde gerade in diefer Zeit am 
meiften vermißt in den Fabrifräumen. Ein gutes Wort, einen 
guten Nat, ein freundlich Niden und einen nicht immer wohl 
angebrachten Lobfpruch hatte er zwar noch immer für jedermann, 
aber ein bedauerliches Nachlaffen feines Intereſſes und feiner 
Tätigkeit für das Gefchäft ließ fich nicht wegleugnen. Wenn man 
fih nach dem Befinden Herren Sebaftiang mehr in den gefell; 
fchaftlichen Kreifen der Stadt erfundigte, fo ift eg merfwürdiger; 
weife gerade die Fabrik, deren eigentlich nur noch nomineller 
Mitinhaber er ift, die fich Sorge um den Herrn Fabian macht, 
und zwar ganz unnötige. 

Es war nämlich fo. Mitten im Sommer fing fonft der 
Attrappenonfel am liebften an, „auf Weihnachten vorzuarbeiten“, 
will fagen, pflegte feine Phantafie und Erfindungsgabe die 
grünſten Schoffen zu freiben und es zu üppigfter, närrifchfter 
Blüte zu bringen. Da wuchfen ihm auf jedem Schritte, den er 
von Teinitatis bis zu Mariä Geburt tat, die abfonderlichften, 
die drolligften und für die Firma Iufrativften „Ideen“ nicht nur 
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im Kopfe, fondern auch zwifchen den feltfam gefchieften Fingern. 
Wie ein Poet, der den Winter am beften in den Hundstagen 
und des Lukulls Feſtmahle am delifateften bei Waffer und Brot 
befchreibt, fand der Attrappenonfel das, was das Gefhäft am 
nöfigften hatte, um an der Spige der Affären für den Chriſt⸗ 
marft aller Welt zu bleiben, bei aufgefnöpfter Wefte, mit dem 
Hute in der Hand, blafend und Feuchend in den ſchwülen Gaffen 
und auf den heißen Märkten der Stadt, nach Luft ſchnappend 
am offenen Fenfter in der Fadengaffe und vor allem im fonnigen 
Grün und Sommermondenfchein auf breitem Wege und engem 
Pfade um die Nefidenz — feine Reſidenz, in welcher dann freilich 
nicht mehr der gegenwärtige, durchs Reichsadreßbuch beglaubigte 
Landesvater nüchtern die oberfte Hand hatte, fondern in. der 
wahrlich Harun al Rafıhid der Beherrfcher der Gläubigen hie 
und Abu Gtaffar, der Barmefide, Minifter des Inneren war. 
Nun aber war e8 in diefem laufenden Sommer ganz anders, 
Der Attrappenonkel fand nichts, fuchte nichts, tat nichts; und 
wenn fie fonft im Mopdellierfaale dann und warn fogar abzu⸗ 
wehren hatten, fahen die Herren heuer fehr betroffen ins Kahle 
und fanden fich in bedenklichfter Weife auf ihre eigene Erfindungs; 
gabe angemiefen. Jawohl, ne Eule hatte da mal gefeffen, und 
ohne alle Gewiffensbiffe Tieß der Onkel Fabian den leeren Aft 
durch das kopfſchüttelnde Gefchäft betrachten. Er hatte eben 
die Befriedigung, die er fonft in feiner Kunft oder vielmehr 
feinen Künften gefucht und gefunden, in feinem Hinterhaufe auf 
viel fchönere und lebendigere Weife zu Handen und zu Herzen. 
Jawohl, Gewiffensbiffe! Noch nimmer war ein fo ganz außer; 
gewöhnliches Talent mit innigerem Seelenbehagen von feinem 
Befiger vernachläffigt und alfo zum Schaden der Welt brach 
liegen geblieben wie das des Attrappenonfels in diefem glüd; 
feligen Sommer. 

„Iſt e8 erlaubt, ein Wort zu reden, Here Prinzipal?” fragte 
Knövenagel. 
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„Sp viele du willft; nur die Betitelung könnteſt du doch 
endlich dir und mir erfparen. Du weißt, wie wenig Anz 
ſpruch ih —“ 

„Ih weiß alles!” ſchnarrte Knövenagel. „Und was im 
fpegiellen die Betitelungen anbetrifft, fo wiffen Sie zu Ihrem 
Teofte, daß ich e8 darin um feinen Grad beffer habe als Sie, 
Herr — P—elzmann. Jetzt rufen fie mich feit Wochen nur noch 
‚Yarifieng!‘ da unten! Natürlich auch noch unferer franzöfifchen 
Reiſe zu Gefallen. Machen Sie es alfo wie ich, Herr Prinzipal, 
und hören Sie auf nichts, ald was Sie hören wollen, und fagen 
Sie höchſtens ruhig und ftillfchweigend in Ihrem Gemüte: 
Jammerpack. Übrigens das Lange und Kurze von dem, was 
ich jeßo vorzubringen habe, ift, daß fie mich wieder mal ſchicken 
und zwar mit der Devife: Sie, feiner Parifer, fagen Sie es 
noch mal da oben bei Ihnen fo höflich als möglich, daß diefes 
wirklich nicht länger fo angeht, wenn e8 gut gehen foll auf die 
Länge.“ 

„Etwas weniger rätfelhaft wäre mir lieber, Knövenagel,“ 
meinte der Attrappenonfel lächelnd. 

„Richtig! Gerade dasfelbe Wort, deffen fich die nette Menfch; 
heit da unten gegen ung bedient! Rätſelhaft hat es wahrfcheinlich 
einer in der Gefellfchaft zuerft genannt, und num ift e8 gerade fo, 
als ob das Wort in meines Gevatterd Thomas Schafftall in 
Schielau gefallen fei und ein jegliches es in feiner Tonart weiter; 
geben müffe, die ganze Herde durch, Daß diefes mir nun ganz 
gleichgültig bliebe, wenn es nicht auch meine eigene Meinung 
wäre, nämlich nicht das Nätfelhafte, fondern daß diefes wirklich 
fo nicht länger angehen kann, dag werden Sie mir wohl auf meinen 
Eid Hin auch ohne Eid glauben, Herr Prinzipal — fenior. Herr 
Pelzmann, fo tut e8 da unten wahrlich nicht viel länger gut, 
und im legten Grunde haben die Leute im Parterre recht: es 
seht wirklich fo nicht länger, wenn ung nicht jede Konkurrenz 
in der Farenmacherei ganz demmächft über den Kopf wachen 
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fol. Daß ich diefes einer gewiſſen Beletage da vorn heraus 
wohl gönnen fünnte von meinswegen —“ 

„Aber meinetwegen bitte ich dich, bei der Sache zu bleiben,“ 
feufjte der Onkel Fabtan und erreichte mwenigftens, daß der 
bevollmächtigte Botfchafter der Gefchäftsräume der Firma 
Pelsmann und Kompanie nochmals im tiefften Brufttone 
verächtlich hervorſtieß: 

„Rätfelhaft?!” und fodann mit vollfter Überzeugung hinz 
zufeßte: „Dummheit! denn daß Sie endlich auch einmal ein 
Vergnügen in der Welt haben und Ihre befte Zeit damit ver- 
trödeln, verdenke ich Shnen gewiß nicht. Daß Sie alles um unfer 
Fräulein, unfer liebes Kind hintenan fegen, iſt ja ganz natürlich, 
und ich tue e8 gleichfalls. Ja, da ſitzen Sie nun und reiben die 
Hände zwifchen den Knieen und gludfen inwendig; aber der noch 
größeren Schadenfreude wegen follten fie doch wirklich dito felber 
danach) fragen, ich meine die Herren da unten — was daraus 
werden wird, wenn. Sie e8 fo forttreiben und Sie ung heuer 
gänzlich für das heilige Chriftfeft, das heißt das Weihnachts; 
gefchäft mankieren werden! Ich für mein Teil wünfche mir gar 
nichts weiter gefchenft als diefes. So manches liebe lange Jahr 
hat man fich immer ruhig auf ung verlaffen, und zur richtigen 
Stunde war die Fadengaffe mit ihren Devifen und Attrappen 
für Zuder und Kakao da. Juchhe und o weh, nun haben wir unfer 
Fräulein und fie drunten die Verlegenheit! Vivat die Blamage, 
Herr Prinzipal fenior; und num laß mal unferen Allerwerteften 
— ich meine den Heren Bruder im Vorderhauſe, fich felbft auch 
in diefem Departemang aufs Neft feßen und die Novitäten für 
die diesjährige Geburt unferes Erlöfers ausbrüten. Eine fehöne 
Befcherung wird das abgeben. Ja, ja, eine Konfequenz nennt man 
dies; nämlich wenn einer fo alten Firma auf diefe Art wie ung 
der Saft wieder in die Bäume ſchießt. Da datiert man feine 
TZaufnamen wahrhaftig mal nicht bloß aus Zufall vom Tage 
Fabian und Sebaſtian.“ 


464 


Überraſcht lächelnd hob der Attrappenontel das Geficht zu 
feinem furiofen Famulus empor: „Wie ift das mit dem Saft 
in den Bäumen, Knövenagel?“ 

„Na wo? Bon Bäumen ift gar nicht die Rede. Höchfteng 
von einem alten, vertrodneten, mißhandelten, gefappten 
Strunf, den der verfrauensvollfte Stufenförfter ſchon längft, 
mit Erlaubnis zu fagen, ins Brennholz gerechnet hätte. Gott 
fei Dank, von ung allein ift diesmal die Rede. Wir haben 
von friſchem ausgefchlagen, und da unten im Unterreich figen 
fie nun und wiffen fich nicht in das Mirafel zu finden, und der 
Heidenfpaß ift ja gerade, daß das Gefchäft ſo enorm darunter 
leidet, und nichts wüßte ich, was mir lieber wäre, als mich tags 
täglich von ihnen mit Tränen in den Augen jhiden zu laſſen 
und immer wieder anzufragen: ob e8 denn um Gottes willen 
noch immer nichts geworden wäre mit den diesjährigen Dumm; 
heiten für die diesmalige Gefchäftsfäfong; von Tage zu Tage 
würde e8 mehr Zeit dazu... D Fräulein!“ 

„O Knövenagel!“ rief auch Fräulein Konftanze Pelzmann, 
ihr Kindergeficht zwifchen Ärger und Glüdfeligfeit ganz drollig 
verziehend und zwar in dem Sonnenftrahl, den fie aus ihrem 
Nebenzimmerchen in des Attrappenonkels Mufeum mitbrachte. 
Und fie legte dem alten, jeßt fo freudenreichen Nichtstuer den 
Arm um die Schulter, füßte ihn und rief: 

„Sr denkt immer noch nicht daran, daß ich jegt immer hinter 
dem Türvorhang fiße und all meine Schande höre, der närrifche 
Mynheer Knövenagel! Ach, und ich glaube, er hat recht, der 
brummige Baas Knövenagel; du verteödelft wirklich und wahr; 
haftig zu viele Zeit mit mir, Onkel Fabian. O, es follte mir 
eigentlich fo fehr leid tun!“ 

„Mein Herz!“ rief Herr Fabian Pelzmann. „Was follte 
dir eigentlich fo fehr leid tun? Etwa, daß du noch ganz im legten 
Augenblide noch fo ganz zur rechten Zeit zu ung gefommen bift? 
Mein Herzensfind, was dem alten trübfeligen Haufe noch an 
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Glück zuteil werden konnte, haft du ihm ja mitgebracht und bringft 
es ihm noch täglich und ftündlich zu. Aus fo weiter Ferne, von 
deinem Wunderlande her bift du mir gegeben zu meiner Freude, 
und wer weiß, was dir alles hier in deiner Väter Haufe noch auf; 
gehoben ift, was ich dir erfparen möchte! Laß du die Herren da 
unten und den Efel, den Knövenagel, hier oben nur ſchwatzen; 
deine liebliche Miſſion ift noch lange nicht vollendet, mein Wunder; 
find. Denke nur daran, welch ein Wunder e8 ift, daß wir beide 
das MWeihnachtsfeft diesmal zufammen begehen werden hier in 
der alten dunklen Fadengafle, wo ich fo manches trübe, einfame 
Jahr mit den Pollen gugebracht Habe für andere Leute und anderer 
Leute Kinder und um mir den närrifchen Titel zu erwerben, bet 
dem fie mich hinter meinem Rüden rufen. Ja, mein eigenes 
liebes Kind, du biſt's, das feine Tage mit dem findifchen, uns 
nützen Graufopf, dem Attrappenonfel, vertrödeln muß!” 

Er war aufgeftanden und ging mit großen Schritten in der 
wunderlichen Arbeitsftube auf und ab; und um fo überrafchender 
erſchien es, als er plöglich ganz unverfehens vor dem wohl; 
meinenden Biedermann, feinem guten Knövenagel, anbielt, 
die Hände auf den Rüden legte und, fo feft und weitbeinig wie 
nie in feinem Leben ftehend, rief: „Jawohl, du griesgrämlicher 
Hanswurft! du verregnete Klatfehrofenfeldphnfiognomie! . . . 
Kurz, du niederträchtiges, heimtückiſches, verfilgtes, drahtſtieliges 
Kaminfehrerzwerfchenferl,-In—di—ni—buum du!” 

Der Effekt diefes fo unvermuteten Ausbruchs konnte nicht 
deolliger fein. Dem Kinde verjagte der Attrappenonkel das 
halbe Erfchreden auf der Stelle, indem er e8 in feinen Armen 
fing; aber feinem Knövenagel füßte er wahrlich nicht die Vers 
blüffung von den weit offenen Lippen ab, E8 bedurfte einer ges 
taumen Zeit, ehe der Wadere — Knövenagel nämlih — das 
beredte Maul fchloß, um es tiefgefränft von neuem öffnen zu 
fönnen. 

Jawohl, vorwurfsooll und tiefgefränft gebrauchte nach 
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mühfam wiedergewonnener Faffung Knövenagel die Gabe der 
Rede, und wenn jebt der Attrappenonkel nicht wenigſtens 
noch einmal eines feiner ſchönſten Motive, die Holzaffenviſage 
des Mannes nämlich, aufgriff und für den nächften Weihnachts; 
markt raſch verwertete, dann war in diefer Hinficht freilich alles 
verloren. "So grotesk tragiſch⸗komiſch konnte fie ihm nicht wieder 
fommen. 

„Run höre einer!” ſprach Knövenagel mit einer Stimme, 
mit ber er jeden Augenblid ald Spuk umgehen fonnte, und zwar 
mit dem Ellbogengeftus eines Gemordeten, der eben im Begriff 
ift, den Grabesdedel aufzuheben. „Wenn man fo was ans 
hören muß, follte man da nicht wirklich ſeufzen wie der Herr 
Hofmedikus: Nicht tot zu Friegen!? denn wenn ich tot zu 
friegen wäre, fo wäre das durch folche Redensarten, folche 
Worte wie von Ihnen, Herr Pelzmann! ... Bin ich eg denn, der 
was gefagt hat? Da iſt e8 doch wahrhaftig, ald ob auf einmal 
alles miteinander in Konfufion in der Welt und in der Firma 
Pelzmann und Kompanie geraten folltel Meinswegen möchte 
doch der Satan den ganzen Kram und Krimskrams holen, und 
wenn auch nur, daß das ewige Gefchide von unten nach oben 
und von oben nach unten für mich aufhörte.“ 

„Das fcheußliche Fluchen verbitte ich mir auch!” rief Herr 
Fabian, doch Knövenagel, die Hände zufammenfchlagend, 
ftöhnte: 

„Wer flucht denn? O Herzensfind, Herzenskind! Tiebeg, 
liebſtes Fräulein, ftehen Sie doch um Gottes willen nicht fo da, 
fondern geben Sie doch auch Ihr Wort dazu und fagen Sie es 
ihm, daß ich mir eher den Kopf abreißen würde, als mein Teil 
von unferem Pläfier an Ihnen in diefer ſcheußlichen Welt und 
heimtüdifchen Zuderpuppenfabrifation aufgeben! Zeit ver; 
teödeln? Wer Hat Ihnen denn anders als ich das ſchöne Tiebliche 
Wort auf den vorliegenden Fall beigebracht, Herzensfränlein? 
Natürlich vertrödeln wir Gott fei Danf unfere Eoftbarfte Zeit mit 
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Ihnen; denn wer weiß, wieviel Davon wir noch in unferem Gut; 
haben haben?! O Herzenskind, Hergensfind, hat er es denn 
nicht felber gefagt, daß es fchon lange Zeit war, daß wir endlich 
auch einmal dazu kämen, auch für ung in all dem Überdruß 
rundum mit Wonne und Vergnügen Atem zu fehöpfen? Und 
num in dem nämlichen Moment, wo ich mich eben gerade hinftelle 
und mit ihm ald ein Herz und eine Seele in ein Horn 
blafe, fpringt er auf und gegen mich an wie gegen einen Fremden, 
ſchnauzt mich an, als ob wir nicht etwa an die dreißig ſchlimme 
Lebensjahre miteinander hHausgehalten hätten, fondern wie das 
allergemeinfte tagtäglichfte Lumpenpad auf die allergemöhnlichfte 
achttägige Kündigung einander gegenüberftänden und — gibt mir 
die Schuld, wenn — die alte ehrbare Firma Pelzmann und 
Kompanie vor dem fteht, was man — wiffenfchaftlihd — eine 
Kriſis benennt und — was gottlob mit dem heiligen Chriftfefte 
und unferen Devifen und Attrappen dazu gar nichts zu ſchaffen 
hat! Nicht tot zu kriegen! Als ich vor fünf Jahren am Nerven; 
fieber lag, und Sie, Herr Pelzmann und Prinzipal, mich wie 
einen Bruder und Standesgenoffen beforgten, habe ich das Wort 
vom Herren Hofmedifus millionenmal in mein Elend hinein; 
gehört; und nun, wenn Sie e8 willen, weshalb es mir jeßt feit 
Wochen, wenn Sie mich ſchicken oder wenn ich aus der Unterwelt 
da unten in Gefchäftsangelegenheiten gefchiekt werde, immer 
von neuem ins Ohr brummt, fo fagen Ste es dreifte; ich Bin 
ſtille!“ 
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Zwölftes Kapitel. 


8 war, als ob mit dem Worte „Kriſis“ gleichwie mit 

einem falten naffen Schwamm dem Attrappenonkel über 
die ihm eben von feinem nichtswürdigen Knövenagel fo uns 
nüßerweife heißgemachte Stien gefahren worden wäre. Kalt 
blies e8 ihn von dem Vorderhaufe her an; er feßte fich wieder 
und flarrte feinen ungemütlichen, wenn auch getreuen Famulus 
mit einem folchen Ausdrud banger Natlofigfeit an, daß Kon: 
ftanze angftvoll und betroffen ihm rafch die Arme um den 
Hals ſchlang, fih an ihn fohmiegte und rief: 

„Sieber Onfel, lieber Onkel, fieh mich an! D, was ift dir?“ 

Herr Fabian Pelzmann drüdte feinerfeits das Kind an fi 
und bededte vor allem mit feiner hageren breiten Hand den 
hübfchen Lockenkopf, als müffe er den zuerft und vor allen übrigen 
Dingen in der Welt vor einem Unheil in Sicherheit. bringen, 
fuhr fih dann mit der anderen Hand über den eigenen grauen 
fahlen Schädel und feufzte leife: 

„Nichts, nichts, gar nichts!“ 

Wie konnte er der Kleinen das Gefpenft fehildern, welches er 
foeben gefehen hatte? Wie konnte er das von feinem Knöve⸗ 
nagel unter all feinen übrigen Dummheiten mehr zufällig und 
aus Verlegenheit vorgebrachte Wort ihr in feiner wahren Be; 
deutung für das Haus Pelmann und Kompanie darlegen? 
Was der griesgrämliche Burfche, der Knövenagel, dahin gefprochen 
hatte, wie es ihm auf die ſchwatzhaft⸗verdrießliche Zunge geraten 
war, das Feine Wort Kriſis: — wem flang das feit Wochen 
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und Monaten ernfter, deohender, unabläffiger im Ohr als dem 
nominellen Mitinhaber der Firma Pelzmann und Kompanie, 
diefem in das Hinterhaus der großen Zuderwerffabrif zurüdz 
gewichenen älteren, fo närrifchen und fo weiſen Bruder des 
Hugen Mannes im Borderhaufe?! 

Der jüngere Bruder hatte Wort gehalten, er hatte feit dem 
auf Fabian und Sebaftian folgenden Tage, an welchem er, 
wie wir mwiffen, dem Herrn Fabian feinen lebten Beſuch ab⸗ 
ftattete, den Fuß nicht wieder in die Wohnung desſelben gefeßt. 
Sie waren einander nur in den Fabrifräumen und zwei⸗ oder 
dreimal in den Gaffen der Stadt begegnet, und dag meifte, 
was der ältere Bruder von dem Gefundheitszuftande des jüngeren 
wußte, wußte er vom Hörenfagen, das heißt aus den direften 
Mitteilungen Baumfleigers und feinem eigenen zufälligen Hinz 
horchen in die Unterhaltung des Lebens rundum. Und er fonnte 
nicht das mindefte tun, der Attrappenonfel, um bier fein fonft 
fo devifenreiches Herz, fein gutes, mitleidiges Herz an den harten 
Mann zu bringen. Auch auf-diefem Felde ließen ihn in diefer 
Epoche feine taufend Künfte gänzlich im Stich. 

Was konnte er tun? Wie konnte er helfen? Er wußte es 
ja, daß e8 zu nichts führte, wenn er in der ftillften Abendftunde 
an die Tür des Kranken Hopfte oder fie, ohne anzuklopfen, 
öffnete und fagte: „Da bin ich, Bruder; ich weiß eg, du bift 
krank, und ich ahne es, es iſt nichts troſtloſer als ein eifernes 
Herz, welches anfängt, ſich zu fürchten!“ 

Das war e8! Herr Fabian Pelsmann wußte e8, daß eine 
große, eine grimmige Angft ihre Krallen in das harte Gemüt 
Heren Sebaſtian Pelzmanns gefchlagen hatte und daß das 
Allerfhlimmfte war, daß er, der in diefem Fall wahrlich nicht 
bloß nominelle Mitinhaber am Wohl und Wehe der Firma, 
von feinem eigenen gegenwärtigen großen Glüd und Eindlichen 
Behagen, von feiner endlich ihm zuteil gewordenen Lebens; 
freude nicht das geringfte abgeben fonnte, 
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Das wäre freilich das allerärgfte gewefen, wenn er jeßt noch 
einmal das Kind an die Hand genommen hätte, um es im Vorder; 
haufe die breite fühle Treppe hinaufzuführen, oder wenn er 
es gar allein hingeſchickt hätte zu dem fein Lebensbuch rüdwärts 
durchblätternden finfteren Mann, daß es, wenn auch ohne ein 
Wort zu reden, ihm fage: 

„O, ſchiche mich nicht wieder weg! Laß mich jest bei dir 
figen und dir Gefellfchaft leiſten! Ich fürchte mich gewiß nicht; — 
laß mich dir helfen! Ich bin ja deshalb hergefommen und 
geſchickt aus einer fernen Welt, in der ich niemand hatte, in der 
ich ganz allein gelaffen worden war. Fürchte du dich num nicht 
vor mir!“ — — — 

„Was ſollte mir fein, Kindchen? Was ſollte mir fehlen? 
Freilich fehe ich dich an zu meinem Trofte und den Narren von 
Knövenagel, der wieder mal nicht recht bei Trofte war, gleich, 
falls I“ rief der Oukel Fabian und log freilich ein wenig in betreff 
des wolfenlofen Behagens der eben vorbeigefloffenen Minute. 
Es war ein böfer, ſchlimmer mitternächtiger Traum an diefem 
hellen lichten Sommerfonnentage, aus dem er durch die bittende 
Kinderfiimme erwect wurde, und er hatte wohl Grund, einen 
Seufzer der Erlöfung aus der Tiefe feiner ehrlichen Bruft herauf; 
zuholen, als er fich wirklich noch inmitten des drolligen Wire, 
warrs feiner Arbeitsftube in der Fadengaffe fißend fand, und 
zwar mit der Tochter des Bruders Lorenz auf dem Knie und 
Knövenagel dem Braven, bodfteif und tiefgefränft durch „uns 
verdientes Angeſchnauze“, gegenüber am bunt; und hoch 
bepadten Mufeumstifche. 

„ber helfen wirft du mir freilich wohl müffen, mein Töchter; 
chen!“ rief der Attrappenonkel. „Beim Wunderfuchen für den 
diesjährigen Weihnachtsmann meine ich, Ganz närrifch müßte 
e8 Doch zugehen, wenn wir beide nicht gerade diesmal hier in der 
Fadengaffe das Richtige zu Haufen und in Säden fänden!” 

AAch Gott, wenn du mir nur erlaubft, die über die Schulter 
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zusufehen!” rief Konftanze Pelzmann, glüdfelig in die Hände 
Hatfchend. „Ich weiß das ja nur aus Büchern und Bildern, 
wie ſchön und lieb dag bei euch hier ift, wenn die Welt ganz weiß 
geworden und nicht grün geblieben ift wie bei ung, wo nur die 
fomifchen Chinefen ihre bunten Lampen hergeben müflen, daß 
wir fie in die Büfche und Baume hängen.” 

„Mir haben Sie alfo wohl nichts weiter zum Beftellen in die 
Unterwelt da unten mit hinzugeben, Herr Pelzmann?“ fragte 
Knövenagel. „Schön, ich werde e8 ausrichten,” brummte er 
und marfchierte ab. 

Feft hielt er den Dedel auf der in feinem biederen Gemüte 
überfochenden Welterfahrung und Menfchenfenntnis, und von 
feinem innerlichften Behagen ließ er die große Fabrik auch nicht 
das geringfte merfen, als er jegt über ihre Höfe und * ihre 
Gänge und Säle ſtapelte. 

„Wie ich Ihnen ſchon bemerkt habe, meine Herren, ſo iſt es,“ 
ſprach er dann an betreffender Stelle. „Für diesmal wird Ihnen 
wohl nichts übrig bleiben, als daß Sie ſich mal ganz allein auf 
Ihr eigenes Ingenium ponieren; oder aber, wenn Sie dem 
lieber nicht zu viel trauen, ſich an unſere Produkte von früheren 
Säſongs halten oder aufs Stehlen bei der verehrlichen Konz 
furrenz legen. Ja, ftehen Sie nur mit Ihren leeren Eimern, 
meine Herren; diesmal bleiben wir gefälligft aus wie's Röhr⸗ 
waſſer. Unfer Herr im Hinterhaus! nicht wahr, das war recht 
häufig hier unten bei Ihnen fo ne mitleidige, erbarmens; 
würdige Nedensart, wenn von ung die Rede war? ... He, be, 
he, diesmal haben Sie recht mit dem Mitleid, meine Herren: 
er ift kaput, unfer Herr vom Hinterhaus — fertig ift er — alle! 
Rüden Sie mir nicht fo auf den Leib, das hilft Ihnen zu gar 
nichts, fondern iſt Höchftens unangenehm bei der übrigen heutigen 
Hitze. Nicht wahr, jetzo werden mir erfennen, was es heißt, 
ein Schenie im Haufe gehabt und wie immer das für ganz 
felbftverftändlih und natürlich genommen zu haben? Ya, ja 
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meine Herren, diefes haben wir — dem Himmel fei Danf — 
nunmehro total ausgegeben, und was wir vielleicht davon noch 
in den Winfeln zuſammenkratzen, das behalten wir von jet 
für ung allein; fo nehmen wir zum erften Mal heuer unfer 
erftes eigenes Weihnachtspläfier hin, und zwar mitten im Som; 
mer. Wie gefagt, ein netter amüfanter Spitzname mwar’s, der 
Attrappenonkel; aber was die gefchäftlihe Seite desfelben 
anbelangt, fo machen Sie gefälligft vom heutigen Datum an 
einen Strich dadurch: mein Herr Prinzipal, der Herr Attrap⸗ 
penonfel, Herr Fabian Pelzmann im — Hin—ter—hau—fe, 
werden von nunmehr an ihre Zeit und Muße ficherlich beffer 
anzuwenden willen als für den Profit von — ich will nicht fagen 
wen, meine lieben Herren vom Gefchäft — bier unten.” 

Er fand wieder einmal hinter ihnen, ohne daß fie, troß all 
ihrer Vorficht, fein Kommen bemerkt hatten. 

„Wovon ift hier die Rede?” fragte er, Here Sebaftian Pelz; 
mann, mit feiner Flanglofen, feiner mehr denn je Hanglofen 
Stimme, und der Kreis, der fich allgemach immer dichter um 
den Famulus des Herrn Fabian zufammengezogen hatte, fuhr 
vor diefer Stimme auseinander wie ein Hühnerhof, wenn der 
Weih drein ſtößt; und verfchiedene aus der gemifchten Gefell; 
haft, die bei Marsslastour und anderswo in Frankreich unter 
dem franzöfifchen Kanonenfeuer ganz gemütlich ftehen geblieben 
waren, hätten hier fofort Ferfengeld auf dem Wege zum nächften 
Maufeloch gegeben, wenn ein fcharfes „Ich bitte!” des wirk— 
lihen Prinzipals fie nicht an Ort und Stelle zurüdgehalten 
hätte, 

„Holzaffenvifage!” fagte Herr Sebaftian diesmal nicht, dem 
allein unbewegt fiehengebliebenen mürrifchen Diener und Freunde 
feines Bruders in das umerfchütterliche Ledergeficht blickend. 
Achſelzuckend wendete er fich an den nächften eine Feder hinterm 
Ohr tragenden Bedienfteten des Gefchäfts: 

„Run, Herr? Verlohnt es fich der Mühe, noch länger auf 
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gefällige Auskunft zu warten? Wurde nicht auch mein Name 
in der angenehmen Morgenkonverfation genannt?” 

„O, gewiß nicht, Herr Pelzmann!“ fiotterte der Angeredete, 
„Knövenagel brachte ung nur — in feiner Weife — die fonder; 
bare Nachricht in die Fabrik herunter, daß unfer Herr Fabian 
— der Herr Bruder —“ 

„Sp! von dem war alfo die Rede. Nun, was befiehlt 
denn mein Bruder — unfer Herr Fabian, wie Sie fih aus; 
drüden?” 

„O, gar nichts — nichts weiter als eine von den gewöhn⸗ 
lihen Dummheiten Knövenagels!“ fuhr der junge faufmän; 
nifche Inquiſit Heraus, unter dem fiharfen, harten Blick des 
wirklichen Prinzipals der Firma Pelzmann und Kompanie 
feine Feder hinter dem Ohr hervorreißend und fie in ein ima⸗ 
ginäres Tintenfaß tauchend, wie um feine Beichte auch fogleich 
fehriftlich abzugeben. „Nur um eine mögliche Stodung im Ge; 
fchäftsgange, dem Weihnachtsgefchäft zu, handelt's fich; wenn 
er — Knövenagel da — nicht wieder einmal pur feine gewöhn⸗ 
fihe gute Laune hier unten in der Fabrik zu Markte bringen 
will, Wir haben mehrfach feit Wochen, weil ung die Zeit ans 
fängt zu drängen, um die Mufter für die nächfte Saifon hinauf; 
gefchickt nach unferem — in dag Hinterhaug, und nun kommt eben 
durch Knövenagel hier auf wiederholte dringende Anfrage die 
fonderbare und wahrfcheinlich Hoffentlich wie gewöhnlich von 
ihm gelogene Nachricht, daß es dergleichen für das laufende 
Jahr von feinem Herren nicht geben werde, daß diefelben — 
in der Fadengaffe für diesmal gänzlich paßten und für die Firma 
und das Gefchäft nicht ein Minimum von Zeit zur Verfügung 
hätten. Und dazu verlangt er noch, daß wir ung und ihm und 
verfchiedenen anderen obendrein von ganzem Herzen gratulieren 
möchten |” 

Mir mwiffen uns nicht anders zu helfen: — 
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Hierhin — an diefe Stelle und in diefem Moment hatten 
wir Knövenagels Geficht hinzumalen, aber der Pinfel entfanf 
ung gerade fo machtlos wie ungezählten Kollegen, wenn fie fich 
mit ihm und unferem allmählich ziemlich befannten Farben; 
topf der Schönheit oder der Scheußlichkeit, der Tugend oder dem 
gafter, der Unfchuld oder ihrem Gegenteil gegenüber fanden. 
Es blieb ung nichts übrig, als eine möglichft dicke und finten; 
haltige Null Hinzufragen. Der Onkel Sebaftian ftreifte diefen 
wüften Punkt im Weltall nur noch einmal flüchtig, doch genügend 
mit dem Auge und wendete fich fodann von neuem an den Herren 
mit der Feder, demfelben aber jeßt dabei den Ellenbogen mit 
harter Hand faflend. 

„Was foll das heißen, junger Menfch? Wer hat in diefem 
Haufe keine Zeit übrig für das, was notwendig iſt? Wem foll 
man in dem Haufe Pelzmann und Kompanie — gerade jeßt 
dazu. Glück wünfchen?” 

Der Ausdrud ratlofer Verlegenheit auf dem hübſchen un; 
bedeutenden Geficht des jungen Kommis hätte jeden anderen als 
den Onkel Sebaftian zum innigften Mitleiden bewegt. Einen 
Blick der Verzweiflung warf er auf Knövenagel, fah wiederum, 
daß den „die ganze Gefchichte gar nichts anging“, und ſtotterte, 
Verzicht Teiftend auf jedwede Gehaltserhöhung, Weihnachts; 
gratififation und mit der bitterften Gewißheit fofortiger Kündis 
gung: 

„Knövenagel fagt e8 — unferem geehrten Herren Bruder — 
Herr Pelzmann! . . . Knövenagel fagt, es fei das Fräulein; 
es fei fo viel Vergnügen und neue Beſchäftigung mit — unferem 
— dem gnädigen Fräulein ins Gefchäft gefommen, daß unfer 
Here Fabian —“ 

Es war nicht nötig, daß er Knövenagels Anficht von der 
Sache noch ausführlicher darlegte, um fich felbft fo fehr als 
möglich Dahinter in Sicherheit zu bringen. Er hatte genug gefagt; 
Herr Sebaftian ließ feinen Arm log und wendete fih, ohne noch 
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weiter auf ihn oder einen anderen aus der ängftlichen Gruppe 
zu „reflektieren“. 

Sie fahen ihm alle ſcheu nach, wie er über den Hof zurück⸗ 
fcohritt und big er in einer der Türen, die in das Vorderhaus 
führten, verſchwand. 

„Ran gud einer diefen leibhaftigen Satan, wie er jeßt fein 
Pläſier hat!“ brummten fie, dem Famulus des Attrappenz 
onfels fämtlih die Fäufte unter die Nafe haltend. „Einen 
Bittern follte man nach jedem Blick auf den Kerl nehmen. Nun 
feh’ einer die grinfende Wermutsftage! Jawohl, Sie find eine 
richtige Akquifition für jede Zuder; und Kakaofirma, Sie franz; 
zöfifcher Reifeontel für Beelgebub und Kompanie, Sie!” 

Damit gingen fie alle wieder an ihre Gefchäfte, um für die 
Firma Pelzmann und Kompanie möglichft einzuholen, was fie 
foeben ihrerfeitS an Zeit vertrödelt hatten. Herr Sebaftian 
Pelzmann aber flieg währenddem die breite Treppe zu feiner 
Privatwohnung hinauf, fanf von neuem in feine verdüfterte 
Ede und murmelte: 

„Das alte Kind! ... Wie ein Spielwerf hat er fein Teil 
von unferer"gemeinfchaftlichen Arbeit angefehen. Wie ein Kind 
faft hat ihn die allgemeine Meinung unter meine Kuratel geftellt. 
Das Refultat kennt jedermann in der Stadt; — ich fonnte 
nur die Achfeln zuden, und die anderen haben gelacht über die 
Null, die er unter fein Konto ſchrieb —“ 

Er fprang auf und fprach einen böfen Fluch leife aus und dann 
noch leiſer vor fich hin: 

„Das wäre freilich ein fonderbares Ende, wenn mich jeßt 
ber Neid überfäme!” 
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Dreizehntes Kapitel. 


8 fam uns in die Feder, noch eine Null in das vorige 

Kapitel hineinzugeichnen, und zwar an das Ende des; 
felben. Wir unterliegen es jedoch, denn die erfte malten wir des 
Spaßes wegen hin, und nichts Hat in diefer ernften Welt fo enge 
Grenzen wie der Spaß, und nichts wird eher überleidig als ein 
nichtig Teichtfinnig Spiel mit jenen Hieroglyphen des Lebens, 
unter denen diefes Zeichen, in feiner Leere fo furchtbar ſchwer⸗ 
wiegend, die erfte und die legte Stelle einnimmt. 

In der Fadengaffe vernahm man die Turmuhr von Sanft 
Michel deutlicher als in der Hochftraße, wenigftens am Tage, 
wo ihre ſonoren Klänge durch den Lärm des Verkehrs in leßterer 
oft gänzlich verfchlungen wurden. Aber einerlei, der Hochftrafe 
wie der Fadengaffe zählte die Uhr ihre Stunden, ohne ſich viel 
dabei zu irren, regelrecht zu. Die Tage rüdten vor, dem Herbft 
entgegen, und es blieb dabei: je mehr dem Attrappenonfel 
das Gefchäftsgewifien ſchlug, defto weniger richtete er mit feiner 
auf andere Bahnen geratenen Phantafie für die ihm noch unter; 
gebene „Branche“ des Gefchäfts, feinen beften Vorfägen und 
Anläufen zum Trotze, aus. Es half ihm nichts, daß Konftanze 
wirklich e8 verfuchte, ihm zu helfen; mit den Schnurren, die ihm 
noch einfielen, fiel er bei den Sachverftändigen drunten „in der 
Unterwelt“ total ab. Sie gingen in den befreffenden Fabrik; 
räumen von Hand zu Hand, aber unbegleitet von dem früheren 
behaglichen Kichern, Schmunzeln und Kopfniden. - 

„Es tut e8 nicht! e8 tut es wahrhaftig nicht!” ſeufzten fie 
im Mobdellierfaale, und — e8 tat e8 wirklich und wahrhaftig nicht; 
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die funftreiche Ader, die dem Herren Fabian Pelzmann durch ſo 
lange trübfelige Jahre fo reichlich gefloffen war, war verfiegt und 
blieb fo in feiner erften, erften glüdlichen Zeit, Seine beften 
Freunde aber konnten nur wünſchen: der Herr fegne ihm die 
Trocknis fürderhin und erhalte ihn fo lange ald möglich dabei! 

Der Attrappenonfel hatte immer einen guten, Eindlichen 
Schlaf gehabt und fich felten darin durch die Uhr auf dem 
Michelsturm ftören laffen, obgleich er derfelben um ein ganzes 
Häuferguadrat näher war als die Hochſtraße. Sekt wachte er 
häufiger auf und lag wachend und horchte auf die Uhr; aber wie 
ein Kind, das einer fommenden Freude wegen den Morgen nicht 
erwarten kann. Kam ihm dann freilich der Gedanfe an feinen 
Bruder im Vorderhaufe, fo ließ ihn derfelbe nicht behaglich auf 
dem Rücken liegen und die feierlichen Schläge aus der Höhe 
nachzählen: aufrecht mußte er fich feßen und nach der Hoch— 
ſtraße hinhorchen, als ob von dorther auch ein Ton — ein Laut — 
vielleicht ein Schrei herüberdringen könne. E8 half ihm dann zu 
feiner Beruhigung in der „Angſt in der Nacht“ wenig, wenn 
er erft die Nachtmüge herabriß, um fi den Schweiß von der 
Stirn zu trodnen, und fie dann tief über die Ohren zog. Die 
fefte Gewißheit, daß auch der Bruder Sebaſtian dort wachend 
auf feinem Bette liege, hielt ihn angftvoll und fehr voll Sorge 
wach bis zur Morgenröte; und wenn es zufällig eine windige 
Nacht war oder der Regen durch die Nacht in den Morgen hinein⸗ 
plätfcherte, war’8 noch ſchlimmer. — 

Zählen, rechnen — rüdmwärts blättern — zwifchen zwei 
Nullen Zahl auf Zahl häufen: wehe dem, der damit befchäftigt 
auf feinem Bette Tiegen muß durch die lange, endlofe Nacht, 
und dem der wieder dämmernde Tag auch feine andere Bes 
fhäftigung bringen wird und bringen kann! 

Für feines der Häuſer in der Stadt, und auch für dag ſchlimme 
Haus vor dem Tor auf dem Wege gegen Schielau hin nicht, 
ftand die Zeit ſtill. Nicht für Schtelau und nicht für den Schäfer 
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in Schielau, Thomas Erdener, dem fie am mildeften noch die 
Sterne zuzählten, wenn er nächtlicherweile auf freiem Felde 
inmitten feiner Herde ihren leifen Gang verfolgte und auch fo 
in ganz eigenem Schreden und Schauder den Tag und die 
Stunde näher und näher fommen hörte, die ihm noch einmal 
fein Kind wiedergeben follten. 

An des Attrappenonkels Freude an feinem Kinde fiel 
der Gedanke an den alten Mann auf der Schielauer Heide und 
deffen Tochter auch wie ein Stern vom Himmel, deifen Namen 
wahrlich Wermut hieß! Wahrhaftig, das dritte Teil feines 
Glückes ward Wermut dadurch; er aber, Herr Fabian Pelzmann, 
fonnte diefe fo dunkel hinftrömenden, fo Bitter gewordenen 
Lebensbäche nicht wieder füß machen. 

Die Zeit ftand keinem ftill. Leider, leider auch für unferen 
guten Peter nicht, den braven Amtmann Peter Rümpler auf 
Schielau in feinen behaglichen Erntehoffnungen und serfüllungen 
des laufenden Herbftes. Seit „Generationen“ hatte es für ihn 
nicht ein gleich gedeihliches Jahr gegeben wie das heurige. Er, 
der e8 gerade fo gut wie jeder andere Landbebauer verftand, 
vor einem, der ihm die Güte der Mutter Natur loben wollte, 
die Ohren hängen zu laffen und die Schultern in die Höhe zu 
ziehen und über „verdammt fehlechte Zeiten“ zu ſtöhnen — brachte 
das in diefem laufenden Jahre in feinem innerlichen Behagen 
nur fehr unvollfommen fertig. Es „ging diesmal bis jeßt 
woll'n mal fagen wirklich an”, dag heißt feine Ader und Triften 
frieften von Fett, feine Stiere und Gäule ftöhnten vor feinen 
fnarrenden Erntewagen, und feine Frau Amtmannin, unfere 
liebe Gaftfreundin Frau Therefe, brummte behaglih: „Nun 
hör endlich einmal auf mit der Komödie, Rümpler, und ver; 
fündige dich nicht, Alter! Es iſt ein Gottesfegen von oben und 
unten, wie ich ihn in meiner Lebenszeit und hier auf Schielau 
noch nicht erlebt Habe! Laß ung doch dem lieben Gott zum Dante 
dafür Feine Foren machen, Rümpler.“ Auch als fo eine dumme 
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Fare zur unrechten Zeit erfchien ihre der Schnupfen, den fie fich 
um Bartholomä, als fie gerade alle Hände am vollften hatte, 
holte, Er ſchlug ihe auf die Bruft, und vierzehn fchlimme Tage 
und Nächte wehrte fie fich tapfer gegen die Lungenentzündung, 
die Daraus wurde. Dann hatten fie viele Mühe, ihren armen 
braven Peter davon zu überzeugen, daß e8 nicht anders ſei — 
daß es das allgemeine Schiefal ſei — daß er mit Gottes 
Hülfe fich drein finden müffe, wenn Schielau mit einem Male 
ein anderer Ort für ihn geworden ſei — daß er fich dabei als 
Mann zeigen müſſe und fo weiter. Der Attrappenonfel fonnte 
nichts weiter tun, als den alten gefchlagenen Freund mit 
derlei Redensarten zu verfehonen, als er auf die böfe Trauer; 
Botschaft noch in der Nacht herausfam, diesmal mit ganz leeren 
Tafchen. Er, der Attrappenonfel, hatte auch am Begräbnis; 
tage Fein Zuderwerf und Feine Zuderwerfsredensarten zu 
verteilen, obgleich e8 richtig war, daß, wenn etwas feiner Er; 
findungsgabe noch hätte aufhelfen können, es zuerft diefer 
unvermutete Todesfall mit all feinen Folgen auch für fein 
Behagen in der Welt hätte fein müſſen. Seder Tag, an 
welhem der Freund Peter von nun an mit feinem ſchwarzen 
Florband um den Hut in die Stadt hinunterfam, hätte dazu 
mithelfen können. SKonftanze Pelzmann meinte fehr, ſowohl 
auf die erfte Nachricht vom fo plöglichen Tode ihrer älteften, 
beften Freundin im deutfchen Vaterlande, fowie auch am Bes 
gräbnistage, an welchem der Onkel Fabtan fie nicht mit hinaus; 
nahm nach Schtelan, weil er e8 ihrer jungen Jahre wegen nicht 
wußte, was fie unter diefen Umftänden dort machen follte. Wir 
aber können diefes alles nur fo beiläufig erzählen, wie auch ung 
Ähnliches nur fo beiläufig während unferes eigenen Aufenthaltes 
und Vorübergehens auf der Erde an unferen Freunden, Nachbarn 
und fonftigen Zeitgenoffen paſſiert. Speziell in diefem Kapitel 
haben wir gar nichts auf dem Fleinen Dorffirchhofe von Bods; 
dorf, wo die Frau Amtmann Rümpler begraben wurde, zu 
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fchaffen, dagegen aber wohl etwas auf dem großen Blumen; 
und Gemüfemarft der Stadt, und zwar an einem Tage gegen 
die Mitte des Septemberg, einem Marfttage, an welchem auch 
wieder, feiner Gefchäfte wegen, der gute Peter in den ihm jet 
fo überleidigen Lärm hHineingemußt und feinen Schafmeifter 
numehr faft wie zu feinem Troſte mitgebracht hatte, Ach, wir 
gäben viel darum, wenn unfer jeßiges Zufammentreffen mit 
dem Schäfer Thomas von Schielau wiederum auf der ftillen 
Heide, auf dem Brachfelde am Schielauer Wiefenbache ftatt; 
finden fünnte und nicht mitten in dem Gewühl, dem Gezänf und 
Getläff des Handels und Wandels aller Welt rund um die 
Firma Pelzmann und Kompanie. 

Wie gefagt, gegen die Mitte des Septembers war's und 
zwar an einem fonnigen Tage, dem ſchon eine ganze Reihe 
gleicher vorangegangen war. Aber längft bereitS meinten die 
Leute, wenn fie vom Sommer des Jahres fprachen: 

„Den haben wir gehabt, und daß die Tage abnehmen, fängt 
man wirklich auch allmählich ſchon an zu merken.“ 

Es war Mittwoch und ein Markttag, und. der Amtmann Peter 
fam wieder aus dem Cafe Zufi, wohl noch um ein weniges mehr 
angerötet wie fonft, aber wahrlich nicht mehr mit fo jovialem Ge, 
fummund Gebrumm wiefonft, in der Fadengaffe die Treppe herauf. 

„Der arme Kerl! Die Gefhichte mit feiner Alten hat ihn 
doch arg verfchnupft! Na, e8 war auch eine nette, ordentliche 
Frau, die ihn zu nehmen wußte. Nun, es wird fich wohl wieder 
zuziehen!“ hatte man in der fidelen Gefellfchaft der fidelen 
fonftigen Ökonomen in der Stammfeühftüdsftube hinter feinem 
Nüden gefagt, fowie er denfelben ihr gewendet hatte. 

Für jet Hatte fich in diefer Hinficht noch nichts „zugezogen“. 
Für Peter Nümpler von Schielau war für lange Zeit noch die 
einzig wirklich ihm zufagende Gefellfchaft in der Stadt Herr 
Fabian Pelzmann, und dag war freilich rührend zu beobachten, 
. wie der mit dem betrübten Witwer umzugehen wußte. 
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Da faß er denn wieder auch am diefem Tage in dem 
Wunderarbeitsmufenm des Attrappenonkels, der jetzt feine 
Wunder mehr darin zuwege brachte, fondern nur folche an feinem 
Kinde erlebte, aber vielleicht nur defto mehr mit feinem freund; 
lichen, teilnahmvollen Herzen für jeden, der Ihm mit feinem Ber; 
druß, Kummer und Elend fam, zu Troft und womöglich auch 
zur Hülfe bereit war, 

Sn feinem Kummer, froß des obenerwähnten kühleren 
Wehens der Jahreszeit fchwigend, faß der alte Freund vom 
Lande da, trocknete ſich die jetzt fo Häglich gerungelte Stirn, 
fprach von feiner Seligen und ſeufzte: 

„Das iſt eine Welt! Nicht eine Blaffe Ahnung habe ich 
davon gehabt, was für eine Welt dies iſt! Du magft e8 mir 
glauben oder nicht, wie eine Kae, der man ihre Jungen er; 
tränft hat, fomme ich mir von Tag zu Tag mehr vor, Fabian. 
Daß ich nicht miauze auf der Suche nad) ihr — meiner Alten, 
meine ich — iſt noch ein Mirakel. Und dazu hat man folch ’n 
alter, grauer Kater werden müfjen, um dag zu erleben! Immer⸗ 
fort höre ich fie — da klappert fie in der Nebenftube mit den 
Zaffen; oder ich höre von der Küche aus ihre Stimme, und 
eben, wenn ich fie mit ihrem Namen rufen will: Puffel! mit 
dem ich fie von unferem Verlobungstage an gerufen habe, 
und eben, wenn ich Brummen will: Na, na, ruhig Blut, Puffel! 
— ad, Herrgott, da weiß ich ja denn wieder ganz genau, was 
die Glode gefchlagen hat, und daß fie fich nimmer und nimmer; 
mehr, wenn wir eine feine Gefellfchaft, zum Erempel die Herren 
Kammerräte aus der Domänenfammer, zu Tifche bei ung 
haben, Den Namen von mir verbitten wird! Ach, Pelzmann, 
und wie hatte fie fich doch im Laufe der lieben langen Jahre 
an biefen felbigen Appell gewöhnt, und ich glaube, wenn fie 
mich jest noch in Schielau umfchwebt und es Ihr geftattet if, 
mich auch in meiner Sehnfucht nach ihrer alten Stimme in 
meinem Geufzer zu hören, fo ift ihr d er Ruf jetzt doch am liebſten 
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teoß aller Sphärenmufif, Ach, Fabian, und wenn wir, mag 
der Himmel meinetwegen morgen geben mag, mal wieder da 
deoben — in der ewigen Seligfeit zufammenfommen und ich 
nenne fie dann, vielleicht ein bißchen ſchüchtern wegen der fremden 
Umgebung, mit ihrem wirflihen Taufnamen Therefe, jo glaube 
ich feft, fie fagt: ‚Na, was fällt dir denn ein, Alter‘?“ 

„Hier oben braucht fich Feiner vor der Oberlandesöfonomie; 
fommiffion zu fchenieren bei Tifche,“ gab Knövenagel ſelbſt— 
verftändlich feine Weisheit und fein Wort ab. 


„Halt den Mund, Menfhenkind!” rief der Onkel Fabian 
ärgerlich, doch der Amtmann feufste kopfſchüttelnd und den 
Boden zu feinen Füßen betrachtend: 

„Laß ihn nur. Er hat ganz recht. Er hat fie ja auch gefannt! 
Nicht wahr, Ihr habt fie auch gekannt, Knövenagel?“ 

„Jawohl, Herr Amtmann! zu meinem bitteren Leide — 
Mitleidven meine ich! und gewiß und wahrhaftig, ich wünfche 
mir feine zweite von ihrer Art kennen zu lernen, Here Ammann.“ 

Der Attrappenonkel erhob faft in hellem Grimm feine Fauı 
gegen den getreuen Biedermann; doch der Amtmann legte ihm 
feine Hand auf den Arm und zog ihn wieder auf den Stuhl 
herab: 

„Nur ruhig, lieber Alter! Iſt e8 denn nicht fo? Hat er denn 
nicht auch hierin recht, der alte Bär? Sch weiß ſchon, was 
er meint, und er trifft damit ganz richtig ind Schwarze in meinem 
Gemüte: auch ich wünfche mir ganz gewiß feine andere von 
ihrer Art, und wenn fie eine mit dreidoppeltem Gewicht von 
ihren Vorzügen brächten. Ach, Fabian, wer für fo was ein Herz 
hat, der weiß e8 auch zu farieren und daß es eben nur einmal 
für ihn in der Welt da fein kann zum Präfent. Gewiß möchte 
ich feine zweite von ihrer Art kennen lernen, wie Knövenagel 
ganz recht fagt. Wo gibt e8 da einen Erfag? Du, alter Fabian, 
der du deine ganzen Lebtage fo folug hier geſeſſen haft bei deinen 
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Erfindungen fürs Gefchäft, kannt dich freilich wohl nicht fo 
ganz in ſolche Wohltat hineinfinden.” 

„O doch, Peter!” rief der Attrappenonkel. „Ich kannte fie 
ja auch! Mit wen habe ich — bis das Kind fam, wohl mehr 
und intimer gelebt als mit ihr und mit dir?“ 

Der Amtmann drüdte dem Freunde die Hand und etz 
fundigte fich jeßt nach dem „Kinde“. 

„Das und fie hatten fich auch zu gern,“ feufjte er. „ES, 
ich meine das Kind, hatte fich gleich an ihr forfcheg, Frifches Wefen 
gewöhnt und e8 "raus, aus was für einem Teige fie gewälzt war 
und aus was für einem guten ftillen Herzen der Wind ung dann 
und warn in Schielau um die Ohren puftete. Weißt du wohl 
noch, wie fie, unfer Konſtänzchen meine ich, zuerft unter der 
Haustür nach deinem Rockſchoß griff, als du fie ung zum erften 
Mal herausbrachteft, gerade als ob ihr eben eines von ihren 
indianifchen Bieftern auf den Hals fpringen wolle?! Aber die 
Alte brauchte e8, dag Tiebe Kind, bloß ein oder zwei Male beim 
Kopf genommen und e8 abgefüßt zu haben, um mit ihm auf 
den richtigen Wendepunkt anzukommen. Nun habe ich nichts 
mehr in Schielau ald meine beiden dummen Jungen, ben 
Inſpektor und den Leutnant, die, wie fie fagen, mir zum Trofte 
in jeßiger Zeit nach Haufe gefommen find, um mich aufzurichten, 
und felber mir da herum liegen, mir ewig mit ihren modernen 
Anfichten und Nafeweisheiten vor die Beine laufen und fich 
und mich gottfteäflich Iangmweilen. Du Tiebfter Himmel, Pelz 
mann; manchmal attrappiere ich mich drauf, daß ich mir Vor; 
würfe mache, daß die Langeweile jetzo auf Schielau fo nahe 
an das Elend und den Schmerz und das Verlangen nach der 
Seligen grenzt! Wo ftedt e8 denn, das Kind meine ich, mit 
feinem guten mitleidigen Geficht? Nur deffentwegen bin ich 
ja auch heute mal wieder in die Stadt gefommen, denn freilich 
wäre jeßt für das liebe Wurm, fein Pläfter bei einer Einladung 
aufs Land, in das leere Haus und in ben Blätterfall,” 
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„30 Markte ift fie mit unferer Madam Kettnern, Herr 
Amtmann,“ mifchte fich natürlich Knövenagel, ehe der Ontel 
Fabian den Mund offen brachte, ins Gefpräh, „und da nehmen 
die Herren e8 wohl nicht übel, wenn ich beiläufig ihnen, und vor 
allem Ihnen, Herr Pelsmann, mit einer Perfönlichkeit komme. 
Nämlich Ihnen, Herr Prinzipal, und dem Kinde, unferem Fräulein, 
meinetwegen zu jeder Stunde auf jeden Winf auf allen Vieren 
als Padefel oder Kamel oder Dromedar; aber — der Alten 
zuliebe mit dem Marftkorbe hinterher oder beisu — nie; 
malg!... Dies fehlte ung gerade noch zu allen übrigen Ver; 
ächtlichkeiten hier unter der Firma, daß fich das alte Erbftüd von 
Meiblichkeit zulett auch mir noch fo auf die Nafe fette, wie fie 
Ahnen, Herr Prinzipal, ſchon lange drauf ſitzt.“ 

„Auf mein Wort, wie nun auch diefes jeßt hierher gehört, 
ift mir völlig unklar,” ftöhnte der Attrappenonkel, troßdem aber 
in feinen erweiterten Haushaltsforgen fich doch ein wenig die 
Stirn reibend. Der Amtmann von Schielau lachte froß feines 
ſchwarzen Florbandes und Herzensfummers und fagte: 

„Hätteft du heute deiner eben fo [handlich verfegerten heim; 
lichen Liebe den Korb nachgetragen, Knövenagel, fo würdeft du 
wahrfcheinlich das Vergnügen gehabt haben, deinem Gevatter 
unterwegs zu begegnen. Ich habe nämlich meinen ungläubigen 
Thomas auch wieder mit in der Stadt, Pelzmann. Er will 
wieder feinen Befuch machen — du weißt wo; und dazu hat er 
jett fo feine eigenen Gänge; und mir ſchwant wohl, was er vor; 
hat; aber ich halte e8 fürs erfte für dag befte, mich gar nicht drein; 
zumengen, fondern ihm ganz feine freie Hand zu laffen. Zu 
feiner Zeit wird man ja wohl eingreifen fönnen, ohne ein neues 
Unheil anzurichten. Was aber diefe trübfeligen Befuche — wo, 
weißt du — anbetrifft, fo ift dies nunmehr einer von den legten; 
und unfer Herrgott gebe nur, daß das nachher nicht fchlimmer 
wird als alles andere!” 

Herr Fabian Pelzmann war auf feinem Stuhle herum; 
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gefahren, als ob plöglich ein gefpenftifches Etwas hinter ihm 
ftehe; er faßte fih nur mühfem und ffammelte: 

„Das gebe der liebe Gott!“ 

Nachher können wir glüdlichermweife ihn und den guten Peter 
über einer Flaſche Bordeaur laflen, die Knövenagel, ohne fich 
deffen aus irgendwelchen Nüdfichten auf fein Chrgefühl oder 
fonft feine Gefühle zu weigern, ihnen aus dem Keller herauf⸗ 
geholt hat. Wir fuchen ung das „Kind“ der Firma Pelzmann 
und Kompanie auf dem Blumen; und Gemüſemarkt, felbft auf 
die Gefahr Hin, mit einer viel ſchwereren Laft als dem Markt; 
forbe der braven aber „artoganten” Madame Kettner, der Frau 
Yia des Attrappenonfels und der Heinen Konftanze, beladen 
von diefem Morgengange heimzukommen. 
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Vierzehntes Kapitel. 


ie hatte allgemach ein gut Teil ihrer erften Scheu vor dem 

Europäertum abgeftreift, die Heine Indierin nämlich. 
Wenn wir den Onkel Sebaftian ausnehmen, fo gab e8 in diefer 
fo durch und durch zinilifierten, diefer mit Malaien, Laskaren, 
Batadern, Atchineſen, Chinefen und fonfligem Barbarenvolf 
gänzlih ungemifcht gebliebenen Gefellfchaft niemand, der ihr 
auf dem Markt und der Gaffe große Furcht eingejagt hätte. 
Es war dem Attrappenonfel feltfam, zu bemerken, wie in dem 
Kinde feines verftorbenen Bruders immer mehr von der Aben; 
teuerluſt, dem munteren Blute und dem heiteren Mute des Vaters 
zutage trat und wie e8 der hübſchen Halbbarbarin nur felten an 
einem paffenden Worte auf jede Frage oder umgekehrt an einer 
Frage nach) einem an fie gerichteten Worte mangelte, Sie liebte 
es, im etwas umberechtigten Gefühl einer Sicherheit, die fie 
in ihren halbwilden Garnifonen in Holländiſch⸗Indien nicht ges 
fannt hatte, allein durch die Straßen der Stadt zu fchlendern, 
ihre kleinen Einkäufe felber zu beforgen und von Schaufenfter 
zu Schaufenfter zu hüpfen. Sie hatte ganz unfchuldig dem Onkel 
Fabian von diefem Behagen gefprochen und war damit ganz an 
den rechten Mann gefommen. Auch ihm war noch niemals etwas 
Unangenehmes in den Gaffen diefer foliden Nefidenz begegnet, 
und fo machte er fich kaum einige Sorge um fie, wenn fie auch 
einmal ein Stündlein über die Zeit ausblieb oder etwas hochrot 
vom eiligen Lauf ihm in feinem Mufeo an den Hals fprang und 
ihm mutwillig-glüdlich Halb in niederdeutfcher und halb in hoch⸗ 
deutfcher Zungenüberſtürzung mitteilte, an welcher Ede ihr die 
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Madame Kettner merfwürdigerweife abhanden gefommen fei. 
Merkwürdigermeife hatte fie gegen den Marktkorb der guten 
Wirtfchafterin des abfonderlihen Haushalts in der Fadengaffe 
eine geradefo große Abneigung wie der brave Knövenagel. Un: 
bedingt aber würde fie ihn taufendmal lieber felber gefchleppt 
haben, als ihm nachgetrippelt fein, ohne den Verfuch machen zu 
dürfen, feiner Trägerin bei der erften geſchickten Gelegenheit 
abhanden zu kommen. 

geßtere Gelegenheit hatte fich denn auch heute geboten, und 
wir treffen fie allein mitten im Gewühl auf dem Blumenmarfte 
und zwar als glüdfelige Befigerin des größten, aber auch ums 
Doppelte zu teuer erflandenen Afternftraußes des ganzen 
Marktes, Sie haben ihr des deutfchen Herbftwindes wegen einen 
diden Schal um den Hals gewunden, aber „einen Schnupfen 
hat fie doch fchon weg” und fennt auch diefe deutſche Nedensart 
ganz genau, aber kümmert fich weder ums eine noch ums andere 
viel. Sie nieft nur herzhaft in ihre Vorfreude über das gut, 
mütigslächelnde Geficht des Attrappenonkels über ihren farben; 
bunten Einkauf hinein und hat, als eine etwas harte Stimme: 
„zur Sefundheit, Fräulein!” dicht vor ihr ſagt, noch nicht die ges 
tingfte Ahnung davon, daß fie heute durch ihr längeres Aus; 
bleiben den Onkel Fabian doch in gar große Unruhe und Sorge 
verfeßen wird. 

„O, Baas Erdener!” rief Konftanze Pelzmann froh über; 
tafcht im erften Augenblid und reichte mitten im Iufligen Ge, 
dränge des MWochenmarftes dem alten, grauen, ernflen Mann 
und Freunde von den Schaftriften von Schielau, der mit feinem 
Hund am Stride vor ihr ftand, die Hand; und — nun fogleich 
doc wieder an die Frau Therefe und die fo betrübt veränderten 
Zuftände auf Schielau fich erinnernd, fagte fie: 

„O, ich freue mich doch, Sie einmal mwiederzufehen. Es ift 
fo traurig, daß, wenn einer flieht, er fo vieles mit fich nimmt, 
woran man zuerft in feinem Kummer gar nicht denken kann. 
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Wie ſchön war e8 auf Ihrem Felde, und nun komme ich niemals 
wieder fo zu Ihnen hinaus wie früher; und Sie fommen noch 
immer nicht in der Stadt zu ung und befuchen den Onfel und 
mich, und wie würden ung doch fo fehr darüber freuen. Nicht 
wahr, Pilgeam?” 

Der Hund ftieß ein leifes Gemwinfel aus und fuchte feinen 
zottigen Kopf dem jungen Mädchen in die Hand zu ſchieben; 
aber der alte Mann riß rauh das Tier an dem Stride zurüd 
und fehlen fich nur mie Mühe zu einem nicht rauhen Gegenwort 
auf die freundliche, fanfte Anrede der Kleinen zu faffen. 

„Es geht ja nicht an! es geht nicht!” murmelte er. „Sie 
fommen, Gott fei Dank, fo aus der Ferne und der Fremde, 
daß Sie für mich ganz wunderlich wie nicht unter jenem Dache 
herfiammen und ich mit Ihnen fpreche wie mit feinem anderen 
in dem Haufe. Und Sie find zum Glück auch noch fo jung, daß 
Sie feine graufamen Fragen aus Unbedaht an mich richten 
können. Ja, es ift ein kühler Trunk Waffer, daß ich Sie fo gern 
fehen und mit Ihnen reden kann wie mit einer jungen lieben 
Fremden; aber nun fragen Sie mich auch nichts weiter, fondern 
laffen Sie ung Alte dag, was zwifchen ung liegt, unter ung allein 
ausmachen! Und fehen Sie, ich hatte ja auch heute morgen fo viele 
Wege und Gefchäfte unter den Menfchen, daß ich auch ohne 
den Eidfehwur, den ich nach Gottes Willen lange vor Ihrer 
Geburt in dem fremden Lande hier im Lande habe tun müffen, 
nicht zum DBefuch zu Ihnen und dem Herren Onkel Fabian habe 
kommen können, Und bitte, nun grüßen Sie den Herrn Onkel recht 
[hön von mir. Den Heren Amtmann finden Sie vielleicht noch 
zu Haufe, wenn Sie nicht zu lange von dort ausbleiben. Er hatte 
eine wirkliche Sehnfucht nach Ihnen; ich aber habe nun nur noch) 
einen legten Weg zu fun, ehe ich mich auf den Heimweg mache.“ 

Das Kind Hätte e8 wirklich nicht ausfprechen können, woher 
e8 den Mut nahm, dem finfteren Alten die Hand auf den Arm 
zu legen und bittend zu fagen: 
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„Ich ginge fo gern mit Ihnen, Baas Thomas.” | 

„Auf diefem Wege?” rief der Schielauer Schäfer, in wahrs 
haftigem Schreden und Entfeßen zurüdtretend,. „Auf diefem 
Wege, den ich jeßt noch vor mir habe?” fagte er leife, mit bit; 
terem Lächeln in das unfchuldige Gefichtchen vor ihm flarrend. 
„sind, Kind, felbft Hier den Hund nehme ich ja nur ungern mit 
dahin bis vor die Tür! Uber, Kind, wiffen Sie denn auch nur, 
wohin ich jeßt noch gehen muß, ehe ich mich wieder auf mein 
einſam Feld flüchten kann?“ 

Konſtanze nickte weinerlich: 

„Ich weiß es von Knövenagel, wohin Sie gehen müſſen, 
wenn Sie in die Stadt kommen und den Onkel Fabian nicht 
beſuchen, Baas Thomas.“ 

„Was hat Ihnen der Narrenkopf aus ſeinem dummen Wichtig⸗ 
tun mitgeteilt?“ rief der „Baas“ zornig. „Hat der Unglücks⸗ 
menſch noch immer nicht genug Unheil und Verdruß angerichtet? 
Daß ich nach dem Zuchthauſe gehe, um mein Kind darin zu bez 
fuchen, das hat er Ihnen geſagt?“ 

„Der Onkel Fabian auch! Sch habe fie danach gefragt, weil 
ich Euch) fo gern habe und Ihr mich ftets fo kummervoll und vor; 
wurfsooll angefehen habt, als ob auch ich eine Sünde gegen 
Euch begangen hätte. Und Knövenagel hat nur gefagt, er fei 
ſchuld daran, denn er habe zuerft Eure Tochter in unfer Haus 
gebracht. Keiner will mir das Nechte und Ganze fagen, und — 
jet möchte ich fo gern mit Euch gehen, Baas Erdener, und Euch 
helfen auf Eurem Wege, D laßt mich! ich fürchte mich gar nicht; 
ich Habe auch fehon Tote gefehen — tote Menfchen an den Wegen 
in meinem Geburtslande, Gewiß, ich fürchte mich gar nicht!“ 

„Uber ich!” murmelte der Greis, und dann nahm er die 
Heine Hand, die den großen, für den Arbeitstifch des Attrappen⸗ 
onkels beftimmten Blumenftrauß umflammert hielt, zwifchen 
feine harten, bdirren, braunen Hände; und die Leute, deren 
Verkehr die zwei in ihrem jetigen Zufammentreffen auf dem 
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Markte des Lebens immerhin ein wenig hinderlih waren, 
wurden immer ungeduldiger. „Nein, nein, nein, mein Herzens; 
find, e8 ift feine Möglichkeit! Und dann — fie erlauben es auch 
gar nicht, Ich allein habe nur die Vergünftigung dann und 
wann. D Fräulein, feit ich neulich den Herrn Doftor Baum; 
fteiger auf der Chauffee unter meiner Herde anhielt und er mir 
verkündete, daß feine Hoffnung mehr für unfere Frau fei, hat 
mir fein Menfch folhe Bangnis eingeflößt ald wie Sie jekt. 
Deshalb gehen Sie nach Haufe mit Ihren Blumen und grüßen 
Sie von mir den Heren Onkel Fabian und —“ 

„Ich gehe mit Ihnen, Baas Thomas, und wenn auch nur 
wie Pilgram da mit Ihnen bis vor die Tür. Da warte ich mit 
ihm auf Euch, und die Aftern, die eigentlich der Onfel haben 
follte, nehmt Ihr mit hinein, — das erlauben fie [hon — und 
fagt, daß fie von ung, dem Onfel und mir, fommen. Und dem 
Onkel brauche ich nichts vorzulügen, wenn ich nach Haufe fomme; 
— ich weiß e8, wenn ich auch feinen danach gefragt habe, daß 
e8 ihm lieb ift, was ich — was ich Euch zuliebe tun möchte. Sch 
weiß e8 aus feinen Augen, wenn die Nede auf Sie fommt, 
Vater Erdener, wie gern auch er Ihnen helfen möchte in Ihrem 
Kummer, Und ich, ich habe den Heren Amtmann nah Euch 
gefragt, Baas Thomas, und den Onkel Fabian und Knöve—⸗ 
nagel; aber jet frage ich feinen mehr, fondern gehe mit Pilgram 
mit Euch, weil ich zu meinen Freunden nicht umfonft aus der 
Ferne gekommen fein will, wenn ich auch noch zu jung bin, um 
alles zu verftehen, wie jeder fagt, den ich frage.“ 

„Ss komm denn, Kind, und gehe mit mir zu meinem Trofte!“ 
tief der alte Mann, und jeder Uneingemweihte hätte wohl meinen 
dürfen, Daß er die Worte im hellen Zorn hinfprach. Es war aber 
wahrhaftig nicht an dem. 

Viele Leute fahen recht verwundert dem abgetragen⸗ 
bäuerlich gekleideten Schäfer und der eleganten jungen Dame 
auf ihrem Gange durch die Straßen der Stadt nach, und es 
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ihrer auf den Faden gezogenen Schar von jungen Fräuleing 
der ihrer Erziehungskunſt leider fo unverantwortlich entzogenen 
Nichte des Attrappenonfels begegnete. Wir aber fehen jet zum 
erften Mal das Kreiszuchthaus im hellen Schein der Mittags; 
fonne liegen; und das freundliche Licht, das fonft allem Unheim⸗ 
lichen foniel von feinen Schreden nimmt, war hier nicht nur 
machtlos, fondern verftärfte noch die dunklen Schauer, die über 
dem Drte in jener ſchönen Sommernacht lagen, in welcher der 
Dnkel Fabian das Kind am Handgelenk fo rafıh daran vor⸗ 
überzog. 

Ein unregelmäßig dreieckiger Raſenfleck mit einigem ver; 
ftaubten, vertrodneten Herbftgebüfch frennte die hohe hart; 
eiferne Eingangspforte von der Landftraße und ihrer jet 
gleichfalls Herbftlich entfärbten Obftbaumallee. Unter einem 
diefer Bäume, gerade dem ftillen, dunklen Tore gegenüber, 
befand fich eine Steinbanf, und man fat beffer, lieber gar nicht 
darüber nachzudenken, wer wohl fchon, abgefehen von den gleichz 
gültigen müden Vorbeimandernden, auf diefer Bank mit dem 
Blick auf das ftille, hochgetürmte Gebäude und die mitleidlofe 
Tür gefeffen Haben fonnte — wartend, — und was für Ge 
danfen und Bilder da durch menfchliche Phantafie und menfch- 
liches Herz gegangen fein mochten. 

Nun flanden fie hier, der Greis und das Kind aus dem 
Haufe Pelsmann und Kompanie, und der Greis legte mit einem 
Mal ganz fanft den Arm um die Schultern des Kindes, fah ihm 
lange in die dunklen Augen und fagte mit zitternder Stimme: 

„Alſo wirklich? . . Aus fo weiter Ferne und unbefanntem 
Lande — ber die weite See hierher gefommen bis zu diefer 
Stelle! und zu meinem Trofte, zu meinem Trofte! ... Kind, 
liebes Kind, wenn du es felbft nicht weißt, wer dich gefchidt 
hat: fein anderer in der Welt kann e8 dann wiffen !“ 

„Ich bin aus mir felber her mit dir gegangen, Baas Thomas!“ 
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war eigentlich fehr fehade, daß nicht auch Madame Printemps mit | 


tief Konftanze Pelzmann fchluchzend. „Wer follte mich denn 
geſchickt Haben? Der Onkel Fabian wird nur nichts Dagegen haben, 
wenn ich ihm nachher fage, mo ich gemwefen bin; und hier auf diefer 
Bank will ich nun mit Pilgeam warten, und du kannſt nun ruhig 
hineingehen, und fie erlauben es fchon, daß du die Blumen 
mitnimmſt. Sage nur — nein, fage gar nichts von mir, fondern 
alles, wie du e8 am beften verftehft, und der liebe Gott wird 
uns allen ſchon helfen.“ 

Eine Hare nüchterne Glode, die Glode des Uhrturmes des 
Kreiszuchthaufes, fchlug langfam elf. Konſtanze fühlte die 
fehwere harte Hand von ihrer Schulter finfen, fie fah in einen 
flimmernden Nebel vor ihren Yugen, und als fie wieder alles 
um fich her deutlich wiedererfennen konnte, fand fie fich allein 
auf der Bank unter dem Obftbaum, fomweit man auf einer Land; 
ſtraße dicht vor dem Tore einer volfreichen Stadt allein fein kann. 

Da faß fie im Färglichen Schatten und fenfte den Blick vor 
dem grellen Widerfchein des feftungsartigen Turmgebäudes 
gegenüber, und der Hund lag zu ihren Füßen und ftand jedesmal 
auf und knurrte leife, wenn ein Vorübergehender ftehen blieb 
und erftaunt die junge Dame, die fich diefen feltfamen Fled zum 
Ruheplatz erwählt hatte, genauer anfehen wollte. Wagen rollten 
vorbei und erregten dichte Staubwolfen; der Septemberwind 
blies diefelben gegen das ſchwarze Tor mit den grimmigen 
Löwenköpfen hin. Sie wußte, daß fie eine halbe Stunde — 
deinnen rechneten fie auch in diefer Hinficht genau — auf die 
Rückkehr des Schäfers Thomas zu warten habe, und ſchon nach 
den erften Minuten ihres Warteng hatte fie jeden Überblid über 
den Lauf der Zeit verloren. Sie fuhr wieder über das Welt; 
meer auf dem großen Dampffchiffe und fah die Waffer in ihrem 
hellften Lichte leuchten und tanzen. Darein mifchten fich Bilder 
von den Schielauer grünen Wiefen, und nun plätfcherte wieder 
der Schielauer Bach zu ihren Füßen, und fie hörte die Stimme 
der Frau Amtmann im Schielauer Amthaufe. Sie dachte an 
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des Onkels Fabian wundervolles Mufeum und an ihr eigenes 
hübfches, allerliebftes Zimmerchen in der Fadengaffe und Die 
Glocke der Michelgficche jenſeits der Dächer auf der anderen Seite 
der Gaffe; und bei dem allen, froß dem allen war fie doch da 
drinnen in dem fohredlichen ftummen Haufe mit dem alten 
Manne. Und weil fie gar nicht wußte, wie e8 darin ausfah und 
wie die Tochter des alten Mannes ausfah und was der Vater 
und die Tochter gerade jetzt einander fagten, fo hätte fie vor Angſt 
froß ihres Mitleids und ihres Mutes doch beinahe laut auf: 
gefchrieen und nach dem Onkel Fabian gerufen, wenn ihr nicht 
Pilgram mit feinem böfeften Gefläff zu Hülfe hätte fommen 
wollen, und dann erft erlebte fie das Schlimmfte. 

Es war nämlich wieder jemand, der deg Weges Fam, vor ihr - 
ftehen geblieben, und diesmal hatte e8 der Hund des Schäfers 
von Schlelau nicht bei einem leifen warnenden Geknurr bewenden 
laffen, fondern fich mit grimmigem Gebell auf die Füße ge 
ftellt. Durch den Nebel vor ihren Augen ſah Konftanze Pelz 
mann den Onkel Sebafttan vor fich fliehen und bog fich im 
höchften ſtummen Erfehreden zurüd auf ihrem häßlichen Site 
an biefem Wege. 

Sie hatte ihn feit längeren Wochen nicht zu Geficht befommen, 
fie hatte gar nicht gedacht, daß er fie erkennen würde, wenn er 
ihre irgendwo auf der Straße begegnete; aber er kannte fie wirklich, 
und nun hatte fie auf einmal das Gefühl, daß er fie immer 
beobachtet habe, daß er fie, wenn auch widermillig, gefucht habe, 
mit dem Auge ſowohl als wie mit der Phantaſie. 

Sie hatte ihn eben wie einen ſchwarzen Schatten unter der 
anderen Baumreihe der Landftraße gefehen — ſcheu, ſchwanken⸗ 
den Schrittes, und num war es eine Wahrheit, eine Wirklich- 
feit, daß er vor ihr ftand und fie anredete mit heiferem Tone: 

„Was ift das? Was willft du hier? Bift du nicht meine 
Nichte? Wie fommft du auf diefe Stelle, Mädchen?” 

MWahrlih, er hätte diefe felbe Frage an fich felber ftellen 
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können, hätte fie von einem anderen an fich gerichtet hören können 
und wäre wohl nicht beffer und mehr auf eine rafche Antwort 
eingerichtet geweſen wie dag junge, durch ihn zum Tode erſchreckte 
Kind auf der unheimlichen Steinbanf, gegenüber dem Pro; 
vinzialguchthaufe und Zellengefängnis. 

Wir wiſſen e8 ja wohl, was ihn trieb, aber e8 läßt fich ſchwer 
in Worten ausdrüden, was e8 war. Es war eben die große 
Unruhe, für die e8 feinen rechten Namen gibt — die geheimnis⸗ 
volle Kraft und Macht im Innern, welhe der Menfch felber 
ift und die ihm doch wie etwas ihm Fremdes fich aufdrängt 
und ihn zwingt, zu bleiben, wo er feine Ruhe findet und nicht 
bleiben möchte, und hinzugeben, wo er nicht hingehen will, 
und zu horchen, wo er die ewige Stille vorzöge. Es iſt doch im 
Grunde nur ein ärmlicher Notbehelf der Sprache, wenn fie hier 
vom böfen Gewiſſen redet. 

Der Hund war auch nicht zu beruhigen; er, welcher den Onfel 
Sebaftian nie in feinem Leben gefehen hatte, Er hatte den Halte; 
ftrid, ohne welchen er fich maulkorblos nicht vor dem Auge ber 
Polizei in der Nefidenz fehen laffen durfte, mit einem Ruck dem 
jungen Mädchen aus der Hand geriffen und ſtand nun von ferne, 
den Onkel Sebaftian wütend anfläffend. 

„And der Hund? Was ift mit dem Hunde? Man fcheint 
in einer fonderbaren Weife zu Haufe auf dich Achtung zu geben, 
Fräulein Nichte! Wem gehört das tolle Tier, Mädchen?“ 

„Dem Schäfer Erdener aus Schielau, Herr,“ fagte die 
Stimme des Greifes ruhig hinter dem aufgeregten Manne, 
und der von feinem ſchlimmen Morgenbefuche bei der vordem 
fo fhönen Marianne Erdener zurüdgefehrte Vater fland vor 
dem auf feinen Füßen fehwanfenden jüngeren Chef der Firma 
Pelzmann und Kompanie, Here Sebaftian fließ einen unver; 
ftändlichen rauhen Laut aus und wich, den Alten fortwährend 
anftierend, zurüd, Schritt vor Schritt, und zwar nicht vor einem 
toll gewordenen Hunde oder wütenden Menfchen, fondern vor 
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dem Blick und dem Lächeln eines anfcheinend fehr ruhigen und 
keineswegs in tödlicher Feindfchaft gegen ihn fein Leben ab; 
fpinnenden alten Mannes. 

Aber mit feiner ruhigen Stimme fagte Thomas Erdener: 

„Ich weiß es, Sebaftian Pelzmann, daß Gerechtigkeit im 
ftillen an dir geübt wird. Sch habe dich nicht hierher gerufen und 
will dich auch jeßt nicht hier aufhalten. Wozu das dienen mag, 
daß du mich und deines Bruders Kind jeßt hier haft treffen müſſen, 
weiß ich nicht. Komm künftig lieber wieder wie fonft in dunkler 
Nacht vor diefe Tür. Mir iſt e8 nichts zu meiner Befriedigung, 
daß ich jeßt dich anfehe und zu dir rede, Es ift einerlei: gehe 
oder bleibe, komme wieder oder bleibe weg; — e8 ift mir nichts 
— heute und in alle Ewigkeit.” 

Er legte der zitternden Konftanze leife und fanft wie vorhin 
die Hand auf die Schulter und fagte mit einem anderen Lächeln: 

„Armes Kind, fiehft du, es ift nicht meine Schuld, daß es 
ſoviel Erfcehreden und Angſt auch für deinesgleichen und deine 
jungen Kinderjahre auf der Erde gibt! Und fiehft du, da mußt 
du auch deinen lieben Strauß wieder hinnehmen; fie haben es 
nicht erlauben können, daß ich ihn nach deinem guten Herzen 
und Mitleid abgeben mochte. Ich kann dir leider Gottes auch 
nicht dazu helfen, daß du num wieder ficher zu deinen Freunden 
zurückkommſt. Es ift nicht anders.” 

Sein Hund drängte fich fehmeichelnd, winfelnd und wedelnd 
an ihn heran. Er hob den Strid, den das Tier nachfchleifte, vom 
ftaubigen Boden auf und ging, von dem freudig fpringenden 
Pilgram gezogen, ohne fich umzuſehen, feines Weges die Straße 
hinauf, die nach feinen ſtillen Brachfeldern und Schaftriften 
zurückführte. 

Es tat ihm wirklich leid, aber er konnte ja nichts dafür, daß 
er das unſchuldige, ſchreckensbleiche Kind in ſeiner Angſt und Rat⸗ 
loſigleit hinter ſich zurücklaſſen mußte. Konſtanze Pelzmann 
ſah ſich jedoch auch nicht nah ihm um; fie ſtützte den Onkel 
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Sebaftian, der ohne ihre Gegenwart und ſchwache Kraft zu 
Boden gefallen wäre, nun aber mit ihrer Hülfe die Steinbanf 
erreichte und auf derfelben niederfanf, und den und deffen 
Firma fie jeßt dem rafch fich um fie her fammelnden Menfchen; 
haufen gegenüber zu repräfentieren hatte. 

Da war es denn freilich ein Glück zu nennen, daß Hoheit 
Prinzeß Gabriele Angelika noch immer „nicht tot zu kriegen“ 
gewefen war, fondern munterer denn je in der vergangenen 
Nacht von einer ihrer habituellen Unpäßlichkeiten befallen wurde. 
Und ein ebenfo großes Glüd war eg, daß von Ihrer Hoheit Apa⸗ 
nagestandfig Monplaifir bei Tagesgrauen ſchon Mere la Chaise, 
wie der Leibmedifug feine befte Freundin, Gräfin Fredegunde, 
dann und wann ingrimmig zu betitulieren pflegte, eine Kutſche 
und einen Boten zu befagtem Hofz und Leibmedifus Baum; 
fteiger gefendet hatte. Die intimfte Vertraute der Leiden ihrer 
Hoheit konnte e8 nicht ahnen, daß fie fowohl wie die Prinzeß 
felber ſchnöder Weife gar nichts weiter bedeuteten als irgendein 
ander ganz gewöhnlich Mittel zum Zweck in der Hand der Vor; 
fehung; aber der Hofmedifus, nach heuchlerifch gefchäftig ge; 
linderten Leiden in feiner Hofequipage von Monplaifie wieder 
nah Haufe fahrend, kam gerade im richtigen Yugenblid vor 
der Banf am Wege gegenüber dem Provinzialsuchthaufe vorbei. 

Wie hätte er auch unterlaffen können, einen neugierigen 
Blick auf die, wie es fehlen, um einen gleichfalls in feinen Ges 
ſchäftskreis gehörigen Unglüdsfall am Wege verfammelte 
Bolksgruppe zu werfen. 

„Halt da, Kutiher!... Na, was gibt's da, Leute? Wer hat 
fih nun hier wieder den Magen am Leben verdorben?“ 

„Sa, fehen Sie nur mal, Herr Hofmedifus! Sie fommen 
ganz gewiß hier gerade recht, Herr Hofmedifus! So laßt doch 
den Heren Hofmedikus ran!“ Hang’s zurüd aus dem Haufen, 
dem der ftadtbefannte Mann gewiß nicht unbekannt geblieben 
war. 


497 


Aber Baumfteiger hob nun doch jetzt auf diefer Prarisfahrt 
die Hände im ungeheuchelten Erfehreden empor. 

„zum Henker ... aber was ſoll ... was iſt denn das? Gie, 
Kind — Fräulein Pelzmann? ... und Er!... Und hier?! ... 
Und in wirklicher Geiſtesabweſenheit! . . . Sp gebt doch Raum, 
Menſchenkinder; glaubt ihe etwa, ihr bringt ihn dadurch wieder 
zu Atem, daß ihr ihm fo auf den Leib drängt? .. Faſſen Sie 
fih, Konftanze, e8 hat nicht das mindefte zu fagen; — da haben 
wir ihn ſchon wieder mit wiederfehrender Befinnung unter 
uns. — Jetzt helft mir ihn fanft in den Wagen fchaffen, Leute, 
damit ihre wirklich zu etwas nuß hier feid. Und du komm, dich 
trage Ich am beften felber, mein Kind!... Nach der Hochftraße, 
Frig! Pelzmann und Kompanie!,.. Nun ift es mir nicht mehr 
bloß fo fo, fondern es war wirklich der ungläubige Thomas von 
Schielau, der mir vorhin an der Straßenfreugung quer über den 
Meg flieg. Hm, da fäßen wir denn freilich gewiſſermaßen mitten 
in der Gefchichte. Na, nicht tot zu kriegen! nicht tot zu Friegen, 
hm, hm.“ 
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ERSTER ERS 


Fünfzehntes Kapitel. 


We im Hinlaufen des Waſſers, ſo bildet ſich im Hinſtürzen 
menſchlicher Schickſale dann und wann eine Stelle, wo 
das Leben dem Waſſer gleich nach dem äußerſten Tumult, Auf⸗ 
ruhr, Gewirbel und Geſchäume ſtill wird und ſich glättet über 
einer Tiefe oder, wie das Volk ſich ausdrückt, einer Untiefe. 
Da ſcheint der Lauf der Ereigniffe ſtill zu ſtehen; ſcheinbar iſt 
dann nur ein leiſes Ziehen im Kreiſe, ein kaum bemerkbar 
Drehen um fich felber an einem Feftftehenden vorhanden. Das 
ift aber nur eine Täufchung. 

Es kommt wohl für jeden von ung oder iſt wohl fchon einmal 
ober vielmal für jeden von ung eine Zeit gefommen, wo er alles 
über fich, feine Pläne, Anfichten, Meinungen und Überzeugungen 
ergehen laſſen muß; doch ftill fteht die Weltgefchichte nicht darıım. 
Die Gefchäfte des Ganzen werden nur defto beffer darum be; 
trieben, wenn über den einzelnen zur Tagesordnung übergegans 
gen wird. Es fließt eben weiter; es ift ein fließend Element, 
und nichts überflüffiger, als wenn ein fich als verfinfend emp; 
findendes Individuum fich mit der legten Kraft der Stimme, 
mit dem letzten Bli des Auges angftvoll danach fragt, wag nun 
aus der Gefchichte werden folle, und die Anwefenden feltfamer; 
weife in die Frage einflimmen. 

Dies ift im großen fo wie im Heinen; in dem vorliegenden 
Falle aber reden wir von der Krankheit Heren Sebaftian Pelz, 
manns und dem Eindrud, den diefelbe wenigſtens im erften 
Anfang auf feine Umgebung machte. Vollſtändig willenlog 
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mußte er alles über fich ergehen laffen — er, der jeder fremden 
Meinung, jedem noch ſo befcheidenen Widerſpruch ſtets fo'fcharf 
fein Befferwiffen und feinen Willen entgegengefeßt hatte. Lange, 
lange Wochen hindurch wußte er nicht, was man mit ihm vor; 
nahm, welche Hände über ihm walteten, ob harte oder weiche, 
Mietlingshände oder befreundete, welche Blicke über ihn hin 
gewechfelt wurden, welche Worte man über ihn neben feinem Bette 
ſprach, und vor allem nicht, wie die berühmte Firma Pelzmann 
und Kompanie e8 möglich machte, ohne ihn fertig zu werden. 

Still lag er nicht auf feinem Bette, während das Neich zum 
erften Mal wieder dem Attrappenonfel zugefallen war und 
fogar ungeteilter denn je zuvor. 

Er fprach viel und manchmal ganz sufammenhängend in 
feinem Fieber, und der Hofmedifug, der doch fehon manche Leute 
im” Fieber hatte reden hören, erklärte ihn für den eigentümzs 
lichften Räſonneur von allen, die ihm jemals in feiner Praris 
vorgefommen feien. 

„Se ift fih merkwürdig Har,” murmelte Freund Baum; 
fteiger ſchier enthuſiaſtiſch. „Merkwürdig viel Methode liegt in 
feiner Unterhaltung mit fich felber, Fabtan! Und wie nett er 
daß alles fagt, was ihn drückt und was er fo verftändig bis dato 
bei fich behalten hatte. Was für ein Erempel fich da meine Hoheit 
an ihm nehmen fünnte, die bei dem geringften Drud auf ihrer 
Seele fofort logfchreit und zwar — nach mir!. .. Hm, hm, 
da haben wir das unfehuldige Wurm Knövenagel wieder in der 
Konverfation, dem Selbſtgeſpräch! ... Wie menfchlich berechtigt 
das ift, fich felbft bei vollfommener Unzurechnungsfähigfeit 
immer den unrechten Mann für die eigenen Pekkadillen heraus; 
zulangen! . . . Natürlich, hätte Knövenagel ihm nicht des Ges 
vattern allerliebft Töchterlein mit allen feinen Naturtalenten 
von der Schielaner Heide in den Deforateufenfaal verpflanzt und 
wäre unfer feliger Bruder Lorenz nicht dazu gekommen, fo 
wären felbftverftändlich fämtliche Konfequenzen geblieben, wo 
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fie waren — auf dem Schoße der Mütter, harmlos in der anz 
genehmen Gefellfchaft ſämtlicher übrigen platonifchen Fdeen! . . . 
Ach ja, jawohl, Tiebfter Attrappenonkel, — platonifhe Ideen! 
Diesmal waren fie leider tot zu Friegen, die Konfequenzen davon, 
und zwar unter Ausfchluß aller mildernden Umſtände. Sofef, 
Joſef, auf entfernte Meilen — höre ihn einer nur, wie genau 
er den Verhandlungen beigewohnt hat und wie er die Daten 
weiß! Zum Tode verurteilt — begnadigt zu zwanzig Jahren 
Zuchthaus, die — im — nächften Monat laufenden Jahres auch 
vorbeigegangen fein werden gleich allem übrigen zugleich Not; 
wendigen und Überflüffigen.” 

„Machft du ihn wirklich nicht unruhiger durch dein Akkom⸗ 
pagnement zu feinen troſtloſen Reden?” fragte Herr Fabian; 
doch der Hofmedifus fchüttelte melancholifh den Kopf und 
fagte: 

„Beruhige dich, Alter; wir beide find hier augenblidlich ganz 
und gar unter ung und der da mit fich allein. Achte übrigens 
nicht auf mein Geſchwätz, wenn e8 dich intriguiert; mir ift eg 
in der Tat momentan ein Bedürfnis. Du haft freilich keine 
Ahnung davon, was fo ’n beliebter Doktor an Notizen in fich 
hereinzufreffen hat an feinen Krankenbetten. Da ift es denn ein 
wahres Labfal, fich endlich einmal, ohne Schaden an feiner 
Praris und in der guten Meinung feiner Klienten zu nehmen, 
fo recht nach Herzensluft gehen laffen zu dürfen, zumal wenn 
man in den Vorgefchichten der obwaltenden Krifis fo zu Haufe 
ift wie ich hier im Haufe Pelzmann und Kompanie. Sieh mal, 
DBefter, da hat der weimarifche Superintendent Herder einmal 
ein ganz vernünftiges Wort gefprochen; nämlich: ans Theater 
des bürgerlichen Lebens fei gewöhnlich ein Spital gebaut, in 
welches fich nach und nach die meiften der Schaufpieler verlören. 
Sp ift e8 wahrhaftig; aber wem die Mifere der am leßteren 
Drte fo nad) und nach anlangenden Herrſchaften aus den beften 
Kreifen unferer nächften Bekanntſchaft auf den Budel fällt, 
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das find doch nur wir, wir Hofz, Leib, Magen; und Seelen; 
beichtiger der angenehmen societas peccatorum. Yuf Ehre, 
alter guter Attrappenmenfch, wir fißen viel weniger im Theater 
und sanken uns um Wagner herum oder guden nach den Wat⸗ 
tons des Korps de Ballet, als daß wir im befagten Spital boden 
und auf die vom Theatre de la vie abtretenden Helden und Hel; 
dinnen, Statiften und Statiftinnen mit unferer — Kritik paffen. 
Den feinen Komödianten hier habe ich ſchon feit lange feft in der 
Klinik, Tot zu kriegen iſt er nicht in der Welt, aber ob ich ihn 
durch gegenwärtiges Nervenfieber bringen werde, das ift freilich 
eine andere Frage, lieber Fabian. Und ob ihm nachher, wenn e8 
uns gelänge, viel daran gelegen wäre, das ift noch eine andere 
Frage. Er ift giemlich fatt vom Tiſche aufgeftanden; er war mir 
troß allem ſtets ungemein ſympathiſch, und ich bin auch Tange 
genug fein Tifchgenoffe gewefen, um als Menſch und als wiffen; 
fchaftlicher Menfch einige befcheidene Zweifel in jener Beziehung 
hegen zu dürfen.“ 

Man bilde fich nicht etwa ein, daß Hofmedifus Baumfteiger 
feiner Prinzeß Hoheit gegenüber einen anderen Ton anfchlug 
wie diefen, in welchem wir ihn foeben reden hörten, Er wußte 
es ganz genau, daß nicht nur fie, Prinzeß Gabriele Angelika, 
fondern auch manche andere Damen aus den beften Kreiſen 
der Gefellfehaft ihm gerade diefes Tones wegen ihr Vertrauen 
mit Vorliebe zumendeten; aber dem Attrappenonkel hätte er 
ihn, befagten Ton, im gegenwärtigen Augenblid wohl ſchenken 
dürfen. Er paßte durchaus nicht für ihn und an ihn und wurde 
von ihm nur fo mit hingenommen wie fo manche andere ſauer⸗ 
bittere Zutat zum Dafein, welcher er fich gleichfalls nicht zu ent⸗ 
ziehen vermocht hatte, 

Er ſeufzte nur tief und fehmwer, der Herr Fabian Pelzmann, 
und murmelte: 

„Und das Kind! das Kind! Daß das Kind es fein mußte, auf 
deffen arm unfchuldig Köpfchen das ganze erfte volle Gewicht 
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jenes entfeßlichen Ausbruches fiel! Wie du fie mir beide zu; 
führteſt —“ 

„Nicht wahr?” fiel der Hofmedikus eifrig ein. „Ein Yrranges 
ment durch Mr. Zufall, Miß Fatum, Mrs. Möre — kurz dag, 
was ich allerhöchfte Regie zu nennen pflege, wie's nicht draftifcher, 
nicht melodramatifcher gedacht werden kann! Ich im richtigen 
Moment von Monplaifir her zur Stelle, und dazu der Alte 
von Schielau, der mir an der Straßenkreuzung mit feinem 
ſchottiſchen Covenantergeficht in die Karrete guckt ı und als Augen 
blicksbild meine pſychologiſchen Exrfahrniffe um "ein erkleckliches 
bereichert! ... Horch, da redet auch er wieder davon. ‘a, 
ja, er hat une feine Spazierwege nach jener Richtung hin lange 
recht gefchickt zu verbergen gewußt; aber jett hängt einer der 
mpfteriöfen Fäden, an denen wir drolligen Hampelmänner hier 
sub divo gezogen werden, deutlich genug heraus. Was hat er 
denn aber immer wieder mit der jungen Dame — unferem 
Heinen Fräulein? Hm, ift e8 nicht, als verwechfele er e8 mit einem 
anderen Kinde, das ihm freilich nur Höchft gefpenftifch an jener 
Stelle entgegentreten konnte. Das ift wirklich eigentümlich 
intereffant! Laß uns doch noch ein wenig genauer horchen, 
Fabian.“ | 

Sie taten das; aber der Kranfe fat dem Hofmedifus nicht 
den Gefallen, feine pfinchologifhen Erfahrungen duch das 
wirre Fiebergerede zu erweitern, und dem Attrappenonfel war 
e8 eine wirkliche Erlöfung, als fich noch eine Stimme, und zwar 
die Knövenagels, vom Nebenzimmer aus in die Unterhaltung 
mifchte: 

„Sorgen Sie fich nur nicht auch noch gar um unfer Kind, 
Herr Prinzipal, Wir find ganz ruhig und gefaßt in unferem 
Neft da hinten, und ich fehe auch gar nicht ein, was ung eigentlich 
die ganze Gefchichte viel angehen follte. Na, hier durch find 
wir wirklich fürs erfte noch nicht tot zu Eriegen, wie der Herr 
Hofmedifus fich ftets fo paffend auszudrüden belieben, Wir 
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figen am Fenfter in der Fadengaffe mit unferer Stidarbeit und 
guden wohl ein bißchen melancholifh in das Stück blauen 
Himmel, was ung die Jahreszeit und unfer lieber Here Onkel 
Sebaftian da noch gelaffen haben, aber mit freundlicher Konz 
verfation fommen wir doch ganz paflabel und fonfortemang 
in der Zeit weiter und über die jeßige ganz gerecht gefendete 
Ungemütlichfeit hinweg.” 

„sch bitte dich, Hier wenigftens und jet deine Philofophien 
bei dir zu behalten und vor allen Dingen meine Nichte mit allen 
unnötigen Erörterungen zu verfehonen!” rief Herr Fabian, froß 
des Troſtes, den ihm fein Famulus aus dem Hinterhaufe herz 
überbrachte, mit nicht geringem Verdruß und nicht ganz ums 
gerechtfertigtem Mißtrauen in die Zwecdienlichkeit der Unter⸗ 
haltungen, welche Knövenagel mit der Tochter feines Bruders 
Lorenz und der Nichte feines Bruders Sebaftian aus „der beften 
Meinung heraus” zu führen imftande war. 

Der Hofmedifus nahm nur eine wohlwollende Prife, nidte 
suftimmend, das heißt Knövenageln zuftimmend, und meinte: 

„Laß ihn nur, den Alten, Fabian, Es hat noch niemand 
die gute Bekanntfhaft dadurch, daß er dem einzelnen drunter 
das Maul verbot, gehindert, ihre Anfichten, Meinungen oder 
vor allem ihre Weisheit und ihre Wiffen an Mann, Weib oder 
Fräulein zu bringen. Mir ift e8 immer fogar lieb, wenn von 
allen Seiten auf mich eingefchwagt wird; ein mittleres Maß 
richtigen Verftändniffes kommt einem doch dabei zumege; und 
auch dir, mein Befter, möchte ich raten, für den vorliegenden 
Fall dein Heines, wirklich allerliebftes und verftändiges Mäd— 
chen nicht zu hermetifch gegen die Äußerungen und Mitteilungen 
der Welt abzufperren. Ich Habe mich mit dem Kindsköpfchen 
fo von weitem dann und wann ziemlich genau befchäftigt, und 
es ift meine Meinung, daß e8 die Dinge und Zuftände mins 
deſtens ebenfo Far überfehen wird wie ein gewiſſer fehr reſpek⸗ 
tabler, aber wegen feiner Lebensführung nur zu ftadtbefannter 
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Charakter, den ich ſchon deshalb die nicht zu nennen brauche, 
weil er fich im Grunde viel beffer felber kennt als ich ihn oder 
gar das mobile vulgus rund um ihn her.” 

Der Attrappenonfel, die letzte fehmeichelhafte Bemerkung 
des Hofmedifus ganz außer acht laffend, griff mit beiden Händen 
nach der fleifhigen, wohlgepflegten Nechten Baumfteigers und 
rief: 

„Sieb, hier nimmft du mir wirklich einen Stein durch deine 
Worte vom Herzen, und ich danfe dir innigft dafür! Ya, ich 
glaube das auch, was du da eben von meinem armen Kinde bes 
merft haft, und ich bin nie im Leben für einen anderen freudigen 
Glauben im ftillen fo dankbar gewefen wie für diefen. Sie ift 
ein fehr Fluges Mädchen für ihr Alter und bat auch ſchon fo 
viel darin erlebt und mit ihren ernfthaften guten Augen mit ans 
gefehen, daß man ihre wohl in diefer fchlimmen Erdenwirrnis 
mehr vertrauen und anvertrauen kann als manchen, die mit ihr 
nur wie mit einer Puppe fpielen und fprechen würden, wenn ich 
fie dazu kommen ließe, Ach, Baumfleiger, gehe du nur auch 
recht freundlich mit ihr um, Sie erſchrickt doch recht leicht, und 
dann denkt fie auch zu lange über Worte nach, bei denen der, 
welcher fo laut zu ihr fprach, fich wohl nichts gedacht hatte. Und 
fo macht fie fih Sorgen, als ob fie auch ſchon fechsig Jahre lang 
in der Welt fei und aus bitterer Erfahrung ganz genau wiffe, 
wie übel oft die Menfchen das bloße Dafein eines anderen in eben 
diefer Welt aufnehmen und wie fie ihr eigen Leben fo häufig 
an dem der anderen rächen möchten.” 

„Dummes Zeug,“ brummte der Hofmedifus ärgerlih. „Da 
haben wir mal wieder ein fauberes Erempel davon, wie imper⸗ 
tinent fo ein naiver alter Herenmeifter aus der Fadengaffe bei 
Gelegenheit werden kann. Eine Ahnung davon hat er natürlich 
durchaus nicht. Alſo — erftens: Unfreundlich gehe ich mit 
niemand um, fondern werde nur da grob, wo die Praris es 
erfordert; Leibarzt Ihrer Hoheit der Prinzeß Gabriele Angelifa 
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bin ich nur meiner eigenen Seelendiät wegen. Zweitens: Laute 
Worte mache ich nur da, wo es mir in der Wüſte zu einem Ber 
dürfnis wird, eine vernünftige Stimme gu vernehmen. Drittens: 
denfe ich mir ſtets etwas bei dem, was ich fage, und habe jeden, 
fall8 immer meine Devife im Bauche, nicht nur Mere la Chaise, 
fondern auch dem Attrappenonkel, Monfieur Fabian Pelzmann, 
gegenüber. Viertens haft du unverſchämter alter Edenhoder 
sollfommen recht: wenn einem unglüdfeligen Menfchen; 
find das pure Atemſchnappen in diefer miferablen Lebensjahr; 
marftsbude zum Verbrechen angerechnet wird, Bin ich’8, und 
wenn eine harmlofe Lammskreatur durch Ärger tot zu Friegen 
wäre, fo wäre ich's auch. Übrigens ift die gegenwärtige Konz 
fultation vollftändig zu Ende. Guten Morgen, lieber Knövenagel, 
und — alfo — immer hübſch Eis auf den Kopf.” 

„Beſten guten Morgen, Herr Hofmedifus. Berlaffen Sie 
fih ganz auf mich, Herr Hofmedifus!” erwiderte Knövenagel 
mit einem fo innigen, fo herzlich fich anfchmiegenden Ausdrud 
in Stimme, Ton und Gebärde, daß jedermann hätte denfen 
follen: da fieht man’s, auch er braucht nur einem ihm ſym⸗ 
pathifchen Menfchen zu begegnen, um das Organ für den Umgang 
mit demfelben in fich zu finden. Daß diefer „jedermann“ fich 
wie gewöhnlich darin ein wenig täufchte, ift auch im vorliegenden 
Falle mehr denn verzeihlich. 

Troßdem daß man, wie wir eben gehört haben, ein fo außer; 
ordentliches Zutrauen in die Verftändigfeit und Vernünftig— 
feit Konftanzes hatte, ließ man fie doch natürlich nicht in das 
Krankenzimmer, fondern hielt fie fogar aus der Nähe desfelben, 
und nicht bloß der Anſteckungsgefahr wegen, fern. Nicht alles, 
was der arme Onkel Sebaftian in feinen Fieberphantafien, und 
zwar häufig nur allzu laut, vorbrachte, hätte wohl für das uns 
fchuldige Ohr der Kleinen gepaßt. Es war für das Kind eine 
Zeit, in ber fie mehr als in einer anderen fett ihrer Heimkehr ing 
alte Vaterland allein und auf fich felber angemiefen war, Der 
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Onkel Fabian konnte fie jet nur im Vorübergehen küffen und 
fteeicheln und fein liebes Herz nennen. Der franfe Mann drüben 
im Borderhaufe rief in feinen Phantafien wunderlichermeife 
fehr Häufig nach) dem Bruder, redete viel von ihm, Tieß ihn ant; 
worten, Einfprache fun, nannte ihn einen Tropf und Narren 
über den anderen, um ihn dann wieder, mit frampfigen Händen 
nach ihm oder feiner Dede zugreifend, nur mit feinem Namen 
anzufchreien oder ihn in abgebrochenen, ftöhnenden Sätzen 
einzuladen, bei ihm zu bleiben und ihm nicht zu verlaffen. 

Wann aber hätte der Attrappenonkel je einen Menfchen 
verlaffen, der ihn darum bat, e8 nicht zu fun, und wenn er auch 
im Augenblid vorher von eben diefem Hülfsbedürftigen ein 
Schwachkopf und Pinfel, ein unzurechnungsfähiger Unmündiger 
genannt worden war?! 

Und von noch einer Merkwürdigfeit haben wir an diefer 
Stelle zu berichten, nämlich von der Stellung des Attrappen; 
onfels als alleinigen Trägers der berühmten Firma Pelsmann 
und Kompanie, 

Die Sache machte fich viel beffer, als irgend jemand in dem 
Gefchäft für möglich gehalten hatte. 

Wie er dazu Fam, wußte wohl feiner fich felber ganz deutlich 
zu machen; aber das Faktum ftand feft, jeder tat fein möglichftes 
für — den Onkel Fabian, und fie fegten alle eine Ehre drein, 
unter feinem fanften Szepter den alten Ruf der Firma nicht in 
die Brüche gehen zu laffen. 

Durchaus nicht merkwürdig aber war es, daß man in einem 
ganz beftimmten Departement der fröhlich weiter raffelnden und 
Happernden Mafchinerie anfing, einander die Ellbogen in die 
Seite zu ſtoßen, mit vergnügtem Lächeln die Köpfe auf die Seite 
zu legen und einander zuzuraunen: 

„Ra, weiß der Teufel, nun werden fie fich doch noch zu wun⸗ 
dern haben, die Herren Konkurrenten!” 

Jawohl! Neben dem Lager des Franken Bruders oder im 
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Nebengemach bei der niedergeſchrobenen Lampe, wo der reine 
ſüße Atem und die Locken des Kindes an ſeiner dürren Wange 
und auf ſeiner Schulter nicht mehr unter dem Vorgeben, ihm 
helfen zu wollen, ihm jedwede objektive gedeihliche Betätigung 
ſeines erfinderiſchen Ingeniums unmöglich machen durften, 
ſaß der Attrappenonkel Nacht für Nacht, und die Attrappen 
für die diesmalige Saiſon gelangen ihm nunmehr ſchnurriger, 
fideler, drolliger und der Weihnachtsjubelſtimmung der Konſu⸗ 
menten angemeſſener und feſſelnder denn je für eine frühere. 
Ein Novitätenmodell nach dem anderen trug Knövenagel 
ſchmunzelnd und in ſeinem Hohn und ſeiner Verachtung gegen 
die „Unterwelt“ immer ſteifer hinab in den Modellierſaal. 
Es war eine traurige Wahrheit: Herr Fabian Pelzmann fühlte 
ſich nach kurzem Aufatmen von neuem ſehr gequält in ſeinem 
Gemüte, bedurfte dringend einer Ableitung, und ſo — hat 
alles in der Welt ſeinen Grund; in dieſem Falle war ſogar mehr 
denn ein zureichender vorhanden! 
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Sechzehntes Kapitel. 


ieb Mädchen, wenn ich dir nur einen befferen und paflen; 

deren Umgang verfhafft hätte in der Stadt!” feufste der 
Onkel Fabian. „Nun figeft du da verlaffen und einfam auf 
dem Stänglein wie ein armer Heiner Vogel im Bauer, und fein 
Menfchenfind gudt nach dir, und felbft der alte Sünder, der dich 
für feine Freude eingefangen, hat jett feine Zeit dazu.“ 

„O, ich fpringe auch wohl luſtig hin und her und verlange 
nad niemand, und nach einem weiteren Reiche gar nicht!“ rief 
Konftanze Pelsmann; aber Herr Fabian fehüttelte Häglich den 
Kopf: „Nein, nein, nein! Zu deinesgleichen gehörteft du doch; 
aber der alte Egoift dachte natürlich nur an fich und wollte dich 
ganz allein für fich felber behalten. Er gönnte dich nicht der Jugend, 
und — der Sonne womöglich immer nur in feiner verdrießlichen 
melancholifhen Geſellſchaft. Die Gemiffensbiffe wenigſtens 
fommen mir ganz verdient jeßt zu allem übrigen über den Hals, 
Wen haft du denn zum Umgang außer der Madame Kettner 
und ac Ze 

„Knövenagel!“ achte das Kind und fügte noch fchalfhafter 
hinzu: „Und dann ſchickſt du mir ja auch alle Augenblide den 
Heren Hofmedifus, daß er mir den Puls fühle und fich fonft 
nach meinem Befinden erfundige; aber er ift goftlob viel zu 
luflig dazu, um mir nach deinem Wunfch jeden Tag ein ander 
Rezept zu verfchreiben.” 

„Ohne Knövenageln würde die Gefchichte freilich ein bißchen 
fehr £rifte fein, da haben Sie volltommen recht, Herr Prinzipal; 
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aber auch das Fräulein hat recht: folange e8 fich in Knövenagels 
Gefellfehaft befindet, fann von Langermweile und Triftität gewiß 
nicht die Rede fein,” fprach — Knövenagel. 

„Ja, du bift mir der Rechte!” ächzte der Attrappenonkel, 
füßte zärtlich das Kind und fchlich Eopffehüttelnd und trübfelig 
wieder hinüber in das Vorderhaus. 

„suchhe, nun tanzen die Mäufe wieder auf dem Tiſche!“ 
grinfte der Famulus. „Aber es war recht lieb von Ihnen, 
liebftes, Tiebftes Fräulein, daß Sie mich wirklich mit unter Ihre 
täglichen Vergnügen mitgezählt haben.” 

„Und es ift ganz gewiß meine fefte, fefte Meinung, Baas 
Knövenagel,“ lächelte das junge Mädchen im Hinterhaufe der 
Firma Pelzmann und Kompanie. „Sch weiß auch gar nicht, 
was die Leute gegen Sie haben und weshalb auch der Onkel 
immer fo ärgerlich mit Ihnen fpricht. Oder fprechen Sie wirk; 
fich fo fehr viel anders mit mir ald wie mit dem guten Onfel 
und den anderen Herren und Leuten drunten?“ 

Die „Holgaffensifage” des Alten war wieder einmal nicht 
zu befchreiben; aber er feufzte zum erften Mal in diefer Gefchichte 
und fprach ganz merkwürdig mit dem Ausdrud, Ton und Geftus 
des Attrappenonfels: 

„O Kind, entfchuldigen Ste nur, daß auch gute Beifpiele 
die Höflichkeit verderben und ich mir herausnehme, Sie auch 
unfer Kind zu nennen wie mein einziger Herr und Prinzipal, 
unfer Herr Fabian. Fräulein Pelzmann, wären Sie wie ich 
bier von den erften Hofen an in der Firma aufgewachfen und 
immer eingeflemmt zwifchen Ihre ehrliche Pflicht und Liebe 
und Zuneigung, und Wut und Gift, ewiges Ärgernis und was 
Sie fich fonft nur in Ihrem Menfchengemüte zuſammengerührt 
denten können, fo würden Sie mich noch viel richtiger und lieben; 
ber tarieren, als Sie's fchon tun, Was Ihnen unfer Herrgott 
gewiß auch demnächſt einmal nicht bloß wie jeßo durch einen allerz 
beften Ontel, fondern auch durch einen ebenfo guten und ums 
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gänglichen Mann vergelten wird! Sehen Ste, da fteigt eben 
unfer Fabrikfater übers Dad) vom Zudermagazin! Sie fennen 
ihn, denn er hat Ihnen auch allbereits feine Aufwartung ges 
macht wie wir anderen alle aus dem Gefchäfte. Sie wiffen, was 
für eine gutmütige Kreatur es ift; aber das fünnen Sie fich 
doch nur ſchwach vorftellen, was fein Charakter wäre, wenn man 
ihn von feinen erften Sprüngen durch die Firma an fo wie mich 
zwifchen dem Hinter; und dem Vorderhaus gegen den Strich 
gefämmt hätte, Was unfer Herr Fabian ohne mich angefangen 
hätte, weiß ich nicht, aber dag weiß ich, daß ich Sie nicht bloß allein 
für ihn mit abgeholt habe mitten aus dem Franzofenlande 
heraus und von feinem äußerſten Rande, wo es ſchon zu Waffer 
wird, weg. So wahr ich hier vor Ihnen ftehe, er hat nicht allein, 
bis Sie famen, hier in der Schokolade und im Überdruß an fich 
felber und dem Univerfum gefeffen und gefaut. Und jegt, was 
kann ich Ihnen heute zu Gefallen tun? Soll ich mich auf den 
Kopf ftellen oder foll ich unfere angenehme Frau Kettner drauf 
ftellen? Da foll e8 doch feine Erfindung unferes Heren Ontels 
geben, die wir, fomweit fie die Menfchheit betrifft, Ihnen nicht in 
Fleifeh und Blut zu Ihrem Amüfemang präftieren; ich auf Ihr 
bloßes Wort und unfere Haushaltsmadam auf mein Höfliches 
Zureden.” 

„Duizendmaal dank!‘ rief Mejuforoum SKonftantia Pelz 
mann in Findlich glüdlichfter Heiterkeit und blieb Knövenageln, 
obgleich fie in einer fremden Zunge redete, durchaus verftändlich. 

Sie hatten freilich alle immer etwas an ihm auszuſetzen, 
mochte er reden oder mochte er den Mund halten, und er meinte 
e8 doch fo gut mit ihnen allen, der arme liebe Kerl. Da war 
feiner in der Fabrik, fowohl in den Kontoren wie in den Arbeits; 
fälen, dem er nicht das Beſte und ihm Dienlichfte von ganzem 
Herzen gönnte. Unter dem Dienlichen hatte er leider nur zu 
häufig eine gründliche „Ablederung“, fei e8 durch die iedifche 
oder durch die himmliſche Gerechtigkeit, zu verftehen. Ein defto 
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wirflicheres Wunder war e8 deshalb, daß das Kind ihm fo gern 
zuhörte und feine Unterhaltung der aller übrigen, den Onfel 
Fabian ausgenommen, ganz offen vorzog. 

Da kommt der Negen eines der erften Dftobertage leiſe 
herunter und wickelt die Refidenz und mit ihr die Firma Pelzmann 
und Kompanie in einen feuchtfalten Schleier. Konftanze fitt 
mit ihrer Arbeit an einem der Fenfter des Neiches des Attrap⸗ 
penonfels, die nicht in die Fadengaffe, fondern in die Hofräume 
der Fabrif hinunterfehen. Sie wartet auf den Onfel, der nun 
bald, wenn nicht wieder etwas dazmwifchenfommt, zu Tifche 
fommen muß, während das Arbeitervolk von feiner kurzen 
Freiftunde eben zurückkehrt, in dichten Gruppen und Scharen, 
von der Fadengaffe her, durch den Gefchäftstormweg, und fich, 
naß und mwahrfcheinlich auch fröftelnd, über den Hof drängt. 
Sie weiß e8 auch von ihrem fonnigen Geburtslande her, aus 
den Faftoreien und Plantagen, die ihr feliger Vater mit feinen 
Soldaten gegen die wilden Menfchen aus den Bergen befchügen 
mußte, daß der zahme oder halb gesähmte Menſch fich arg 
quälen muß, aber — falt war e8 doch dort nicht und nicht 
fo grau. Und fie hat ein inniges Mitleid mit diefen Arbeits; 
leuten ihrer europäifchen Verwandten, und vorzüglich mit 
ihresgleichen darunter — obgleich die ganz Iuftig find —, und 
mit den älteren Frauen, von denen nur wenige, wenige ein vers 
gnügtes Geficht machen oder gar in das laute Lachen und Kreifchen 
der Jüngeren einſtimmen. 

Und mit dem Mefferforb des Haushaltes der Fadengaffe 
unterm Arme ift natürlich Knövenagel als Statiftifer, Menfchens 
fenner und Philofoph der Firma Pelzmann und Kompanie 
neben ihr vorhanden, fieht ihr über die Schulter gleichfalls in 
ben Hof hinunter und redet wie ein Buddhift oder wie Buddha 
felber hinein in das Vorübergleiten der Erfcheinung. 

Es war merkwürdig, wie genau er Befcheid wußte unter den 
Leuten da unten und vorzüglich den jungen Mädchen. Kannte 
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er fie mit Namen, fo wußte er auch faft von einer jeglichen ihre 
Gefchichte, und wenn diefes nicht, fo doch eine Gefchichte, die er 
freilich immer erft ganz väterlich und verftändig fehr genau darauf 
anfah, ehe er fie feiner jungen Herrin in ihrer gegenwärtigen 
Einfamfeit zur Unterhaltung zum beften gab. Es hatte niemand 
im Gefchäft, und felbft der Onkel Fabian nicht, eine Ahnung 
davon, was in diefer Hinficht in feiner unterften Tiefe lag und 
wie er e8 mit unbewegter Miene vermochte, das Kind bald zum 
hellen Lachen und bald dem Weinen fo nahe als möglich zu bringen 
und alle Augenblide zu dem Ausruf: 

„O Knövenagel!“ 

Und recht nett war er auch jetzt wieder am Werke und brummte 
ſinnig: 

„Was für ein Geſichtchen machen wir denn nun wieder 
in die heutige unangenehme Witterung herein, Fräulein? Die 
iſt nun mal nicht anders bei uns zu Lande und kommt im 
nächſten Monat noch viel beſſer: aber wenn Sie vielleicht meinen, 
anderwärts in Europia hätten Sie's immer blau über dem 
Kopfe wie vielleicht bei Ihnen zu Hauſe, da irren Sie ſich Gott 
ſei Dank ungeheuer. Zum Exempel, was tut es zu Paris? 
Es goß ihnen auf die nichtsnutzigen Köpfe, was das Zeug halten 
wollte, als wir, ich und der Herr Prinzipal, uns auf der Fahrt 
zu Ihnen dort aufhielten und ung gottlob in aller unferer Er; 
mwartung von dem Neft getäufcht fanden. Und erinnern Sie fich 
nur: Was fat es in Paris, als wir mit Ihnen wieder zurüd; 
famen und e8 Ihnen auch in feiner Gloria zeigen wollten? Es 
tegnete wiederum wie des Himmels Strafgericht unferen lieben 
Franzoſen auf die Frifur, und was das Trodenfisen anging, 
fo hatten fie mit ihrer neuen freien Republik, die wir ihnen ver; 
fchafft hatten, gar nichts voraus vor ung mit unferen lieben 
Landesvätern und neuem Neich, zu welchem fie ung mitgeholfen 
haben.“ 

„O Knövenagel,“ lächelte das Fräulein, „wie fommen Sie 
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nun darauf? Wer denkt denn jest hieran? Mich fröftelt eben 
nur mit den Armen drunten, und es find noch fo junge Mädchen 
dabei, in ihren naffen Kleidern,“ 

„Hm,“ brummte des Onkel Fabians Famulus, „daß ich 
als zukünftiger Seelenwanderer mal in fo ne Eriftenz hinein; 
fahren möchte, kann ich gerade nicht behaupten; aber ihr Ver; 
gnügen haben die nafeweifen, impertinenten, fchnattermäuligen, 
albernen Trinen vielleicht mehr an fich als ich an mir in meinem 
heutigen Zuftande. Sehen Sie mal, Kind, ehe der Menfch ftirbt, 
muß der Menfch eben leben, und num hören Sie gefälligft mal 
das Geficher und Gefreifch da im Hofe — Flingt dag, als ob fie 
e8 gar nicht mehr aushalten könnten in diefer miferabeln Welt? 
Wiffen Sie, ſchon ganz ohne alle Seelenwanderung fiße ich in 
jeder von ihnen und weiß ihre Freuden und ihre Leiden zu 
farieren. Ihr Wohlbehagen zum Erempel, daß fie jet unferen — 
num, ich will nicht fagen wen — da im Vorderhaufe fo in Sicher⸗ 
heit feft liegen haben —“ | 

„Do Knövenagel!“ rief Konftanze Pelzmann vorwurfsvoll; 
doch Knövenagel fprach würdig: 

„Die Wahrheit immer zuerſt, Fräulein, und nachher die 
feineren Gefühle und das übrige! Ihr Juchhe darüber, daß 
ihnen augenblidlich ein gewiffer Jemand fürs erfte nicht in ihre 
Inſolenz, Faulheit und Nafchhaftigkeit Hineinfahren kann, will 
ich zwar nicht billigen, aber mitgenießen kann ich es ſchon nolens 
volens. Und fo wie diefes legt ihnen jeder Tag für ihre Läfters 
mäuler, Schadenfreude und Luft am Schabernad ein anderes 
Bosheitsei unter, was fie jedesmal ganz richtig ausbrüten und 
begadern und Hunger und Durft und jedwede Witterung darüber 
vergeffen. Und dazu rechnen Sie denn auch, Fräulein Konflanze, 
bitt’ ich Ste, die hübfche reinliche Arbeit, die fie hier bei ung 
haben — fo ein Tagewerk aus nichts ald Gold und Silber; 
papier und Mohlgeruh und Kakao, Zuder und Schokolade, 
wovon fie freilich wenig mehr haben als den Geruch, welchen 
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letzteren aber gerade bei manch einem anderen Gefchäfte der Satan 
holen foll. Arme geplagte Gefchöpfe und nichtsnubige Krea— 
turen find e8; aber fo ganz ſchlimm Haben fie e8 nicht, wie fie eg 
meiſtens verdienen; und, Fräulein, wie oft, wie oft habe ich 
hier im Hinterhaufe einen anderen Jemand, den ich auch nicht 
nennen will, gerade da, wo Sie jeßo fißen, ebenfalls figen fehen 
und auf ihr Lachen und Singen horchen hören, und zwar mit 
einem Seufzer, der viel weniger Mitgefühl mit ihnen alg mit 
fich felber war! Und wie oft hat er, wenn er fich dann felber 
darüber attrappierte, feine Melancholie an mir ausgelaffen, 
und wenn er auch nur aufgudte und fagte: „Nun, was gibt 
e8 nun wieder, — lieber Knövenagel?” 

„Kerl, was ftehft du jeßt wieder fo dumm und fierft und 
gaffſt?“ lautete eigentlich die letzte Redensart; aber dag ift einer; 
lei, Konſtanze Pelzmann flügte den Ellbogen auf die Fenfter; 
banf wie der Onkel, fah hinein in den grauen Negentag und 
fagte leiſe: 

„Er meint e8 fehr gut mit ung allen. Es iſt wohl nur ein 
Menfch wie er in der ganzen weiten Welt! Wir find ſchon zu 
einigen hingegangen, wenn fie frank waren; auch hinter Ihrem 
Rüden, Knövenagel. Ach, ich weiß es nur zu gut, daß viele von 
ihnen, die hier lachen, zu Haufe bitterlich weinen — vorzüglich, 
wenn fie aus großen Familien fommen, aber auch wieder, wenn 
fie ganz allein auf der Erde find. Am Tiebften holte er fie wohl 
alle dann wie mich hierher zu fich herauf.” 

„Das würde freilich einen netten Haushalt hier im Hinter; 
hauſe geben. Herr du mein Heiland, Fräulein, was haben Sie 
für merkwürdige Jdeen aus Indien und von Ihrer Meer; 
fageninfel mitgebracht! Lieber doch die ganze Bande ſchwarz 
färben und fie zu jedem Preife nach dorthin Iogfchlagen! Um 
Gotteswillen, reden Ste nur nicht fo was hier am Plage, und 
noch dazu bei dem Geruche, in welchem fo ſchon unfer Herr Prinzi⸗ 
pal Fabian in hiefiger Stadt fieht, und nad) dem Haar, wag wir 
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vor Jahren ſchon ftadtfundig hier in der Firma in diefer Suppe 
gefunden haben. Bin ich nicht noch erft vorgeftern darüber an; 
gefchnaugt, bloß weil ich Ihnen einen Namen genannt habe, der 
doch wahrlich und zwar feit Wochen mehr denn je auf jeder 
Lippe fchwebt, in und außerhalb dem Gefchäft, wenn die Nede 
auf meine und unfere Herzensgüte kommt.“ 

„Marianne Erdener !” murmelte Konftanze, und nun war 
es in der Tat überrafchend und zum wirklichen Erfehreden, wie 
nun plöglich alles herausbrach, was in dem alten furiofen Men; 
fchenfreffer über den Fall geſteckt hatte, wie nichts von dem, was 
in ihm fochte, brodelte und mifanthropifche Blafen warf, fich 
länger zurückdämmen ließ, wie der Topf überlief, wie Knöve— 
nagel fich Luft machen mußte und zwar in einem Geheul, das 
zuleßt faft in ein Schluchzen überging. 

„Meine Marianne! mein Patenkind! an der ich mir auf 
der Schielauer Heide einen Narren gefreffen hatte, gegen den 
felbft ihr eigener Vater nicht auffommen konnte, gerade wie Ihr 
feliger Papa vielleicht heute, wenn er noch lebte, gegen unferen 
Heren Onkel Fabian! Mein Mariannchen, dag ich mir zu meinem 
Vergnügen und ihrem Elend und Verderben hierher in die Stadt 
und nachher ins Zuchthaus heruntergeholt habe! . .. Sehen 
Sie, Fräulein Konftanze, und ich hatte doch meinesteils zuerft 
auf dag fcheue, flinfe Ding bei feinen Sprüngen über die Wiefen 
und Geficher hinterm Dfen im Hirtenhaufe kaum acht gegeben, 
denn daß ich damals gerade ein Kinderfreund gemwefen mwäre, 
das foll mir heute noch feiner vorwerfen. Ach, damals nannten 
fie ihn noch nicht den Attrappenonfel, unferen Herrn Prinzipal 
meine ich; fie fagten nur: an dem ift vielleicht doch ein Künftler, 
Maler oder Steinbildhauer verloren gegangen, und e8 iſt eigent; 
lich ſchade, daß er alles, was er fo findet, nur in Zuder und Schoko; 
lade in fein Schaufenfter ftelle! O Kind, wie viel bittere, reue⸗ 
volle Stunden hat ihm das ohne feine Schuld zubereitet, daß 
er auch damals auf Schielau folch ein Auge für das Hübſche und 
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Merkwürdige hatte; o, und verdammt fei der Tag, an dem ich 
es ihm an der Hand brachte und unfere felige Frau Amtmann 
als junge Frau lachend ihm — meines Gevattern jungem Dinge 
— ein furz roſenrot Röckchen anzog, ihm einen Masferaden; 
ſchäferhut mit Roſen und Bändern auffeßte und fagte: Jetzt 
zeigen Sie Ihre Kunft, Herr Pelkmann!‘ Wie heute weiß ich 
es. Ich ftand in der Tür vom Eßzimmer und hörte, wie er fagte: 
‚Entfhuldigen Sie, Therefe, da fommen Sie mir auch, als 
fämen wir eben von einem Kafinoballe., Halte doch noch nen 
Augenblick ftill, Mädchen! Sch habe fie zwar fchon in meinem 
Zeichenbuch, wie fie von Peters Wiefe fommt, Frau Amtmann; 
aber beffer ift beffer.‘ Und num ift eg faft ein Vierteljahrhundert 
her, feit die Leute fich in der Hochftraße vor unferem Fenfter 
drängten, das Wunderfunftftüäd und das Schielauer Schäfer; 
mädchen anzugaffen, und mich der Satan verblendete, daß ich 
mit- dem armen Gefchöpf, der lebendigen Kreatur im Haufen 
ftand und ihr anzuhören gab, was die dummen Mäuler da über 
ihr Bild in Zuder fchwasten und an ihm prieſen! . . . Barm⸗ 
herziger Gott, das war eine Attrappe zur Weihnachtszeit, wie 
fie der Verderber wohl felten fo fein Hingeftellt hat, um einen 
ganzen Haufen armfeliger Menfchenfinder in einem Netz zu 
fangen: mich, das Kind, den Gevatter Thomas, den feligen 
Heren Papa, den Onkel Fabian und — den Onkel Sebaftian. 
Sechzehn Jahre war die unglüdfelige Gans alt, als ich ihr dag 
Stadtleben zum erfien Mal zu ſchmecken gab und in meinem 
damaligen Stolz auf die Firma ihr mit Pelzmann und Kom; 
panie und ihrem füßen bunten Gefchäfte ald dem Höchften auf 
Erden vorrenommierte. Sie hob ſchon fo ihre hübſche nafe 
weile Nafe über das Schielauer Volf empor, und eine feine 
geſchickte Hand für unfere Künfte hatte fie, dag muß man ihr 
laffen. Da macht fie eines Tages heimlich ein Bündel aus ihren 
Siebenfachen, ohne daß mein Gevatter eine Ahnung davon 
bat, und unfer Herr Prinzipal, unfer Onkel Fabian, hat in großem 
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Verdruß und fohon damals gleich großer Beängftigung hinaus; 
fahren müſſen, um dem Thomas anzuzeigen, wo fie geblieben 
war. Du lieber Himmel, wo hätte fie, da das nun einmal fo 
fein follte, wohl beffer aufgehoben fein können als unter unferes 
Heren Fabtan und meiner fcharfen Obhut und Aufficht? Unſer 
feliger Here Leutnant, der Herr Papa, meine ich, hatte feinen 
fröhlichen, Tachenden Spaß an der Gefchichte und zog meinen 
Heren Fabian Häufig nur gu arg damit auf; aber unferem Herrn 
Sebafttan war die Sache im Anfang recht widerwärtig, denn 
er bat fich nie viel aus dem Verkehr mit Schtelau gemacht, weil 
er ftet8 lieber fein Vergnügen und feinen Umgang unter den 
Herrfchaften hier in der Stadt ſuchte. So wahr ich lebe, er ift 
e8 gemwefen, der den taufendfältigen Verdruß, der aus diefer 
Affäre entftehen follte, am fchärfften vorausgefagt hat. Vor 
zwanzig Jahren! vor mehr als zwanzig Jahren! O Fräulein, 
wie muß fich der Mensch nach Ablauf fo langer Zeit befinnen, 
ehe er fich nur notdürftig in feinen eigenen Schiefalen wieder; 
erkennt! Wie muß der Menfch fich quälen, ehe er klein beigibt 
und fich drein findet, daß er in dem Verlauf der Dinge drin 
ftectt heute wie vordem und heute ebenfowenig herausfann wie 
vor einem PVierteljahrhundert! Tagtäglich haben fie fih da 
unten über den Hof gefchoben bei Regen und bei Sonnenfchein, 
und eine Generation iſt der anderen gefolgt wie beim Bäder die 
Semmeln, und feiner hat viel darauf geachtet, außer bei ber 
wöchentlichen Ablohnung: wer konnte es nun ahnen, daß ber 
Teufel jeßt uns eine drunter eingefchmuggelt hatte, die unfer 
Herr Fabian auch fein ‚Wunderfind‘ nannte und der Herr 
Onkel Sebafttan auch leider Gottes!... Vor fünfundzwanzig 
Jahren. D Fräulein, was würde das Ihnen heute für eine Freude 
fein, Ihren Herrn Papa in feiner jungen, ehrlichen Pracht und 
Tollheit gefannt zu haben! Es gab gottlob feinen zweiten wie 
Ihn in der Stadt, ſowohl was die Nobleffe wie was das Kümmre 
mich nicht drum! betrifft. Und dazu wie ein Sohn zum Water 
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gegen unferen erften, einzigen, wirklichen und wahrhaftigen Prinzi⸗ 
pal, unferen Onkel Fabian! Wenn ung einer von dem Unglüde 
hätte erlöfen können, fo wäre das unfer lieber Herr Lorenz ge; 
wefen; aber, wie gefagt, unter einem Neb hatte ung der böfe 
Feind allefamt, und fo ift es doch wohl fo am beften geweſen, 
daß Sie nicht damals bereits in der Welt vorhanden waren, 
um das mitzuerleben, Fräulein Konſtänzchen. D, es ift doch eben 
das fchönfte Wunder, daß wir Sie hier jeßt fo ſitzen haben, wie 
aus dem Blau über ung heruntergefommen in all unfere graue 
Trübſal, und daß ich hier fo wie im Traum und Dufel auf Sie 
hereinreden kann. Aber auch daran iſt ja im legten Grunde 
die Schielauer Here fchuld gewefen; denn fie allein war es doc 
zuleßt, die unferen Heren Lorenz auf den Weg in den holländifchen 
Dienft und ung hier in das Hinterhaus beförderte, und unferen 
Heren im Vorderhaufe für fich nahm und ein, zwei tolle Jahre 
duch die Firma Pelsmann und Kompanie, das gute, ehrenhafte 
Haus, in der Leute Mäulern vertrat, wie es nie vorher geweſen 
ift und nimmer Hoffentlich wieder fein wird. Es war unfer Herr 
Sebaftian, der ihr Unterricht hatte geben laffen in allem, was 
dazu gehört, um ein fchönes Mädchen zur Dame zu machen. 
Es war unfer Here im Vorderhaufe, der fie mit fih nahm nach 
Stalien, von wo er dann allein zurückkam nach Haufe und fie 
erft ein paar Monate fpäter, und den Konkurs unferes bürgers 
lihen guten Rufes einleitete, aus dem der Herr Papa erft in 
Batavia wieder aufgetaucht ift als ein nobler, ritterhafter, ver; 
mögenslofer Kriegsmann und unfer Herr Fabian hier im der 
Fadengaſſe als der Spott und das Vergnügen der Lumpen und 
Narren — der Vttrappenonfel; und wiederum ald das Ver⸗ 
gnügen, aber auch die Rührung und Hochachtung aller wirk—⸗ 
lichen Menfchen und Leute — Herr Fabian Pelzmann, der 
Attrappenonkel!“ | 
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Siebenzehntes Kapitel. 


ir Brauchen e8 wohl nicht zu fagen, daß es doch ein Glück 

für Snövenagel war, daß der Attrappenonfel den fon; 
fufen Kerl nicht dabei attrappierfe, wie er feiner unfchuldigen 
Nichte im Tone eines verunglüdten gefreuen Edarts der Firma 
Pelsmann und Kompanie über die frivial frivole Nichtsnutzig⸗ 
feit des Dafeins doch nur neue Rätſel aufgab. Ihm das Hands 
werf gänzlich zu legen, war, wie wir beide, den Heren wie den 
Diener, jetzt allmählich fennen gelernt haben, freilich eine Un; 
möglichkeit. 

Zitternd, mit auf den Knieen gefalteten Händen ſaß Konz 
ftanze da, während draußen der europäifche Herbftregen unauf⸗ 
hörlich niederriefelte, aus den Fabrifräumen und Sälen dag 
Arbeitsgeräufch des großen Gefchäftes von neuem Hang und 
die ſchwere Luft den ſchwarzen Braunfohlengualm der beiden 
Schornfteine auf die Dächer und in die Höfe niederdrüdte. Vers 
geblich verfuchte fie, es fich Hlar zu machen, wieviel von der dunklen 
Schuld, die über ihrem Namen und dem Haufe ihrer Ange 
hörigen liegen mußte, auf ihr Teil und unwiffend Haupt und 
Gewiffen fallen müffe. Selbft wie die anderen gefündigt hatten, 
war ihr troß Knövenagel lange nicht fo Kar, wie ein Unter 
fuchungsrichter in ihm gegebenem Falle wohl hätte wünfchen 
mögen. Was aber ihren armen feligen Papa und den Onfel 
Fabian anbetrifft, fo hat fie e8 heute noch nicht recht heraus, 
was deren liebe Häupter unter das Verhängnis ihrer Familie, 
Marianne Erdener genannt, fo tief wie den Kopf des guten 
Onkels Sebaftian und des armen Baas Thomas von ber 
Schielauer Schaftrift niederbeugte. 
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Was ging e8 aber eigentlich auch fie an, auf wie feine und 
bürgerlich unangreifbare Weife der arme Onkel Sebaftian es 
angefangen hatte, den Ruin des leichtfinnigen Reiterleutnants 
Lorenz Pelsmann zu vollenden, um fich das Feld rein zu machen? 
Was konnte fie davon wiffen, wieviel feines Privatvermögens 
der Onkel Fabian hergegeben und eingebüßt hatte, um den 
jüngften Sohn der Firma mit möglichft intakter bürgerlicher 
Ehre aus dem Lande zu fchaffen und in die königlich nieder, 
ländifchen Kriegsdienfte zu bringen? Sie hatte faum ihre hol; 
ländiſch⸗ndiſche Mutter gekannt, fo bald war diefelbe nach ihrer 
Geburt geftorben; ihr Leben in der fropifchen Wildnis war 
mit der Ehrenfalve, die über dem Grabe ihres Vaters abge; 
feuert worden war, verflungen wie ein Traum. Gie war aus 
der Fremde in eine fremde Welt hineingefommen, und ihre 
erfte wirkliche Heimat hatte fie unter den Gloden von Sankt 
Michel in des Attrappenonkels Traumhaushalt gefunden. 
Wir können nur, wie wir angefangen haben, von ihren Anz 
gehörigen und ihr weiterergählen; es läuft doch wie ein feiner, 
lichter, filberglängender Faden durch all das trübe vergangene 
und gegenwärtige Wirrfal, und wir faften ung weiter an ihm 
wie das Kind. 

Ein Phantasma hielt der franfe Mann im VBorderhaufe 
feft duch Tag und Nacht. Was für andere Trugbilder und 
Bilder des Wirflichen fich durch feine Seele drängen mochten, 
diefes flieg immer von neuem wieder empor auf die Oberfläche 
und ließ fich nur auf kürzeſte Momente hinunterdrüden. Feft, 
dann als ein grauenhaftes Schrednis und dann wieder als einen 
füßen Troft, hielt er e8 in feinem fiebernden Gedächtnis, daß 
neulich ein Kind, ein fchönes junges Mädchen aus weiter Ferne 
her ing Einderlofe Haus gefommen ſei; und eine feltfame, höchſt 
tragiſche Verwechfelung und Verſchiebung von Gegenwärtigem 
und Vergangenem fand dabei in feiner niedergeworfenen Seele 
ftatt. Es fam nicht immer ganz deutlich für die an feinem Bette 
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MWachenden und Horchenden zum Vorſchein, aber das Faktum 
war doch da, daß er die Tochter feines auf Sumatra geftorbenen 
Bruders Lorenz mit einem Kinde verwechfelte, das wohl einige 
Sahre älter ald Konftanze Pelzmann gemwefen wäre, wenn es 
noch gelebt hätte, 

Das war der große Schreden diefes Sterbebettes; Marianne 
Erdener hatte diefes geftorbene Kind auf dem Arm gefragen! 
Es hatte ſchon aufrecht auf ihrem Arm gefeffen und fein Köpfchen 
an ihre Schulter gelegt gehabt — in der Sommermondſchein⸗ 
nacht, in welcher fie mit ihm aus der Stadt nach Schielau durch 
den Wald, die fehlafenden Dörfer, die Wiefen und das hohe 
Korn gegangen war. Am Schielauer Bach, mit den Händen im 
Schoße, allein fisend, war fie dann am Morgen bei Sonnen; 
aufgang, mit den Lerchen über ihr, von ihrem Vater gefunden 
worden, und bei den nachfolgenden Gerichtsverhandlungen hatte 
Herr Sebaftian in feiner Seele zugegen fein müffen vom Anfang 
bis zum Ende! 

Ein Name war jenem Heinen, im Schlafe geftorbenen Mäd- 
chen noch nicht gegeben worden; aber in feinen Phantafien rief 
e8 jet der Kranke und nannte e8 bald angſtvoll, bald ſchmeichelnd, 
bald wie zornig und bald in fehener, furchtfamer Zärtlichkeit 
mit einem Namen, deffen Widerhall in der Nacht von den düfteren 
Wänden des Krankenzimmers dem Attrappenonfel das Blut 
erftarren machte und die Haare zu Berge frieb. 

„Konſtanze!“ 

„Beruhige dich, lieber Bruder,“ ſtammelte Herr Fabian, 
wie um ſich ſelber ſprechen zu hören. „Wir ſind alle da, und auch 
das Geſchäft geht ungeſtört —“ 

„lei... Wer iſt da? ... Keinen will ich ſehen als dag 
Kind!... Alle lügen fie, alle, nach ihrer Urt! Ich auch! aber 
nicht fo Dumm mie die anderen alle! . . . Nicht wahr, e8 war 
doch eine dumme, infame Lüge? Wie hätte das Wiefenrinnfal 
fo Hoch über fol) ein groß erwachfen Mädchen hingehen können? .. 
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Laͤcherlich! zum Verrücktwerden lächerlich! . . . Konſtanze, 
Konftanze? welch einen Namen du da mitgebracht haft! Meine 
Mutter hieß doch Johanne. Nicht wahr, Fabian, nicht wahr, 
Lorenz, unfere Mutter hieß doch Johanne? ... Eine Lüge war 
es; — das Waffer war e8 nicht, dag dich verftedte. Komm her, 
fürchte dich nicht, Hübfche, Kleine, wo haben fie dich verftedk, 
um mich in das Gefchwäß der Leute zu bringen?! .... Jh 
laſſe dich nicht Io8 — zwanzig Jahre Zuchthaus! — ich will es 
wiffen, wo du fo lange dich verſteckt Haft, big Feiner dich mehr 
ſuchte. Es ift fo viel Waffer in der Welt, — weite Meere — 
bergetiefe See — über das Meer bift du gekommen, fagen fie; 
aber du weißt e8, was dran ift, — du weißt es, daß du viel weiter 
her zurückkommſt in die Welt, und willft mich nur wieder neden, 
wenn du dich wieder verftedft beim Bruder Fabian — Pelzmann 
und Kompanie, — im Hinterhaufe. Ha, ha, der arme Kerl! 
der arme Narr! Senior der Firma? der Unmündige?! . 
Komm, wir wollen gut von ihm reden, — er foll ja auch feinen 
Willen haben — fein Spielwerf; aber er foll dich nicht länger 
verftedden. Zwanzig Jahre! Gehörft du nicht mir, arme Fleine 
Konftanze? Auch er lügt, wenn er dir fagt, daß du vor zwanzig 
Fahren geftorben feift. Lache ihn aus — gehe nicht wieder hinein 
in die Nacht; ich gebe dir alles, was ich habe, wenn du lebendig 
lachen willft, Kind, Kind, mein Kind!“ 

Nun wäre es wohl nicht mit rechten Dingen zugegangen und 
vor allem hätten fein Weib und fein Knövenagel hülfreiche 
Hand an diefem bedauernswerten Kranfenbette leihen müſſen, 
wenn nichts von diefen wirren, wunderlihen Worten in das 
Hinterhaus und das hübfche Neftchen, das der Attrappenonfel 
- feinem Kinde darin zurecht gemacht hatte, hätte hinüber; 
deingen follen. 

„O, laßt mich doch zu ihm, wenn er jeßt meinen Namen 
ruft!” bat Konftanze flehentlich. „Sch Habe mich ja fo lange danach 
gefehnt, daß auch er mich zu fich rufe und mich zu fich nehme, 
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wie du, Tieber, Tieber Onkel Fabian, e8 getan haft. Ach, was 
feht ihr mich fo an und fchüttelt den Kopf? ... Zu jung fei ich 
für folch ein fchlimmes, böfes Kranfenbett? Ach, nein, nein, 
auch mein Papa war ja ebenfo frank, und fo viele von unferen 
armen Soldaten, und ich bin meiner Pflegemutter oft zu ihnen 
nachgegangen. D bitte, da er mich ruft, fo nimm mich mit 
hinüber zu ihm, lieber Onfel Fabian!” 

Wir wiffen es, wie ſchwer e8 dem Attrappenonfel wurde, 
irgendeinem Menfchen irgendeine Bitte abzufchlagen; aber hier 
waren die Verhinderungsgründe doch ſtärker als fein Herz, und 
es hätte des peremtorifchen Vetos des zu feiner Hülfe herbei; 
fommenden Hofmedifus Baumfteiger nicht einmal bedurft. 

Herr Sebaftian fehrie doch zu feltfame Dinge in feinem Fieber 
und vermwechfelte zu fonderbar für eines Kindes Verftändnig 
das Lebende mit dem Toten. E8 follte fein Schrei, fein lauter 
Ruf, nicht einmal ein faum von den MWächtern vernommener 
Seufzer fein, was endlich doch die Tochter der Firma Pelzmann 
und Kompanie zu dem wirklichen Chef der Teßteren führte, ohne 
daß fie den Onkel Fabian und den Hofmedifus Baumfleiger 
um die Erlaubnis fragte. 

Sie faß aufrecht in ihrem Bette in der nordifhen Herbftz 
nacht und hörte wieder dem Negen zu, dem Regen und dem 
Winde in der Nacht. Es war wohl noch eine Reihe Heller, ſon⸗ 
niger Tage gefommen, und man hatte um fie her von einem 
„recht ſchönen Oktober“ lobend gefprochen; aber nun näherte 
der Monat fich feinem Ende, und es war „eine häßliche Mitte, 
rung im bitteren Ernfte” geworden, und zu einem bitteren Ernft 
ward dem Tropenkinde allgemach mehr und mehr das Frieren 
in der Fremde und die Erinnerung an die heißen Tage und ſchwülen 
Nächte ihrer Heimatinfel. 

Sie faß aufrecht und hatte die weichen, warmen Kiffen und 
Deden fo dicht als möglich um fich her zufammengehäuft und 
‚gezogen; aber fie fror doch, und ein Angftgefühl fondergleichen 
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war in ihr. Troß des Onkels Fabian väterlicher Liebe kam fie 
ſich in diefer Nacht wie allein in der Welt vor — in der ficheren, 
alten, guten Fadengaffe verlaffener als auf dem menfchenvollen, 
fremden, gewaltigen, grimmigen, feuchenden, fehnaubenden 
Meeresſchiff, auf dem fie nächtlicherweile in ihrer Koje, auch fo 
horchend und ihr Herz in unbeflimmtem Bangen zuſammen⸗ 
drüdend, gelegen hatte, 

Horh! Da war es wieder! 

Was? Ach, wenn fie das hätte fagen können. 

Es war die Stimme ihres Vaters, wie er wirr in feiner 
Todeskrankheit von feinem Vaterhauſe in der Hochftraße redete 
und nach diefem Haufe heim verlangte. E8 war aber auch wie 
des Onkels Fabian Stimme, wenn er fie mit ihrem Namen rief; 
und e8 war beides nicht. Wir haben es gefagt, daß in diefer 
Nacht kein Tauter Ruf nad) dem letzten Kinde der Firma 
Pelzmann und Kompanie von den heißen, gerfprungenen Lippen 
des Kranken im Vorderhaufe drang. 

Alſo war es nur eine Täufchung diefer fchlaflofen Stunden, 
ein Trug, mit welchem die verftändige, vernünftige Überlegung 
fo vergeblich kämpfte wie die Heine Lampe in ihrer Mabafter; 
glode mit der raufchenden, gurgelnden, ftöhnenden, feufjenden 
Finfternis umher?! 

Eine Täuſchung und doch eine Wirklichkeit, eine Wahrheit! 

Es ift die Gewalt gewefen, mit der wir Menfchen auf diefer 
Erde nur mit übers Kreuz gefeflelten Händen willenlos folgend 
oder — durch ein dummes Lachen und Achfelguden fertig werden. 
Das Fräulein hat es felbft nicht gewußt, wie e8 geſchah, daß fie 
plöglich mit nadten Füßen in der falten deutfchen Herbftnacht 
vor ihrem Bette ftand. Sie hat ihrerfeits mehrmals den Namen 
des Attrappenonkels wie fich zur Hülfe gerufen, bis die „ver; 
nünftige Überlegung“ wieder fo weit reichte, daß fie fich zus 
flüfterte: „Der wird ja auch bei dem franfen Onkel Sebaftian 
drüben fein. Knövenagel fagte e8 ja, als er mir gute Nacht 
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wünfchte und fo mürriſch meinte, daß die Nacht wohl nicht gut 
werden würde.” ’ 

Wie fih das ohne alle Zutat des eigenen Willens machte 
für das Kind aus dem Sonnenlande! — mitten in der bunflen, 
fremden, falten Nacht voll unbekannten winterlichen Geräufches ! 
Der Froft fchüttelte fie, während fie ſich Haftig beim Zuden der 
Nachtlampe ankleidete, aber fie fühlte ihn nicht mehr. 

Wie eine Nachtwandlerin tat fie alles. Sp zündete fie eine 
Wachskerze an, und fo fchlich fie zu der Tür und horchte. So 
trat fie hinaus in den dunklen Gang und fuhr nur in einem 
kurzen Erfohreden vor ihrem Schatten an der Wand zufammen 
und bog fich feitwärts. Dann aber zitterte der Leuchter in ihrer 
Hand nicht mehr, und fie fohlüpfte gegen die Tür, welche des 
Attrappenonkels Neich gegen die Galerie fchloß, die aus dem 
Hinterhaufe um die eine Seite des Gebäudentereds, die Speicher 
entlang, zu dem Vorderhaufe führte. Seit Wochen war diefe 
Tür nicht mehr wie fonft verfohloffen und verriegelt und fperrte 
nicht mehr das Dafein der Fadengaffe von dem der Hoch 
ſtraße ab. 

Es war ein rofenfarbenes Kerzchen in einer zierlichen filbernen 
Blume, welches dem gerufenen Kinde der Firma Pelz 
mann und Kompanie auf feinem Wege leuchtete. Unhörbar 
glitt die weiße Heine Geftalt die fehwargen Wände entlang. 
Ein Fabritwächter, der ihr fo begegnet wäre, hätte fich wohl 
(hen mweggedrüdt: „Gelobt fei Jefus Chriftus! Alle guten 
Geifter 7 — aber gefürchtet hätte er fih wohl nicht vor diefem 
guten Geifte des Haufe ... 

„Sie hätte fih den Tod bei der Gefchichte holen können!“ 
tief fpäter der Attrappenonfel mit feuchten Augen; doch der Hof⸗ 
mebifus brummte nur fein ewiges: 

„Nicht tot zu kriegen!“ 
fügte freilich ziemlich verdrießlich hinzu: 

„Daß unfereiner troß alledem dem Tod im einzelnen Fein 
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Bein ftellen fann und dem Gerippe den Nadenwirbel brechen, 
iſt Ibekannt, feit der Asklepiaden Tagen die unverfieglichfte 
Duelle fchlechtefter Wige und keiner weiteren Erörterung bedürftig. 
Nun, im ganzen, lieber Alter, konnte doch die Sache nicht behag— 
licher und beruhigender für alle Parteien zum Abfchluß kommen.” 

Dies war nachher; wir aber atmen noch immer ſchwer in 
jener regen; und windoollen Nacht, in der Doftor Baumfteiger 
wie gewöhnlich wohl das Ganze vor dem Verderben gefichert 
wußte, aber den einzelnen Patienten hinzugeben hatte, wie er 
ihm aus der Praris herausgenommen wurde. Wir haben davon 
zu erzählen, fo gut wir es vermögen, das heißt fo einfach als 
möglich. 

„Das Kind!“ rief Sebaftian Pelzmann, fich aufrichtend auf 
feinem Bett, und empor fuhr auch der Onkel Fabian aus dem 
Lehnftuhl, in welchem er neben dem franfen Bruder gemacht 
hatte, das heißt aus tiefftem Schlummer, aus der Bewältigung 
durch höchſte Abfpannung und Ermattung. Wahrhaftig, es 
war das Kind, das neue Leben, welches den alten Stämmen 
wiedergefommen war, doch jedem der beiden Brüder auf eine 
andere Weife! 

Da ftand Konftanze Pelzmann in ihrem weißen Nachtkleide, 
zitternd mit dem zitternden Lämpchen in der Hand, Do ch ge 
rufen von dem Onkel Sebafttan in feiner legten Lebensangft 
und Not, 

Der Attrappenonfel firedte beide Hände aus — noch im 
Schreden abwehrend und zurüdwinfend; aber beide Hände 
ftredte auch Herr Sebaftian aus: 

„Mein Kind! mein Kind! Laß mein Kind zu mir, Bruder! 
D, feht ihre, e8 war nur eine fehlechte Lüge und liegt nur als eine 
fhlechte, graufame Lüge bei den Akten, daß es umgebracht 
wurde! ... D, nun endlich! gib mir die Hand — deine Hand, 
laß mich deinen Atem fühlen, mein Kind, mein großes, ſchönes, 
lebendiges Kind!” 
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Willenlos, mehanifh nahm Herr Fabian den filbernen 
Blumenleuchter aus der Hand feiner Nichte. Schon war fie neben 
dem Bette des Kranten, ſchon beugte fie ſich über denfelhen — fie 
fahen einander in die Yugen, und dann fagte der Onfel Sebaftian: 

„Es ift zu viel Lüge in der Welt. Ich habe zwanzig Jahre 
falfch gerechnet! .. . Mein Kind, zwanzig Jahre durch habe ich 
mir felber vorgelogen und mir felber geglaubt, daß du geftorben 
feift. Nur dein Onkel Fabian hat e8 gewußt, wie falfch ich unfere 
Bücher führte. Sieh, Bruder Fabian, fieh, das Kind lebt!" ... 

Herr Sebaftian Pelzmann ftarb in diefer Nacht, aber er hatte 
feinen ſchlimmen Tod. Die Illuſion hielt vor bis zum Ende, 
und er hatte feine Freude an feiner Tochter und fprach viel von 
dem, was er für fie tun wollte. Wagen und Pferde wollte er 
für fie halten, und fo fprach er ihr noch von mancherlei anderen 
Sachen, zum Beifpiel von ihrer Mutter, und da tat e8 gar nichts, 
daß feine Stimme allmählich wieder immer unverftändlicher 
wurde und fomit auch feine Nichte in der Täuſchung blieb, er 
rede wirklich von ihrer armen auf Sumatra begrabenen Mutter, 

Herr Fabian Pelzmann mifchte fich nicht darein. Er war 
über alles weg: über die Furcht vor möglicher Anftedung des 
Kindes durch die tüdifche Krankheit wie über die Sorge, daß hier 
etwas gefagt werden könne, für welches das Kind zu jung fei. 
Auch Hofmeditus Baumfteiger, den Knövenagel gegen ein Uhr 
morgens noch einmal holte, fprach nicht drein. Er gab nur fünf 
Minuten nach zwei Uhr das legte Wort ab: 

„Nicht tot zu kriegen! .. . Morgen früh werde ich jedenfalls 
nach der Kleinen fehen, Fabian. Weine nicht, mein Mädchen, 
bift mein gutes Kind und haft deine Sache brav gemacht! ... 
Wir wären wirklich ohne fie nicht fo glatt über den Fall weg: 
gefommen, und num bitte ich auch dich, lieber Alter, dich nicht 
mehr, als unbedingt nötig ift, aufjuregen. Übrigens — quelle 
attrape! du felbft hätteft dies nicht beffer machen können als 
unfer Herrgott!“ 
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Achtzehntes Kapitel. 


5* Pelzmann in Firma Pelzmann und Kompanie.“ 
Schon um acht Uhr am Morgen hatte der Attrappenonkel 
diefe Unterfchrift abzugeben. Er fehrieb fonft feinen Namen 
mit einem feinen, ficheren Schnörfel, doch diesmal brachte er 
weder den Namen noch den Schnörfel mit dem gewohnten 
charakteriftifchen Schwunge zuftande, und auch die Hand des 
ihm gleichalterigen Buchhalters, der ihm die erfte Poft des Tages 
in das Kontor des Bruders brachte, raufchte und Fnitterte mit 
den Papieren wenig gefchäftsmäßig. 

„Alſo Sie wieder! Herr ... Herr! Und wieder definitiv! 
Iſt e8 denn möglich? ... D, Here Fabian — ich bitte gehorfamft 
um Verzeihung; aber es ift wirklich ung allen noch wie ein Traum. 
Unfer Herr Fabian Pelzmann in Firma Pelmann und Kom; 
panie!” 

„Es ift leider eine Wahrheit, alter Freund, Geben Sie mir 
Ihre Hand und helfen Sie mir in alter Treue, lieber Schulze. 
Sie müffen nun fehen, wie Sie von neuem wieder mit mir — 
mit mir allein fertig werden.“ 

Herr Schulze zog feine Feder mechanifeh hinter dem Ohr 
hervor und zog vor fich einen Strich durch die Luft und wie 
über eine lange Reihe von Jahreszahlen. Er griff erft nach dem 
Schreibtifch des in der vergangenen Nacht verftorbenen Herrn 
Sebaftian, dann nach der nächften Stuhllehne und zuletzt nach 
dem Türpfoften, als er das Kontor wieder verließ. 

War e8 denn wirklich fo? Und fein Proteft des Verewigten 
gegen diefen — Wechfel auf Sicht mehr denkbar? 
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Nein. — Und während das große Gefchäft die große tragifche 
Neuigkeit nach der Art eines folchen vielföpfigen, vielgegliederten 
Organismus hin und her bewegte, befopffchüttelte, beachfel; 
zuckte, bephilofophierte, kurz fie langfam verdaute, fehritt auf 
dem Wege von Schielau durch den tröpfelnden Wald in den dichten 
Nebel, der über der Stadt lag, der Schäfer Erdener aus Schielau 
hinunter und ſtand um zehn uhr vor dem Tore des Zucht⸗ 
hauſes. 

In ſeinem Sonntagshabit. Wie um einen Kopf gewachſen. 
Mit einem Geſicht wie aus Eiſen! 

Baumſteiger hat ihm einmal ein Covenantergeſicht zus 
geteilt, nun aber finden wir eine andere beffere oder — ſchlim⸗ 
mere Ähnlichkeit und vergleichen ihn dem florentinifchen Mann, 
den die guten Bürger, die Frauen mit Kindern auf dem Arm, 
die jungen Mädchen und die Kinder ſcheu einander zeigten: 
„E stato all’ Inferno! Sieh, das tft der Mann, der in der Hölle 
geweſen iſt!“ 

Wahrlich, obgleich er nur von den nahrhaften Yderfeldern, 
den Triften und Wiefen von Schielau fam, in der Hölle wußte 
auch diefer hagere, unbewegliche, greife Mann Befcheid, und zwar 
ohne daß er von einem überirdifchen Führer durch ihre Schredz 
niffe geleitet worden war. 

Es hatte nunmehr nicht den mindeften Anftand, daß fie 
ihm feine Tochter zurüdgaben. Die größeften, gewaltigften, 
fhlimmften und beften Angelegenheiten, Gefchäfte und Erz 
eigniffe werden ja faft immer fo einfach abgemacht oder mwideln 
ſo fih ab, daß man kaum darüber fich Nechenfchaft zu geben 
vermag und daß, wer das fun will, nur zu häufig in einem neuen 
Schauder ſich der Gleichgültigkeit des unbewegten Weltenauges 
gegenüber findet. 

Es hatte faum eine nennenswerte Zeremonie ſtattgefunden. 
Alles war in der Ordnung — zwanzig Jahre hingegangen vor 
dem, vor welchem Jahrtaufende wie ein Augenblid find; — 
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Gerechtigkeit war gehandhabt, Buße getan und Marianne 
Erdener frei. Dabei hat man denn wohl überall einen Pro; 
vinzialausdrud für jenes Wetter zwiſchen Nebel und Regen, 
welches in dem Menfchen ftets jenes Fröfteln zumege bringt, 
da8 ihn bei weitem unangenehmer drüden mag als der bitterfte 
Froſt: der Vater und die Tochter fanden darin vor dem wieder 
hinter ihnen zugefallenen ſchweren Tor, unter den bläfter; 
Iofen Bäumen der Landftraße, und Marianne Erdener fhielte 
empor und fah fih um in ihrer Freiheit — zum erften 
Mal. 

Kurzverſchnittenes greifes Haar unter einer grauen Haube — 
ein zu fchnellem Atemholen geöffneter lippenloferr Mund — 
Augen gleich denen eines durch die Peitfche gebändigten wilden 
Tieres und — ein Lächeln um den zahnlofen Mund und in den 
fcheuen Augen — ein Lachen des Haſſes, des Triumphes und 
der Angſt. 

„S9? ... Alſo fo fieht die Welt heute morgen aus! ... 
Kalt, Falt und dredig, Was foll’8 nun werden, Alter? . . 
Ste haben mich verwöhnt da drinnen, und ich fpüre feine Luft, 
eine Ewigkeit hier zu ftehen in der Näffe und in dem nieder; 
trächtigen grauen Sad da über ung hineinzuſtarren.“ 

Das Weib fprach das mit einer rauhen, heiferen Stimme; 
aber noch viel heiferer Fang die Antwort des Vaters: 

„Komm. Du weißt e8, daß ich ein Dach und einen warmen 
Dfen für dich habe.” 

Sie lachte wieder; aber er ging fort, ihr voran, und fie folgte 
ihm wie ein böfer Hund, blieb aber noch einmal fiehen und 
fragte: 

„Bas will der Köter? Gehört er zu dir, daß er mich fo ans 
ſchnuppert? So zutunlich täte er mir wohl nicht, wenn e8 deiner 
wäre?!“ 

„Es ift meiner. Pilgram heißt er. Komm nur fort.” 

Er ging weiter mit gefenftem Kopfe, fie aber mit zurüdz 
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geworfenem. Sie fummte höhnifch im Gehen vor fich Hin. Aber 
von Zeit zu Zeit warf fie einen Bli auf den Hund ihr zur Seite, 
und als derfelbe ihr wieder die niederhängende Hand mit der 
feuchten Nafe anftieg, tätfchelte fie ihm einen Augenblid den Kopf, 
fih niederbeugend, fuhr aber fofort wieder grimmig in die 
Höhe, als der Vater fich gerade jet nach ihr umfah. 

Der Schäfer Thomas fat das dann nicht eher wieder als 
am Anfang der erften wirklichen Straße der Stadt, wo er gu 
feinem Schreden merkte, daß fie weit hinter ihm zurücdgeblieben 
war. Vor der erften Anfchlagfäule ftand fie, auf die mannig- 
fachen weißen und bunten Zettel und Plakate mit den Anz 
fündigungen, Aufrufen und Vergnügungen des Tageslebeng 
ftarrend, Er aber war wieder an ihrer Seite, legte ihr mit einem 
eifernen Griff die Hand auf die Schulter und riß fie herum: 

„Was foll das? ... Einen Spiegel habe ich dir auch in deine 
Stube gekauft. Aber komm nur; wir freffen auch wohl ſchon 
unterwegs auf einen in einem Ladenfenfter.” 

Sie griff auf ihrem Haupte wie nach einem Kopfpus, faßte 
aber nur das kurzgeſchnittene Haar unter der grauen Haube. 
Da ftöhnte fie Teife und folgte willenlos und nun auch mit 
niedergefchlagenen Augen, bis jest der Vater ftehen blieb und 
über die Straße deutete, 

„He?“ fragte fie, 

Er deutete noch einmal, und num verftand fie, was er meinte, 
Sie rannte, ftürzte über den Weg und tat einen gierigen Blick 
in das Glas im hohen Goldrahmen hinter dem Schaufenfter, — 
feit zwanzig Jahren den erften Bli auf ihr Spiegelbild, und ftieß 
einen gellenden Schrei aus, der jeden in der Nähe zum erfchredten 
Auf⸗ und Umfehen brachte. Sie ſank in fich zufammen, ein häß—⸗ 
liches, krankes, gebrochene, irrfinnig flierendes Weibsbild — 
fo faßte fie nach dem Rockſchoß des alten Vaters und hielt fich 
an ihm und fah nicht mehr auf und fih um auf ihrem ferneren 
Mege durch die Stadt. 
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Sie verfehwinden ung in dem Nebelgrau und Menfchens 
getriebe der inneren Stadt, und wir wenden ung zurüd gegen 
das „Trauerhaus“, das heißt zu der Firma Pelzmann und 
Kompanie. Da war das Getriebe im Gange, ald ob nichts 
gefchehen fei. Dem Anfchein nach ging das bunte Handwerk 
auch ohne den Heren Sebaftian ohne Stodung feinen Weg. 
Die Räder raffelten, die Dämpfe ſchnoben, alle Transmiffionen 
taten ihre Schuldigkeit, die Formen gingen von Hand zu Hand, 
von Mafchine zu Mafchine. Ganz wie geftern nahm jedwedes 
Produkt Geftalt, Farbe und Gefhmad an zum Genuß oder Ver; 
gnügen der Welt. Das einzige, was aufhielt an dem arbeits; 
vollen Gefchäftstage, waren die vielen Befuche, die dem ftillen 
Mann im Borderhaufe galten, von Herrn Fabian empfangen 
werden mußten und feine Gefchäftsbefuche waren. Eine ziem⸗ 
lihe Stüße hatte er dabei an dem Hofmedikus, der mehr als 
einen feiner „Umateurpatienten” und vor allen anderen zuerft 
Ihro Hoheit Prinzeß Gabriele Angelika „auf morgen verſchob“, 
um fich fo viel al8 möglich dem Aetrappenonfel zu widmen und 
ihm glüdlih und mit möglichft intafter Zurechnungsfähigfeit 
in den „ftillen Abend, das nach ſolchem Trouble und Embrouille; 
ment in der Tat ganz gemütliche Hinterhaus und in den Schlaf; 
tod und die Pantoffeln” hineinzuhelfen. 

Es war frog Hofmeditus Baumfteiger eine große Er; 
löfung für den Onkel Fabian, als diefer ftille Abend endlich 
gefommen war und er ohne den medizinifhen Hausfreund nach 
einem legten Blick in das Sterbegimmer und einem legten Wort 
an den von dem Hofmedifus in dasſelbe gefeßten Wächter duch 
die nunmehr auch ſchweigenden Fabrifräume und Höfe fich 
wieder in fein eigen Reich im „Hinterhaufe” zurüdziehen durfte, 

Nun waren fie unter fih und blieben dicht zufammen, und 
felbft Knöpenagel ging an diefem Abend nur auf den Zehen 
um den Prinzipal und das Fräule in herum, und wenn 
er ein Wort in ihr leifes Gefpräch einwarf, fo war das mehr als 
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fonft wirklich zum Zweck. Im Innerſten der Seele aber gab es 
an diefem trübfalsoollen, wirren Tage feinen vergnügteren 
Menfchen unter dem Dache von Pelmann und Kompanie als 
eben diefen Knövenagel. Ihm war es wahrlich feine Kunft, 
milde und fanft zu fein, aber eine fehr große, fich zu mäßigen 
in feinem Behagen und nicht alle fünf Minuten in ein jubi⸗ 
lierend Triumphgeheul auszubrechen. Daß er fich alle Augen; 
blicke mehr oder weniger verftohlen die Hände rieb, war auch nicht 
recht fchieflich, aber doch bei weiten jeder lauten Außerung feiner 
Gefühle duch Wort und Ausruf vorzuziehen: 

„Aha, ahm — i, fiehft du! Na, na — pub, — ma 
nur ftille, Knövenagel! Anhalten, Knövenagel! Holzaffe! . . . 
Uh ja, diefes heiße ich doch endlich mal einen Trauerfall, wie 
er von Rechts wegen eigentlich immer fein follte! ... Leder; 
affensifage! . . . Mfo wirklich? Mäßigung, Knövenagel, in 
einem — Trau—er—hau—fe! Ich bitte, fehen Sie jetzt 
gefälligft doch einmal, Herr Sebaftian Pelzmann! Alſo doch 
n bißchen beizugeſetzt?! Ja, ja, ja rrrrrrm!“ — — 

„Mein armer Bruder,“ ſeufzte währenddem der jetzige einzige 
und wieder wirkliche Chef des Hauſes. „Nun biſt du, mein Herz, 
von Rechts wegen unſer aller Herrin. Er hat dich als ſein Kind 
gerufen und ſomit als ſeine Erbin eingeſetzt, wenn auch nicht 
mit Worten und ſchriftlich und vor anderen Zeugen als uns 
beiden und Knövenagel im Nebenzimmer —' 

„Ich will nichts, als daß du mich bei bir behẽltſt wie du 
mich bei dir aufgenommen haſt, du lieber Onkel Fabian!“ 
ſchluchzte das Kind. „D, und er hat mich ja auch doch nur für 
eine andere gehalten!“ 

„Kür eine andere!” murmelte der Attrappenonkel ſchaudernd 
und zog das junge Mädchen fefter an ſich. Mehr zu fih als 
zu Konftanze fprach er dann: „Da hatte Baumfteiger recht. 
Ein großes, mildes Wunder war dies, und ein fo feines, daß 
‘wohl kein Menfchenwig darauf kommen konnte, fondern nur das 
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Menfchenfchidfal felbft. Kind, dereinft wirft du es beſſer faffen 
als heute, wie freundlich gegen deinen armen Onkel Sebaftian 
fein Schidfal durch deine Hülfe gewefen iſt. So weit übers 
Meer bift du dazu hergeführt, und er kannte dich nicht; und 
fieh, e8 war nicht das Nechte, daß ich einmal gemeint habe, nur 
meinefwegen — zu meinem Glüde allein feift du zu ung ge 
fommen — zurüdgefommen zu deines armen Vaters Haufe. 
Was half es ihm, daß er fich gegen dich wehrte? was half es 
mir und dem Doftor Baumfteiger, daß wir dir verboten, zu 
uns in das Vorderhaug zu kommen? Durch die falte, dunkle, 
ſtürmiſche Nacht mit deinem Lämpchen in der Hand mußteft du 
deine Sendung vollenden, dem Onkel Sebaftian einen fanften 
Tod zu geben. Du bift wahrhaftig die einzige Erbin der Firma 
Pelzmann und Kompanie!” 

Wie ein Befeffener nidte Knövenagel hinter dem Paar fein 
abfolutes Einverftändnis mit den Worten des Attrappenonkels. 

„Stimmt ausnehmend!” brummte er. „Und dann fuche 
man mir mal einen, der e8 beffer in Worten, in Schofolade und 
Zuder ausdrüden könnte als unfer Herr Prinzipal! 
Welch ein Attrappenefel von Zuder und Schokolade und was 
für ein Vomitivus wäreft du, Knövenagel, wenn du ihn jeßo 
in diefem Moment an die andere niederträchtige Erlöfung aug 
der Knechtſchaft auf diefem Attrappenerdball erinnerteft — 
nämlich an unfere Mamfell Erdener !“ 

Der Tropf hatte leider nur das letzte Wort zu laut von 
fich gegeben. Er konnte wirklich nichts dafür; aber Herr Fabian 
Pelzmann ließ das Kind frei aus feinen Armen, fuhr herum 
und blidte wie erftarrt auf den Schwäßer. 

„Seoßer Gott — das iſt das Datum!“ ftammelte er dann. 
„Sütiger Gott, und ich habe das ganz vergeffen !” 

Der getreue Knecht, da er fich leider die Zunge nicht vor der 
Kataftafe diefes Kapitels abgebiffen hatte, gebrauchte fie jet 
in feiner Weife weiter: 
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„Holzaffe!“ fchnarrte er wütend. „Zum Henker, der Selige 
hatte recht mit jeder Betitelung, die er mir im Verlaufe feiner 
Eriftenz aufgelegt hat und meinetwegen noch fünfzig Jahre 
länger für mich in feinem SKomplimentierbuch aufichlagen 
möchte. Uh, ich Stallefel, ich Devifentindvieh! Ya, ja, Herr 
Pelzmann, weil ich denn einmal folch eine elende Jammerfratze 
gewefen bin: heute morgen hat fie der Alte abgeholt aus ihrer 
Zurüdgegogenheit, und ich bin ihnen in der Stadt begegnet, 
als mich der Herr Hofmedifus nah dem Pumpfünäber fehidte!” 
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Neunzehntes Kapitel. 


enn man aus dem Studium der Weltgefchichte dann und 

wann nur die Erfahrung heimbringt, daß mancheg, 
wofür viele Leute Leib und Seele gaben, am Ende faum bes 
Sehnens und der Mühen wert war, fo tritt und eine ähnliche 
Erfahrung noch deutlicher aus den Gefchichten des perfönlichen 
Alltagslebens entgegen. Vorzüglich wird diefelbe und dann 
zuteil, wenn man fo im Zuge der Honoratioren hinter einer 
ehrenwerten, ftadtbefannten Leiche mit einherzieht und fein 
eigen Gedanfenfpiel unterbricht, um auf das zu achten, was 
die Mitwandernden vor, hinter und neben ung über den ver; 
fehloffenen Mann, der die Prozeffion führt, zu fagen haben. 

Und das Sonderbarfte ift, daß das Intereſſe an dem ftillen 
Zugführer im Verhältnis zu der Höhe der Summen und der 
Ausdehnung der Befistümer, die er hinterlaffen hat, abnimmt 
und fih den Erbberechtigten zumendet! Ich wenigſtens bin 
noch hinter feinem wohlfituierten Leichnam hergetrabt, der nicht 
in der Unterhaltung des Trauergefolges (natürlich die nächſten 
Angehörigen ausgenommen) ſchon gänzlih die Nebenfache 
bei der höchft würdigen Zeremonie gewefen wäre. 

Nun war an dem wiederum recht nebelgrauen Morgen, durch 
welchen der Leichenfonduft Herrn Sebaftian Pelzmanns von 
der Firma Pelzmann und Kompanie mit Fußgängern und 
Kutſchen fich hinbewegte, ganz außergewöhnlich lebhaft von den 
Erben die Rede: Herr Sebaftian mußte alfo wohl als ein für 
die örtlichen Verhältniffe fehr wohlhabender Mann das Zeitliche 
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gefegnet haben, um derartig zur Ventilierung der Frage: Wer 
hat nun was davon? Anlaß zu geben. 

„Es tft nur der Attrappenonfel da vorn, ſoviel ich weiß, 
noch vorhanden von der Familie.“ 

„Jawohl, der drollige Kauz! und dann, wenn ich nicht irre, 
ein Kind — eine Tochter des jüngſten Bruders — Sie erinnern 
ſich — des tollen Menſchen, der vor zirka zwanzig Jahren hier 
eine ziemlich wilde Rolle ſpielte, den gutmütigen und ſtets etwas 
beſchränkten älteſten Bruder in große pekuniäre Verluſte hinein; 
zog, aus der Geſellſchaft verſchwand, in der Ferne verduftete 
und — was weiß ich! — vor kurzem in Indien — engliſchen 
oder niederländiſchen Dienſten als militäriſcher Abenteurer 
untergegangen iſt.“ 

„Es war der Selige, der damals an die Spitze des Ge 
fchäftes trat. Wirklich ein ausgeʒeichneter Geſchäftsmann, ein 
Menſch von enormer Energie — 

„Bitte, erwähnten Sie nicht eben eines jungen Mädchens? 
Bei den jetzigen Umſtänden iſt mir das wirklich ungemein 
intereſſant.“ 

„Hm, hm, alter Schäker, in der Tat vielleicht eine recht 
paſſable Partie, wenn auch leider nicht mehr für uns, Herr 
Senator! Ja, die Sache verhält ſich ſo; in dieſem Frühjahr hat 
man die junge Dame ſozuſagen nackt — wenigſtens vollſtändig 
mittellos von Singapore herübergeſchickt. Erinnern Sie ſich 
doch, wie der Selige einige Male en petit comité (wir haben 
wirklich recht angenehme Stunden bei ihm und mit ihm verlebt) 
ſeinem Herzen in ſeiner Weiſe über die Sache Luft machte.“ 

„Sie haben recht; aber es geht einem ſelber ſtets ſo vieles 
durch den Kopf, daß man wirklich nicht imſtande iſt, alle dieſe 
Privataffären ſelbſt feiner beſten Freunde drin in conto corrente 
zu halten, Sie haben. volllommen recht; da war ja die Höchft 
amüfante Fahrt unferes trefflichen und wirklich im beften Sinne 
fingulären Attrappenonkels nach Frankreich —“ 
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„Onkel Fabians Reife in die mittäglichen Provinzen von 
Frankreich!” lächelte hinter dem weißen Tafchentuche ein lite, 
rariſch angehauchter Leidfragender. „Nach Mearfeille, um die 
Kleine vom Schiff abzuholen und fie wie ein echter rechter Märchen 
onkel richtig möglichft hermetifch bei fich in feinem bizarren 
Hinterhaufe zu verfchließen. Die Gefchichte hat jedenfalls jedem 
anderen in der Stadt mehr Spaß gemacht und Sympathie er; 
regt als unferem armen flillen Freunde — da vorn.“ 

„Hat fich auch fpäter wenig genug um bdiefes in der Tat 
ganz hübſche Heine Mädchen aus der Fremde gefümmert; und 
die Zuneigung zwifchen den beiden Brüdern ift gerade nicht durch 
die Affäre geftiegen. Ein angenehmes Verhältnis zwiſchen ihnen 
war’ ja nie,“ 

„Ein Teftament hat der Verftorbene nicht Hinterlaffen?“ 
fragte jemand ein wenig mehr auch „da vorn“ im Zuge über die 
Schulter, und man zudte, foweit die Frage gehört wurde, die 
Achſeln und gab fie weiter. 

„Baumfteiger würde wohl am beften Auskunft darüber 
geben können,“ meinte dann jemand, „aber momentan ift nicht 
an ihn zu appellieren. Da vorn geht er mit dem alten Fabian. 
s ift merkwürdig, wie den guten Menfchen, den jegigen Pelzmann 
meine ich, der Todesfall angegriffen zu haben fcheint. Manch 
einer an feiner Stelle würde unbedingt ficherer auftreten und 
des Hofmedifus Arm nicht fo nötig haben.“ | 

„Ich par exemple. ch geftehe das ganz offen!” dachte 
freilich manch einer im Zuge, wenngleich er e8 nicht laut äußerte; 
unfere Aufgabe aber iftes gottlob nicht, Heren Sebaftian Pelzmann 
ganz bis nach dem Kirchhofe hinaus zu begleiten und den munteren 
Erperten und Praktiker und den melancholifchen „Geſcheidtle“ 
bis zu dem fo fehr ernften: Bon Erde bift du genommen ufw. 
weiter zu agieren. Es ift auch, wie wir vernommen haben, auf 
dem Friedhofe nichts Neues paffiert, und auch der geiftliche wohl; 
meinende Herr, der von der „Familie“, dag heißt dem Hofmedifug 
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Baumfteiger, mit der Leichenrede beauftragt worden war, hat 
dergleichen nicht vorzubringen gewußt. Unſere Pflicht und 
Schuldigfeit ift_e8, mit den Lebenden weiter zu gehen, und da 
haben wir dem Haupterben der Firma Pelsmann und Kom; 
panie, unferem Herrn Fabian, ftill auf einem zweiten fehr ſchweren 
Gange an diefem Morgen zu folgen. 

Bon dem Kirchhofe weg hat der Attrappenonkel diefen Gang 
getan. Er hatte das Trauer; und Chrengeleit fich zerſtreuen 
und die Kutfchen davonfahren laffen und von neuem den Arm 
des Hofmedifus genommen, jedoch nur bis in die Mitte der 
Stadt zurüd, welche leßtere er ziemlich in ihrer ganzen Aus⸗ 
dehnung zu durchkreuzen hatte, um die Sankt⸗Georgen⸗Vor⸗ 
ſtadt zu erreichen. 

„zu mir den Gefallen und fieh bei meinem Kinde vor und 
fag ihr, daß ich bald zu ihre zurückkommen werde.” 

Der Hofmedifus, der, ohne daß man es ihm mitgeteilt 
hatte, wußte, wohin der Freund jeßt noch ging, nidte: 

„Bern. Hätte das auch ohne diefe Mahnung beforgt. Haft 
du übrigens deine Adreſſe jetzt genau?” 

„Durch Knövenagel feit längerer Zeit. Er hat nach feiner 
Art hinterrüds dem Vater, der meine Hülfe nicht angenommen 
hätte, geholfen, der Unglüdlichen ihren jeßigen Zufluchtsort 
einzurichten.” 

„But,“ ſprach Baumſteiger. „Unter allen Umftänden 
erinnere dich, daß ih auch dort mit meinem Motto gern 
und zu jeder Zeit einzutreten bereit bin.“ 

„Nicht tot zu Friegen !” feufzte der Attrappenonkel mit einem 
trüben Blid zum trüben Himmel. 

„Ss ift es!” fagte Baumfleiger, dem Freunde die Hand 
auf die Schulter legend, „Bei allem, was unter der Erfheinung 
liegt, e8 verhält fi fo!” 

Damit winkte er der nächften Drofehfe und fuhr ab. Zuerft 
nach der Badengaffe, fodann nach Haufe zu einem behaglichen 
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GarsonsDejeuner und fodann in eigener Equipage von neuem 
auf die Praris. 

Beiläufig: er ließ nie feinen wohlbefannten Doftorwagen 
in einem Trauerfutfchengeleit mitfahren. Eine Kutfche mit ihrem 
preinzeßlihen Wappen aber hatte Hoheit Gabriele Angelika 
fehr anftändigermweife hinter ihrem abgefchiedenen Hof und 
geiblieferanten drein gefchict. 

Durch Knövenagel hatte Herr Fabian Pelzmann die jegige 
Adreſſe des Schäfers Erdener aus Schielau in Erfahrung ge; 
bracht; aber in dem Teile der Stadt, wo derfelbe nunmehr ein 
Unterfommen für ſich und feine Tochter gefunden hatte, wußte 
der Attrappenonkel ſchon feit langer Zeit recht gut Befcheid. 
Es war der ungemütlichfte der ganzen Reſidenz, und er, der 
alte Taufendfünftler in Zuderwerf und Schofoladenwundern, 
hier, im Lächerlichen fowohl wie im Tragifchen, auf mehr denn 
eine feiner beften Jdeen fürs Gefchäft gefommen. Damit hing 
felbftverftändlich aufs innigfte zufammen, daß er auch hier „feiner 
Studien wegen” ftetS mit den Tafchen voll Süßigkeiten aus 
diefem Gefchäft als lebendiger Weihnachtsmann aufgetreten 
war; aber heute brachte er nichts von dergleichen mit (mie er 
glaubte), fondern nur fein volles gutes Herz, eine große Angft 
vor dem alten Thomas und ein ganz und gar überflüffiges 
Gefühl von Schuldbewußtfein, wie e8 fletS von neuem den Uns 
ſchuldigſten in diefer Welt auferlegt wird, um ihnen den Schlaf 
und den Appetit zu verderben und fie daran zu hindern, zu — 
übermütig auf diefer fröhlichen Erde zu werden. 

Der Alte von der freien Heide, der Schäfer des Schielauer 
Amtmanng, hatte das ftädtifche Unterfommen für feine Tochter 
in wahrhaft raffinierter Weife fih ausgefucht. Obgleich eine 
Vorftadt der Reſidenz, gehörte Sankt Georgen nicht zu den 
jüngften Teilen derfelben. Es war das eigentlihe Duartier 
der Fabriken und hohen Schornfteine und jedenfalls dag der 
ſchwärzeſten, feurigften, qualmendften und lärmvollſten Menfchen; 
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arbeit. Aber in dem Lärm und Gewirr gab es ſtets einige tote 
Punkte, nämlich da, wo irgendein großes Etabliffement zu 
Schaden gefommen war und eine Firma nicht nur ihre Tätig; 
feit, fondern auch ihre Zahlungen hatte einftellen müffen. Zu 
einem folchen momentan erlofchen, wüſte, ftill und öde liegenden 
Fabriffrater führte der fchwere Weg des Onkels Fabian und 
endete zuerft auf einem dunklen ſchwarzen Hofe, wo ſchwarzes 
Gras fümmerlich ſich zwifchen den Pflafterfteinen durchdrängte. 
Mit allerhand Schmiedearbeit mußte diefes banferotte Wefen 
zu tun gehabt haben, als e8 noch lebendig war. Aber die Herd 
feuer in den MWerfftätten rund um den Hof waren fehon feit 
einigen Jahren erlofchen. Nur einige roftige Eifenftangen 
lehnten noch an einer Wand, und einige ebenfo verroftefe Zahn, 
räder lagen in einer Ede, überwuchert von den Nefleln und dem 
gefpenftifchen Graſe. 

Aber auf der türlofen Schwelle einer der leeren, dunklen 
Schmieden faß der Hund Pilgram aus Schielau, mit feübz 
felig gefenftem Kopfe, wie jemand, der auch nicht hierher ges 
hörte; und an ihm vorbei und durch die wüſte Werkftätte, eine 
geſchwärzte Treppe hinauf, führte der Weg zu feinem Heren, 
dem Schäfer Thomas Erdener aus Schielau. 

Trotzdem daß dag Tier den Attrappenonfel ganz gut fannte, 
knurrte e8 ihn doch trägesmürrifch an und gab ihm erft auf eine 
wiederholte freundliche Anrede Raum zum Paſſieren. Herr 
Fabian Pelzmann hielt fich nicht fo lange, wie er e8 unter anderen 
Umftänden wohl getan hätte, auf bei dem freuen, wie fein Herr 
nur an die Freiheit, die Sonne, den reinen Nebel, den Wind 
der Heide und Feldtrift gewöhnten Gefellen. Er trat in die ver; 
laffene Werkftatt und fand im Hintergrunde die Treppe, die 
fonft wahrfcheinlih in die Wohnung eines der Merfmeifter 
geführt hatte und jetzt zu dem Verfted des ungläubigen Thomas 
und feiner verlorenen Tochter hinaufleitete, In der Finfternis 
des engen Vorplakes fand er einen Augenblick ftill, mehr um 
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fich zu faffen, als um fich zu orientieren, denn aus feiner eigenen 
Gefhäftsherefhaft und feinem guten milden Herzen heraus 
wußte er ganz genau, wo die Türen zu dem Volke, dag mit feinen 
Händen zum Fortbeftand der Welt Hilft, zu fuchen find nad. 
Überwindung folcher Treppen. 

Aber auch fein Gehör hätte ihm diesmal fehnell geholfen, 
die Richtung nicht zu verfehlen. Eine heifere Weiberftimme fang, 
und dem Gefang war nicht gut lange zu horchen. Mit ängft; 
lichem Finger Flopfte Herr Fabian, dag Lied brach ab, und einen 
Moment fpäter ftand er, ein Troftbringer, der nichts weiter als 
fich felber bringen fonnte und auch dies nur auf die Gefahr Hin, 
kalt⸗grimmig zurückgewieſen zu werden, inmitten diefes ſchlimmen 
Haushaltes, der hier unter fo troftlofen Verhältniffen einge; 
richtet worden war. 

Der Vater hob fich von dem Heinen Kochherde, neben welchem 
er gefeilen und Kartoffeln gefchält hatte, empor, in der Tat, 
wie um einem ungeladenen Eindringling enfgegenzufreten. 
Marianne blieb läffig auf dem Bettrande figen, big fie den Ein; 
tretenden erfannt hatte, worauf fich etwas begab, was im Grunde 
‚sehr fchredlich war, obwohl es auf jeden nicht Eingemweihten nicht 
diefen Eindrud gemacht haben würde, 

Bor allen Dingen — fie erfannte Heren Fabian Pelzmann! 
Nah zwanzigjähriger Einfperrung im Zuchthaufe, und nachdem 
fie beide um foviel älter geworden waren und manches Jahr 
von diefen zwanzigen in der fehweren Lebensfpinnarbeit auch 
für Heren Fabian doppelt gezählt werden mochte, erkannte fie 
ihn fofort wieder ! 

Sie fließ einen Schrei aus. Nicht wie ein Weib, das erfchrict, 
Angſt hat oder fich freut, fondern wie ein albern Frauenzimmer, 
das bei der Toilette überrafcht wurde und fich ziert. Dann fprang 
fie auf von ihrem Site und tat dem Befuch zwei Schritte ent; 
gegen, machte ihm eine VBerbeugung, die man fich nur von einem 
‚Schleppentaufchen umgeben vorftellen konnte, und riß fich wie ein 
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zorniges widerfpenftiges Kind von der Hand ihres Vaters los, 
der ihren Arm gefaßt hatte, um fie auf ihren Sig zurückzuziehen 
— zurüdzufchleudern. 

Mit einem Freifchenden Lachen fah fie triumphierend auf den 
Greis, und dann Fnidfte fie zum zweiten Mal vor dem Attrappen⸗ 
onkel und rief: 

„Endlich, Herr Pelzmann! Haben wir endlich das Ver⸗ 
gnügen? ... Aber weshalb iſt der — andere nicht gleich ges 
fommen sur Bifiter . . . Hat er wieder Furcht vor mir? hat er 
Sie gefhidt, Herr Fabian? ... 3 wie hab’ ich auf ihn gewartet 
und mich nach ihm gefehnt! . . . Ah, nun glaube ich endlich, 
endlich daran, daß ich wirklich meine Freiheit wieder habe! . . .- 
Er Hat Furcht vor mir gehabt, als ich mich nicht rühren konnte, 
als ich in der Gefangenfchaft faß; aber nun weiß er’s und ich auch, 
daß ich frei bin! Frei! frei! ledig! . . . Und da er aus Furcht 
nicht felber gefommen ift, will ich jeßt gleich mit Ihnen zu ihm 
gehen, Herr Fabian. Sie find immer beffer gegen mich geweſen 
als fonft irgendein Menſch. D, und ich ſchäme mich gar nicht, 
mit Ihnen über die Straße zu gehen. Er wird mich num zu fich 
nehmen, wie e8 fich gehört, und wenn er fich ſperrt, ſchicke ich 
ihm allnächtlich unfer Kind. Ich Habe es durch alle Mauern 
zwanzig Fahre lang als meinen Troft gewußt, daß er Furcht hat 
vor feinem Kinde, feinem Kinde, und Ste wiffen das auch, 
fteber, befter Herr Pelzmann, und haben ihm deshalb diefen 
erften Weg zu mir in Shrer alten närrifchen Herzensgüte ab- 
genommen, — und einen Wagen haben Ste gewiß vor der Tür, 
denn anftändig, anftändig müffen wir jest fein, und ich will 
gewiß, gewiß nichts”tun, was den Anſtand verlegt. Ich habe 
darüber nachgedacht und mich gebeffert zwanzig Jahre lang, 
und zwanzig Jahre am Spinnftuhl machen einen wohl fein, 
fein und ergeben; nicht wahr, mein lieber, lieber Here Fabian?! 
Fein und geſchickt zum Umgang mit den feinften und gefchidteften 
Leuten! Eine Kutfche haben Ste mir gewiß, ganz gewiß mit, 
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gebracht, Sie guter, überfluger, närrifher Herr Fabian, nicht 
wahr?! D, ich will auch ganz gewiß nicht wieder fo dumm 
über Sie lachen wie früher — wiffen Sie wohl noch?” 

„Seoßer Gott, weiß fie denn noch nichts, Erdener?“ mur; 
melte der Attrappenonkel, fchaudernd über die Art, wie fie ſcheu 
und leife, während fie das übrige haftig und gell hervorſprudelte, 
dem toten Bruder mit dem toten Kinde drohte, 

Der Schielauer Schäfer zudte nur grimmig die Schultern 
und fagte: 

„Was follt’8 nüßen, ihr e8 zu erzählen oder ihr das Anz 
geigeblatt unter die Augen zu halten? Mit meinem Willen tut 
fie feinen Schritt mehr unter die Menfchen da draußen, und im 
Notfall zwinge ich fie wohl noch und Binde fie mit Striden an 
die Bettlade da feſt.“ 

„Erdener?!“ murmelte Herr Fabian. 

„Was foll’8, Herr?.. Sie fehen ja, daß fie noch vollftändig 
die Alte ift, daß zwanzig Jahre der beften Zucht auf Erden ge; 
wefen find, wie wenn der Wind über den Sumpf fährt. Es 
duckt fich das Kraut und Rohr, folange er bläft, und es richtet 
fih auf, fo er wieder ftill wird. So iſt's am beften, wir haben 
mit niemandem mehr zu fchaffen und bleiben unter ung, ich 
und fie, als ob ich jet mit ihre in ihre Zelle eingefperrt wäre. 
Übrigens, Herr, ich hab's, wie gefagt, nicht der Mühe wert ge; 
halten, aber wenn Sie meinen, daß e8 ihr gut fun kann, fo fagen 
Sie’s ihr felber, daß Sebaftian Pelzmann feine Furcht mehr 
vor ihre und — nein, nur vor ihr zu haben braucht.” 

Seine Tochter blickte mit großen, irren, fragenden Augen 
von dem einen der beiden Männer auf den anderen. Der Vater 
zudte von neuem die Achfeln; aber Herr Fabian fürchte ihre Hand 
zu fallen, die fie aber wegzog und auf dem Rüden verbarg, 
wiederum mit der Miene und der Gebärde eines unarfigen, 
trotzenden Kindes, 

„IH komme vom Kirchhofe, Marianne,” fagte der Attrap: 
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penonfel leife. „Sei ein gutes Mädchen! . . . fieh, fie hätten 
e8 dir doch mitteilen follen! Heute morgen habe ich meinen 
Bruder begraben. Mein armes Kind, er hat nach einem ſchwer⸗ 
belafteten Leben einen fanften Tod gehabt; o, nun fei auch du 
milde und faffe dich in Geduld. Wir wollen alles —“ 

„Es ift eine Lüge! eine neue Finte!” fchrie das Weib wild 
heraus; aber dann fließ es ein gelles Lachen hervor, warf fich 
auf das Bett, und die beiden Männer hörten mit fehütterndem 
Herzen es in halberftidten Tönen weiter in die Kiffen hineinz 
lachen. 

„Sie fehen, wie e8 ift, Here Pelzmann,“ fagte dann Thomas 
Erdener. „Haben Sie ung fonft noch etwas zu bringen?“ 

„Nichts, nichts!” ftöhnte Herr Fabian, „aber du bift auch 
fchlecht, alter Mann, denn du weißt e8, daß ich nicht gefommen 
bin, dir etwas zu bringen, fondern nur, um mir mein Teil von 
der Hinterlaffenfchaft meines Bruders zu holen!“ 

Nach einer Weile fiotterte der Schäfer von Schielau: 

„Nehmen Sie e8 nur nicht übel, Herr Pelzmann. Es ift 
wohl die ungewohnte Stadtluft und die Luft hier im Hofe, die 
mir vor den Augen flirrt und macht, daß ich mich fo ſchwer 
zurecht finde.” — 

Einige Tage fpäter fagte Baumfteiger zu dem Attrappenz 
onfel: 

„Ich bin auf deinen Wunfch drüben in Sanft Jürgen ge 
weſen. Wie ich jegt bei genauerer Erfundigung vernehme, hat 
man die arme Perfon ziemlich kurzweg aus der Kranfenabteilung 
an die freie Luft geſetzt. Ich werde doch einmal den Kollegen 
da draußen vor dem Tor fragen, ob denn das eine fo graufame 
Eile hatte, Auf ein paar Tage mehr im Warmen fam es in 
dieſem Falle doch wirklich nicht an. Ich muß dir offen befennen, 
liebfter Freund, daß mir das alte Mädchen gar nicht recht gefällt.“ 
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Zwanzigſtes Kapitel. 


sen feinem anderen Jahre, deffen fich die älteften Leute in der 
J Firma Pelzmann und Kompanie zu erinnern vermochten, 
hatte die berühmte Süßigkeiten- und Chriſtfeſtwunderfabrik ſo 
brillante Geſchäfte gemacht wie in dieſem und in dieſer jetzt dem 
Chriſtfeſt zulaufenden Zeit. Nie hatte es alle deutſchen und aus; 
ländifchen Konkurrenten fo leicht und fo glorreich durch Dris 
ginalität und überrafchende Neuheit feiner - Muftererzeugniffe 
auf den Märkten gefchlagen wie diesmal, Noch nie, fo lange die 
eigentlichen Kontoriften, die Buchhalter und Kaffierer ufw., den 
Attrappenonfel über die Schulter angefehen hatten, waren ihm 
in feinem „Departement“ die Ideen fo unerfchöpflich zugeftrömt 
wie im Laufe diefes Novembers, und auch was die übrigen 
Departements anbetraf, fo ging es merfwürdigerweife viel 
beffer mit dem jeßigen wir klich en Prinzipal, als man es 
fi gedacht haben fonnte. 

Es wurde in den Schreibftuben faum ein Tropfen Tinte 
weniger lukrativ als fonft für die Firma verfchrieben, und 
Knövenagel fonnte, grinfend in feinem verächtlichen Behagen, 
fnurren: 

„Ich will natürlich gar nichts hierüber gefagt haben, denn 
was hülfe es mir auch in einer folchen miferabeln Welt wie 
diefe, wenn ich zehntaufendmal gefagt hätte, was ich gefagt habe. 
Na übrigens, nun mal mit der Hand auf dem Herzen, wie iſt es 
Ihnen denn nun, meine Herren? Aha, was? Nicht wahr, 
mein Gevatter Erdener da in Sanft Jürgen und der es als 
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Schafmeifter wiffen mußte, hatte ganz recht, wenn er bemerfte: 
‚MWenn’s Grummet von den Wiefen ift, fommt erft das Rindvieh 
drauf, aber die Schafe nicht eher, als bis e8 gefroren hat?‘ Na, 
der Himmel fegne mir und Ihnen diefen endlichen Froft, meine 
Herren, behüte ung aber in Gnaden vor allem ferneren Umfich- 
greifen der Drehfranfheit, meine Herren.” 

Etwas dunkel wie gewöhnlich war. diefe Infinuation, jedoch 
deutlich genug, um den Murrfopf zu bewegen, etwas raſcher als 
fonft die Tür zwifchen fich und feinen Hörern zu fchließen. Vor 
der Tür gab er noch einmal feine auf feine Weife unterdrüdten 
Gefühle durch einen Eopffchüttelnd an aller Gerechtigkeit für fich 
verzweifelnden Blick aufwärts fund, und nun bringen auch wir 
fo raſch als möglich wieder eine Wand zwifchen ung und ihn. 

Wir fönnten e8 aus den Büchern bemweifen, daß die Fabrifate 
von Pelzmann und Kompanie heuer zu einigen taufend Weih⸗ 
nachtsbäumen mehr als fonft gingen; allein wozu? Niemand, 
das heißt von den Hauptperfonen bei der Feier unter all den 
lichterbeftedten, in Gold; und Silberfchaum flimmernden Tannen, 
befümmerte fich im geringften darum, wo die guten Dinge herz 
famen, fondern jedermann hielt fich daran, daß fie gottlob da 
waren, und wir — wir haben nie die Abficht gehabt, bie Kinder 
mit den Privatfchidfalen der Firma Pelsmann und Kompanie 
zu behelligen. 

Wir haben aber leider auch Feine Liebesgefchichte für die 
jüngeren Leute von allen Altern und beiden Gefchlechtern 
bier aufzufchreiben. Wir haben feinen angenehmen, hübſchen 
und liebenswürdigen jungen Menfchen bis jetzt für Fräulein 
Konftanze in petto, obgleich fie in der Stadt feit dem Frühjahr 
eines der ſchönſten und liebenswürdigften jungen Mädchen war 
und num auch eines der reichten in den Kauf geworden iſt. Daß 
fie fpäter einmal einen wirklich guten Mann friegt, einen, der 
fie nicht ihres Geldes halber, fondern ihrer felbft und des Attrap⸗ 
penonkels wegen nimmt, können wir augenblidlich nur hoffen. 
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Augenblicklich fist fie immer noch als unfer Märchen,, Gold; 
und Sonnenfind in der dunklen Fadengaffe am Fenfter und 
guckt ftill und beflommen in den wunderlichen deutfchen Novem; 
bermorgen und von Zeit zu Zeit nach dem Zifferblatt am Sanft 
Michelsturm drüben über den Dächern. 

Da faß fie, in dem europälfchen Bilderbuch, welches ihr das 
Schickſal in diefem Jahre zugefchoben hatte, mit banger Hand 
blätternd. Für eine reithe Erbin, wie die Welt fich diefelben 
vorzuftellen pflegt, machte fie augenblicklich noch nicht dag richtige 
Geſichtchen. Wohl hatte fie jett alle Wohngemächer in dem Haufe 
oder den Häufern ihrer Verwandtfhaft zu ihrer Verfügung, 
aber e8 fröftelte fie nur noch mehr, wenn fie an die glänzenden 
Räume der Hochftraße zu nur dachte. Noch waren dafelbft alle 
Vorhänge der in das bunte Treiben der Stadt fehenden Fenfter 
niedergelaffen, und alle die Zimmer, die der arme Onfel Sebaftian 
bewohnt hatte, waren fo falt, als ob er felbft noch falt drin läge 
und feine Temperatur der ganzen Umgebung mitteile. 

Der Onkel Fabian hatte jetzt faft zu viel zu fun. Er mußte 
zu oft und zu lange abweſend fein, innerhalb und außerhalb 
des Gefchäftes. Sie hatten e8 beide fchlimm, der Alte und das 
Kind, und große Sehnfucht nah ihrem früheren Zufammen; 
hoden unter Knövenageld und der Frau Kettner Dberaufficht; 
aber das Kind hatte es im Grunde doch am ſchlimmſten, denn 
e8 fam am Ende alles über ihr zufammen: Schiefale des Haufeg, 
töricht Geſchwätz um fie her, Vereinfamung und — nicht zum 
geringften Teil das Wetter der Jahreszeit. So war e8 denn 
fein Wunder, daß e8 fich mehr und mehr um ihr alles doch nur 
zur Hälfte begreifendes landfremdes Herzchen zufammenzog 
und fie nur allzu häufig dem Weinen fehr nahe war, des Heim; 
wehs wegen — des Heimmwehs nach der Sonne ihrer Geburts; 
infel! 

Diefer graue Himmel hing doch auch zu lange über diefer 
Stadt, diefem Lande und den Menfchen darin. Wie lange war 
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es nun fehon, feit jedes Licht für immer am Himmel über den 
Dächern und über den Fahlen Bäumen und frierenden Ge; 
fträuchen draußen ausgelöfcht zu fein fchien? Die Wochen ließen 
fih beinahe nicht mehr an den zehn armen, Falten Fingerchen 
abzählen. 

Sedesmal, wenn fie den Blick aus des Onkels Fabian war; 
mem buntem Reiche hinausgeſchickt Hatte, mußte fie fich dichter 
zufammenfauern. Am liebften außerhalb ihres eigenen Stüb; 
chens hielt fie fich in Abwefenheit ihres freuen, alten Befchügers 
in den Fabrifräumen auf und fand dafelbft einen gemiffen 
phantaftifchen Troft an all den bunten Farben und Figuren, 
die hier nach des Attrappenonfels genialen Erfindungen tauſend⸗ 
fach entftanden und in ununterbrochener Folge in jene öde, 
regennaffe, graue europäifhe Welt Hinausgingen. Für Die 
Leute in den Arbeitsfälen aber war e8 gleichfalls ein Troſt, daß 
fie e8 jeßt war, die dann und wann fo plößlich Hinter ihnen ftand 
und ihnen über die Schulter fah, und nicht mehr der felige Herr 
Sebaftian Pelzmann. Und ganz andere Gefpräche wurden hinter 
ihrem Rüden bei der bunten Arbeit geführt als vordem über 
den gefürchteten erften Prinzipal, wenn auch jüngeren Chef 
der Firma Pelsmann und Kompanie. 

Dann und warn Fam ihr jedoch ein Wörtlein davon zu Ohren; 
aber leider vernahm fie dann nicht bloß ihr Lob, fondern auch 
manches, was ihr bedrüctes Herz nicht leichter machen konnte. 
Der Name ihres greifen Freundes von der fonnigen Schielauer 
Heide war dann immer dabei und der ihres Onkels Fabian auch 
und noch ein anderer, der ſtets leifer als fonft etwas in der Unter; 
haltung an den Wrbeitstifchen geflüftert wurde. 

Tag für Tag ging der Attrappenonkel nach Sankt Georgen 
hinaus und fam ſtets betrübter und fohweigfamer zurüd; und 
wenn dann das Kind fich an ihn fehmiegte und ihn fragte, wie 
e8 heute dem Baas Thomas und der „armen Kranken“ gehe, fo 
fonnte Herr Fabian Pelzmann nur den Kopf ſchütteln und feufzen: 
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„Nicht gut, mein Herz.“ 

Ganz das Gegenteil freilich behauptete Knövenagel, der auch 
tagtäglich mehr als einmal den Weg zwifchen der Fadengaffe 
und der Vorftadt von Sanft Georg zurüdzulegen hatte und 
jedesmal auch zurüdfam, aber biffiger als betrübter, und ſchweig— 
famer jedenfalls nicht mehr als fonft. 

„Ganz gut geht e8, Fräulein. Jh wüßte wahrhaftig nicht, 
wie e8 da beffer gehen könnte. Ja, unfer Herr Fabian, unfer 
Herr Prinzipal! Wenn er Ihnen das Gegenteil behauptet, 
Fräulein, fo ift das nur fo feine gewohnte Art, fih an den aller; 
beften Anfchlägen, welche die Mutter Natur und die göttliche 
Borfehung gegen ihn haben mögen, mit der Nafe in den Lüften 
oorbeisudrüden, geradezu auf das Trübfalsloh im Erdboden 
zu, in welches er fich partout legen — will! Melancholie, Hinz 
druckſen, Wehmut und der Prophet Jeremias find nun einmal 
fein Hauptfah — natürlich und alles nur, um ihn zu feinen 
Künften fürs Gefchäft beffer zu befähigen, wie die Herren drunten 
im Kontor und im Formenfaale meinen. DBerlaffen Sie fi 
auf mich, Fräulein Konftanze, ein befferes Ende als wie jeßt 
fann e8 gar nicht nehmen in Sanft Jürgen.“ 

Und dann fam wieder ein Wort, welches das Kind drunten 
beim Überfchreiten eines der Höfe auffing. Zwiſchen ein paar 
der älteren Arbeitsfrauen wurde es geflüftert: 

„sa, willen Sie noch, Bafe? Damals wollte Sie e8 feiner 
von uns glauben, daß es fo ausgehen werde. So ein Ding! 
und man hatte doch auch damals nur feine fechzehn Jahre und 
fonnte fich fehen laffen, ohne die Leute fich graulen zu machen. 
Es geht zu Ende, die Krauflingen hat's mit zur Arbeit gebracht, 
und die wohnt ja nebenan. Da kann man doch nicht genug auf 
feine Kinder paflen. Der Alte foll ganz weg fein; aber unfer 
Herr — ich meine unferen jegigen wirklichen Herrn, der foll 
den Bruder für den einen und den Vater für die andere und den 
holdfeligen Engel vom Himmel für beide fpielen. Der liebe 
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Gott bewahre einen aber bei Bibel und Gefangbuch, vorzüglich 
auch mit nem halbwachfenen Mädchen zu Haufe; fon Leben 
und Sterben ift doch zu wohlfeil gegeben für dag kurze Pläſier.“ 

„Stille doch! da geht ja unfer Fräulein... Guten Morgen, 
Fräulein; — ach, Sie follten doch bei fo fchlechter Witterung fich 
lieber nicht hier in die Näffe und den Schmuß herunterlaffen. 
Was wird da unfer lieber Herr Onkel fagen, liebes Fräulein! 
Der wird doch gewiß fehelten, wenn er nah Haufe komme.” 

Der Yttrappenonfel Herr Fabian ſchalt über nichts, als er 
durch den grauen nebeligen Tag wieder nach Haufe fam. Er 
hatte fich dazu ein allzu ſchweres Gewicht von der Hinterlaffen; 
fchaft des Herrn Sebafttan als fein Erbfchaftsteil heimgeholt. 
Sie hätten ihm heute in feines feligen Bruders Schreibftube 
mit der Nachricht von dem vollftändigen Banferott der alten 
berühmten Firma entgegenftürzen können, und es würde 
wahrfcheinlich nur einen fehr mäßigen, wenn nicht gar erleich- 
ternden Eindrud auf ihn gemacht haben. Er erreichte aber das 
große Haus nicht von der Hochftraße her; er fehlüpfte wieder von 
der Fadengaffe in es hinein und flieg fchwerfälliger, Feuchender, 
müder denn je die dunkle fteile Treppe zu feiner langjährigen 
Wohnung empor. 

Als ihm das Kind wie gewöhnlich mit offenen Armen ent; 
gegeneilte, erfchraf es heftig und tief: 

„O, Dntel, lieber Ontel, was ift gefchehen?“ 

Er zog feine Nichte an fich, aber er küßte fie nicht, fondern 
hielt fie nur feft in feinem Arm, während er an feinem Arbeits; 
tifche gebrochen fich niederfeßte. Er fprach zu ihr und doch au 
wieder wie ins Weite, Leere hinein: 

„Ste fagen alle, e8 ſei ein Glüd, daß es fo gekommen fei. 
Der eigene Vater fagt das!... Es mag ja fein. Es ift ja wohl 
wi‘ Ach, erz, das waren ſchlimme Tage! böſe Tage und 
Nächte! ... Wie hübſch ſtill das hier ift! . . . Auch dort iſt es 
nun ſtill geworden — Gott ſei Dank! ſie ſagen dies ja alle, auch 
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Baumfteiger fagte e8; und nun, mein Kind, find wir denn wohl 
allein mit ung in dem Haufe Pelzmann und Kompanie, und dies 
Singen und Summen hier in meinem Gehirn wird fich ja auch 
wohl wieder allmählich geben.” 

„O, hätte ich mich doch nicht fo fehr vor dem Wege in der 
Nacht durch diefe weite Stadt gefürchter!” ſchluchzte Konftanze 
Pelzmann. „Wäre e8 dir gewiß nicht recht geweſen, wenn ich 
auch dorthin zu dir in diefer legten Nacht gefommen wäre?“ 

„zu mir! Mir zu Hülfe!“ murmelte Herr Fabian. „Uber 
in... . jener Nacht hörteſt du noch einen anderen Ruf und gingeft 
ihm nad. In diefer Nacht hat dich niemand in deiner Seele 
gerufen?!“ 

„Ich weiß ja von nichts. Ich Habe nur wieder wach auf meinem 
Bette gefeffen und großes Mitleid mit dem Baas Erdener 
gehabt.” 

„Er hat auch nach dir gefragt,” fagte der Attrappenontel 
fo beizu, fich wiederum tiefer in eigener Rechnung in das Nach⸗ 
foften der Teßten bitteren Stunden Marianne Erdeners feit 
Mitternacht verlierend. — — 


Grau und immer grauer! Und dazu wieder allein! Hof: 
medifus Baumfteiger war vorgeftern und geftern dagemefen, - 
hatte in feiner gewohnten Weife feinem „erotifchen Liebchen“, 
feinem „indifchen Mamfellchen”, feiner „deutfchholländifchen 
Lotosblume“ den Puls gefühlt und gemeint: 


„Ich halte e8 wirklich für beffer, Mejuffer, daß du dich bei 
der gegenwärtigen ortsgemäßen, fchändlichen meteorologifchen 
Niedertracht wie bisher ruhig im Nefte Hältft und wenigſtens big 
zum nächften Witterungsumfchlag, wenn auch ing noch Scheuß— 
lichere, dein Bedürfnis an Europiens Kulturluft auf ein Minis 

mum befchränfft. Der Dred vor Weihnachten ift ja fowiefo vor 
der Tür, Gegen den erften Schnee und, noch beffer, einen ordent; 
lichen Haren, fteifen Winterfroft habe ich viel weniger für dich 
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einzuwenden, mon coeur. Alſo, bitte freundlichft, Halte mir 
zuliebe dein tropiſch Näschen hübſch drinnen. Berlierft wahr; 
haftig nichts bei den Gefchäften, die wir — anderen momentan 
da draußen noch vor der Hand haben. Siehft du, der Attrap⸗ 
penonfel macht auch ganz das zu meinem väterlichen Nat für 
meine Tochter paſſende Geficht — halb Schofslade halb Wurm; 
fuchen. Na, Knövenagel, alles ordentlich beforgt?” , 

„Sicht tot zu friegen, der Pumpfünäber, Here Hofmedikus,“ 
fprach der feucht aus den Gaſſen kommende Famulus des Herrn 
Fabian. „Für jedwede Beftellung ftetS auf dem Ki wiwe und 
für jeden Auftrag herzlich gern gefällig, Herr Prinzipal, Herr 
Pelzmann. Nichts tot zu Friegen, und auch mein Gevatter nicht. 
Er will aub Das alleine beforgen und danft 
für jede fonftige Beihülfe, Wirklich, alles fchon hübſch ordent; 
lich und einfach in Drdnung, meine Herren.” 

Grauer und immer grauer das Gewölk über der Stadt und 
dabei, wie gefagt, wieder allein gelaffen und auf den Blick über 
die ſchwarzen, verrauchten, naffen Dächer der Fadengaffe und 
die Unterhaltung der Frau Kettner befchränft ! 

„Geduld, mein Kind,” hatte um neun Uhr an diefem Morgen 
der Onkel Fabian, wiederum feinen Hut mit dem Trauerflor 
für den Onfel Sebaftian ergreifend, gefagt. „Nun mag e8 ja 
wohl doch einmal wieder fill um ung werden; und dann wollen 
wir beide gewiß nichts fun, um das Echo diefer lärmvollen Welt 
von neuem um ung aufjumweden. Nur noch ein paar Stunden 
Geduld, mein Herz; wir bleiben dann wieder zufammen — wie 
früher.“ i 

Der Attrappenonfel fprach dag letzte Wort ein wenig zögernd 
und nicht ohne feine Gründe, Auch dag, was er über das Beis 
einanderbleiben gefagt hatte, fam ihm, als er die Treppe hin— 
unterftieg, als eine höchſt unvorfichtige, mißliche, verwegen das 
Schidfal herausfordernde „Befchreiung” zufünftigen noch mög— 
lichen Behagens vor, und faft wäre er umgefehrt, um noch, eins 
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mal den Kopf in das Stübchen feiner Nichte zu fieden und ein 
Absit omen in germanifcher Faffung hineinzuflüftern. Daß er 
e8 dann doch unterließ, hatte viel weniger feinen Grund in dem 
Vertrauen auf den nicht zwinkernden Blick der Götter wie in 
feiner geiftigen Abfpannung und förperlihen Müdigkeit. Er 
war eben fchon zu weit die fteile Treppe hinunter, und fo nahm 
er auf dem nächften Halteplaß eine Drofchfe und fuhr feufzend 
und fröftelnd nach Sankt Georgen. — — 

Mit der Unterhaltungsgabe der Frau Kettner hatte es nicht 
viel auf fih; und Knövenagel, das Konverfationsgenie, hatte 
bereit8 mit Tagesanbruh das Haus verlaffen, um „nolens 
volens für den alten querföpfigen Schielauer Unglüdsmenfchen 
draußen bei der Hand zu fein, wie fich’8 fonvenierte”, Grau und 
trübe und augenblicklich wirklich faft zu ftill für dag Kind draußen 
und drinnen! Freilich, daß die gute Madame Kettner bald durch 
ihre Haushaltsgefchäfte abgerufen wurde, war froß allem doch 
eine Erleichterung. 

Die Hände über dem Knie zufammengelegt, faß das Fräulein 
am Fenfter und fah nach den ſchweren Wolfen, die fich über die 
Dächer wälzten, und nach den ſchwarzen Vögeln, die den Sanft 
Michelstuem umflatterten und dann und wann hernieder; 
fehoffen und auf einem höheren Dachfirfte in langer Neihe neben; 
einander faßen. E8 waren gar gute Bekannte des Attrappen; 
onfels, diefe Krähen von Sankt Michel. Er hatte fie in feinen 
Künften fehr häufig drollig genug verwendet und auch fehr bald 
feine Nichte in ihre gefellfchaftlichen und individuellen Gewohn; 
heiten und Gepflogenheiten eingeweiht, und wäre er jeßt zugegen 
geweien und häfte er nicht nach Sankt Jürgen hinausgemußt, 
ſo würde er ficherlich bemerkt haben: 

„sind, gud nur mal! da muß heute morgen etwas außer; 
gewöhnlich Intereffantes in der Luft fei. Ich bitte dich, gud nur 
mal Hin! Wenn fie fo miteinander disfurrieren und derarfig 
den Kopf auf die Schulter Iegen, ift unbedingt wat los, und die 
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Konfuln find ficherlich aufgefordert worden, ja recht hübſch auf: 
zupaffen, auf daß der Republik fein Schaden gefchehe.” 

Letztere antikspolitifche Nedensart hätte dann jedenfalls 
noch aus feinem Umgange mit feinem weiland philologifchen, 
nafurforfchenden Jugendfreunde, Oberlehrer Doktor Roft, herz 
geftammt. — 

Nun aber trat etwas ein, was immer noch wie von oben herz 
fommt, wenn einem jungen Kinde mit feinen Schmerzen, feinem 
Verdruß oder feinem Kummer ein Blick ing Freie und Weite 
der Natur, und wenn auch nur aus einem Dachfenfter über die 
Dächer und auf einen aufgeregten Krähenfchwarm, offen ge; 
laffen wurde. Die Iuftigen ſchwarzen Vögel löften der jungen 
Dame mehr und mehr den Sinn ab von der drüdenden Schwere 
der gegenwärtigen Stunde, 

Ste erhob fich und fand am Fenfter und begleitete in ihren 
Gedanken zwar immer noch den Onkel Fabian nah Sankt 
Georgen, allein es mifchte fich doch auch etwas anderes ein, was 
fie freier atmen ließ und das Zuden um ihren Mund vermwifchte. 
Es waren ja ſchon gute Bekannte aus dem Frühjahr und von 
den Schielauer Feldern und Wiefen her, die Krähen von Sanft 
Michel nämlich! Fräulein Konftanze Pelzmann hatte ſchon das 
mals genauere Nachrichten über fie bei dem Schäfer Thomas 
Erdener eingeholt; und nach den Wiefen und Feldern von Schies 
lau führte auch jeßt der muntere Schwarm das Kind zurüd, 
Es atmete plößlich wieder eine Luft, die nicht mehr die der Faden 
gaffe war, fondern weit, weit her, über Meer und Berge und Dorf; 
firhtürme, nidende Saaten und roten Mohn, über gelbe Butterz 
blumen, Thymian und — wie der alte gute Freund, der Herr 
Amtmann Peter Rümpfler von Schielau, gefagt haben würde — 
einen gottgefegneten ungezählten Reichtum von anderen ver; 
blümten Futterfeäutern herfloß. Und in diefem Einatmen der 
füßen Luft der freien Landfchaft fühlte das Kind es zum zweiten 
Mal, daß e8, ungerufen von ben verffändigen 
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Leuten um fi ber, doch zu ihnen gehen müffe in ihrer 
Not. — — 

Es gefchah faft ganz wie in jener Sterbenacht des Onkels 
Sebaftian. Daß e8 am Tage war und gegen Mittag ging, fam 
gar nicht in Betracht. 

„Ih weiß nicht, was ich ihm fagen werde, aber fchelten wird 
er mich doch nicht,” flüfterte fie. „Ich werde mich auch recht warm 
anziehen, des Heren Hofmedifus wegen, und den Weg werde ich 
auch finden.” 

Schon hatte fie, wieder auf den Zehen, ihr Pelzwerk und ihre 
Sammetkapuze zufammengefucht. Auf den Zehen entfchlüpfte 
fie dem Bereich und dem Nachrufen der Frau Kettner, glitt 
die Treppe hinab und — num fand fie draußen unter dem trüb; 
wolfigen Himmel der Fadengaffe; und wie fie fröftelnd und zu; 
fammenfchredend in jener Nacht in dem Korridor, der aug 
dem Hinterhaus zu dem Vorderhaus führt, einen Augenblid 
gezaudert hatte, den Fuß meiterzufeken, fo fat fies unmill; 
fürlich auch diesmal im erften Anhauch der nordifhen feucht; 
falten Novemberluft. Aber nur einen Augenblid. 

Es war unbedingt etwas los in der Luft, und jest hatte 
ebenfo ficher der vergnügte ſchwarze, Frächzende, Freifchende, 
im Kreife fich ſchwingende Schwarm ihrer geflügelten Freunde 
von Sankt Michel heraus, was da fich begeben follte. Wieder 
erhob fich die Iuftige Schar von den Dächern, flieg hoch auf, 
überfchlug und drehte fih nochmals im Kreife und fuhr dann 
davon durch die Lüfte, fo unvermutet, daß die plöglich eintretende 
Stille wie eine gut vorbereitete Überrafhung wirkte und der 
Attrappenonkel nimmer die Sache beffer gemacht hätte mit 
feinem Talent, die Leute zu überrafchen. 

Fräulein Konftanze z0g die Hand aus dem Pelzmuff und 
hob fie rafch, wie wenn man einen zu eiligen Freund für ein 
letztes Wort zurückhalten will. 

„O! . . . Ich wollte, fie Högen nun nach Schielau !” fagte fie 
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weinerlich, um dann, durch Fein Bedenken und Nachdenken mehr 
aufgehalten, in eigener Miffion weiterzutrippeln. 

Mer war der ältliche breitfchulterige Herr mit dem did; 
wolligen umfangreichen Winterüberzieher, dem diden Schal um 
den Hals, dem blaurötlich angehauchten Geficht und den etwas 
feuchtflimmernden Auglein, der fie dann zehn Minuten fpäter 
auf dem jet fo Fahlen und verödeten Blumenmarft ftehend und 
im grenzenlofeften Staunen gen Himmel fchauend fand? 

Der Amtmann Peter aus Schielau mwar’s, der wieder mal 
im Cafe Zufi in feiner gewohnten Ede und im Kreife feiner 
ftädtifchen oder auch vom Lande heute "reingefommenen guten 
Bekanntſchaft feinen „ewigen Verluft und häuslichen Kummer; 
ſtand“ glüdlicherweife nicht ohne Erfolg auf nen Moment 
unterzupflügen getrachtet hatte und einen merfwürdigen Duft; 
freis von Tabafsdampf, Portweindünften nebft einem aus; 
gefprochenen Fiſch⸗Seegeruch, nämlich von Lachs und Auftern, 
ins Freie mit fich brachte, 

„Weiß Gott, das Mädchen!” rief er. „Und was hat e8? 
was gudt e8, das Mädchen? ... Sieh dich noch mal um auf 
Erden, Kind; noch find wir ja wohl auch noch da. Was paffiert 
denn eigentlich da oben bei dir zu Haufe fo Merkwürdiges?” 

„O!“ rief Konftanzge Pelzmann. „Ach Gott, Sie find eg, 
Onkel Rümpler!... D, fehen Sie doch nur! fehen Sie! Was 
ift das? was ift dag?“ 

Sie hatte, nachdem fie fich von dem erften Zufammenfahren 
ob des unvermuteten Anrufs erholt hatte, den Arm des alten 
Herrn gefaßt und deutete ftaunend, ein wenig ängftlich, aber Doch 
voll Luft an dem unerklärlichen Mirafel aufwärts und öffnete 
halb Scheu, halb vormwigig die augsgeftredte Hand, um ein Teil; 
chen von dem weißen, flatternden, tanzenden, zierlichen Luft; 
fpiel aufjufangen. 

„O ſieh — o, was iſt's? D, wie ift das wunderbar!” 

„Ja was denn? ... richtig! Da ift er wirklich und zwar 
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ganz zu feiner Zeit, Na, und fomweit ich von hier aus das Ge; 
wölfe tarieren kann, kommt es ihm diesmal zum guten Anfang 
möglichermweife auf ein paar Sad voll mehr nicht an. Na, 
meinetwegen !” 

„O!“ rief Fräulein Konftanze Pelzmann, jest mit beiden 
Händen den Arm des Amtmanns umklammernd; und Peter 
Rümpler von Schielau, jeßt zuerft genauer in das aufgeregte 
Gefichtchen feiner Heinen Freundin fehend, hätte nunmehr bei; 
nahe, in der vollen Erfenntnig der Sachlage, feine breiten Tagen 
auf die Kniee geſchlagen, um in der einzig dem Fall angemeffenen 
Pofitur feinen Gefühlen Luft zu machen. 

„ach Herrje, es ift ja richtig, richtig! Sie fennt ihn ja noch gar 
nicht! . . . Sa, wahrhaftig, woher follte fie denn? ... Schnee 
iftes, Kind! Frau Holle if/s, welche die Betten ſchüttelt! 
Hat dir denn feiner wenigftens davon erzählt bei dir zu Haufe? 
Deutſcher Schnee! der erſte deutfche Winterfehnee! . . . Herz, 
Herzchen, es ift nichts weiter als der erfte Schnee, aber — ad, 
dies wäre auch wieder was für fie gewefen! Ach, wenn ein 
Menſch hierbei hätte zugegen fein müffen, fo wäre das deine 
arme felige Tante Therefe gewefen! Ja, ja, mein Herz; der erfte 
Schnee ift e8 und freilich von ung hier zu Lande ein recht guter 
alter Bekannter.“ 

„O, wie merkwürdig und mwunderlih und wundervoll!“ 
tief das Kind aus dem Sonnenlande, und dann fügte e8 als 
feine unerfchütterliche fernere, dem Ereignis entfließende Über; 
jeugung bei: 

„Wo mein Onkel Fabian jett ift, denkt er an mich.” 

Dazu war der Attrappenonkel in der Tat imſtande. Wir 
dürfen ihn dreift im Verdachte haben und haben es auch wohl 
ſchon leife erwähnt, daß er fich fchon den ganzen Sommer durch) 
darauf gefpigt hatte, perfönlich diefen erſten Schnee feiner 
Nichte vorzuftellen. 

E8 wurde dem Amtmann nicht leicht, eine weitere Erz 
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fundigung nah dem Attrappenonkel in das fortdauernde, ja 
noch immer fleigende Erftaunen der jungen Dame einzufchieben, 
Yus dem anfänglichen Niederflirren vereinzelter Floden wurde 
ja allgemach ein vollftändig Iuftig Geftöber, und e8 war wirklich 
fürs erfte nicht von dem Kinde zu verlangen, Daß e8 alle feine 
Gedanken in logifcher Folge beieinander behalte. Nur bruch- 
ſtückweiſe befam der Alte das Nötige heraus, 

„Alſo wir gehen desfelbigen Weges? ... Jawohl, e8 ſchneit 
fidel für den erften Anfang! ... Freilich, gar fein übel Wetter 
für einen Begräbntstag! ... Natürlich in Sankt Jürgen ftedt 
er feit vem Morgenfaffee. Und dich hatten fie ganz verftändigerz 
weiſe bei dem Trübfal nicht zugegen haben wollen? ... Sieh eg dir 
nur genau an, — lauter Sterne und Blumen find es unter dem 
Vergrößerungsglafe, und wirklich ganz niedlich. Möchte felber 
das Mirafel heute morgen zum erften Mal kennen lernen! ... 
Nah Sankt Jürgen wollte ich eben auch hinaus, um mit den 
Leuten Vernunft zu reden. — Halten kannſt du’8 heute noch nicht, 
Kind; — dag ſchmilzt und wird zu Waffer, wie e8 dir auf den 
Armel oder die Nafe fällt! . .. Ja, ja, fo ift auch dies Elend vor 
der Hand abgetan, und fo geht alles vorbei auf diefer Erde, 
Plügen und Düngen, Säen und Ernten, Regen, Sonnenz 
fchein, diefer jeßige Schnee und wir Menfchen auch. Es ift Fein Auf⸗ 
hören dabei, und denfe ich nur noch ein bißchen länger daran, 
wird mir ficher gerade fo fehwindelig wie dir, wenn du nur noch 
ein paar Minuten länger in das Gewirbel und Gewimmel aufs 
wärts gudft, Alſo komm nur, mein Schäfchen, das Pläfter und 
himmliſche Zanberkfunftftüd geht mit ung, und diefer Gemüfes 
marft hier hat fein Abonnement allein darauf genommen.” 

Wirklich fchon Halb betäubt durch die fremde Falte Luft und 
ſchwindelnd unter dem Eindrud des großen unbefannten Natur; 
wunders, hing fich das junge Mädchen an den Arm des ſtand⸗ 
feften, gutmütigen, findlichen Freundes und ließ fich gern und 
willig durch die Stadt und den erften Schneefall des Winters 
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weiterführen. Wir aber, wir haben fchon vor mehr als einem 
Vierteljahrhundert, als wir unfere erfte Gefchichte den Leuten 
in die Hand gaben, e8 ihnen und ung befchrieben, welch ein ander 
Geficht diefe nordifhe Welt annimmt, wenn der erfte Schnee 
herunterfommt. Nun find wir aber diesmal nicht am Anfang 
einer Gefchichte, fondern am Schluß einer ſolchen und fünnen 
wahrlich ein ander Geficht der Welt in diefem Falle noch viel 
beffer brauchen als im anderen, und fie macht e8 ung, — dem 
Himmel fei Danf! 

Es war in diefer Beziehung gut, daß der Amtmann und das 
Fräulein auf dem leeren Blumenmarft zufammengetroffen 
waren: nichts in den Gaffen der Stadt hatte in dem weißen, 
wirbelnden Schleiertang fein früher Ausfehen behalten, und 
nimmer würde Konftanze Pelzmann ohne ihren jegigen Begleiter 
den Weg nach Sankt Georgen gefunden haben. Häufer und 
Türme, Bäume und Brunnen — alle Merkmale und Wahr; 
zeichen, woran man fonft wohl fich zurechtfinden konnte, waren, 
wie von einer Zauberrute berührt, efwas anderes geworden. 
Und nun gar die Menfchen, die man vielleicht um ihren Nat und 
Beiftand in dem finnverwirrenden Ringen mit der großen, 
großen Verzauberung hätte angehen können! Nicht ein einziger 
von ihnen fah aus, als ob er dazu imftande fei, jeßt den Weg zu 
wiffen, und Madame Printempg, die's geweſen wäre, wenn 
Sanft Jürgen nicht allzu tief unter ihr gelegen hätte, befand fich 
leider nicht in den Gaffen, fondern bemerkte eben in ihrer Klaffe: 

„Mesdemoiselles, ich bitte dringend, fich nicht durch das 
Phenomene vor den Fenftern zerftreuen zu laffen. Im nächften 
Semefter werden wir in der Physique zu ihm gelangen und ung 
diefe Naturerfcheinung wilfenfchaftlich klar zu machen ſuchen.“ 

Wiffenfchaftlih dem indifchen Kinde den erften deutſchen 
Winterfehnee zu erklären, war Mynheer Peter Rümpler von 
Schielau nicht imftande; aber den Weg nach Sankt Georgen 
fannte er, und wie der Iuftige meteorologifche Spuf für das 
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Kind unter den dort obmwaltenden betrübten Verhältniffen 
ferner auf diefem Wege zu verwenden war, wußte er in feinem 
guten Herzen auch, obgleich er dag Begräbnis der armen Marianne 
Erdener in feinem eigenen Privatfummer richtig bei Zuſi verz 
feffen hatte. 

Ohne Gefährde brachte er fein halbberaufcht Fräulein durch 
die fortfpielenden weißen Wirbel nach Sankt Jürgen, und gerade 
weil dies von allen übrigen Stadtteilen der fchwärzefte, ſchmutzigſte, 
verwahrlofetfte war, erfcehien er nun um fo phantaftifcher, ver; 
gnüglicher, heiterer. Da war zum zweiten Male der verlaffene 
düftere Schmiedehof und in der fürlofen Pforte, die wir bereits 
fennen, auch Pilgram wieder; aber beide — der Hof wie der 
Hund — als ein vollftändig ander Ding und Weſen. In 
Sprüngen mit fröhlihem Gebell fam der getreue Wächter im 
Unglüf dem Amtmann und feiner jungen Begleiterin enfgegen 
durch das Geftöber, zum erften Mal feit feinem ergwungenen 
Einzuge in die Stadt als ein vergnügter armer Teufel von einem 
Hunde. Freudewinfelnd umtanzte er die beiden guten Bes 
fannten aus der Schielauer Feldmarf. 

„ter Streik!” brummte der Amtmann kopfſchüttelnd. 

„Goeden morgen, Pilgram,” feufjte Konftanze Pelzmann, 
nun doch wieder ſcheu und voll fchmerzlicher Angſt in die ſchwarze, 
leere Werkſtatt fehend, zu welcher hin das Tier ſchwanzwedelnd 
den Weg weiter andeutete, 

Yus der Tiefe des verlaffenen Arbeitsraumes blidte das 
Kind noch einmal über die Schulter ins Freie zurüd, wie um 
fich zu vergemwiffern, daß der fröhliche Flodentanz dort noch fort: 
dauere. Dann aber faßte fie rafch und feft nach dem Arm ihres 
Führers und folgte ihm auf der dunklen gebrechlichen Treppe 
und fam zu dem Schäfer Thomas Erdener gerade fo zur richtigen 
Zeit wie . . . neulich zu dem Onkel Sebaftian. 

Drei volllommen ratlofe Männer, drei, jeder auf feine 
Urt, in vielem und ernftem Nachdenken über die Welt alt geworz 
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dene Männer, die augenblidlich nicht aus und ein wußten, traf 
fie beifammen an dem leßten Erdenaufenthaltsort Marianne 
Erdeners, und der Amtmann von Schielau, der mit ihr jeßt 
auch noch dazu kam, fonnte dreift als der vierte gezählt werden, 
wenn er’8 auch mit der „Philofophie und fonftigen Tiftelei“ 
wohl ein wenig leichter genommen haben mochte. 

Die arme Marianne fand das Kind nicht mehr vor in Sanft 
Georgen. Der Vater und der Attrappenonfel waren eben von 
ihrer allerlegten Ruheftelle auf diefer Erde heimgefommen, und 
Hofmedifus Baumfleiger war, wie gewöhnlich, unterwegs ihnen 
in den Weg gelaufen. Eine notdürftige Ordnung war in dem 
Gemache wiederhergeftellt, aber e8 war bitterfalt darin, und der 
Hofmedikus in feinem Pelze und der Onkel Fabian in dem feinigen 
empfanden das bis in das Mark der Knochen. Unempfindlich 
dagegen ſchien nur der Schäfer von Schielau zu fein. 

In feinem langen, blauen, ländlichen Sonntagsrode faß der 
neben dem Tifche, mit dem dreiedigen Bauernhut in der Fauft 
auf dem Knie, und ftarrte bewegungslos zu Boden und auf die 
naffen Stiefelfpuren der Träger, die, felbftverftändlich unter 
Knövenagels „Dberdireftion”, ihm fein Kind jegt auf Nimmer; 
wiederfehr aus dem Haufe geführt hatten. Und e8 war wie eine 
Mauer um ihn her, und der Arzt und der jegige Inhaber der 
Firma Pelzmann und Kompanie ftanden vor diefer Mauer und 
mußten nicht, auf welche Weife fie dem großen ftillsgeimmigen 
Leid dahinter beikommen follten. Guten Nat hatten fie nicht, 
und mit Gelde war gar nichts auszurichten. So unfchlüffig 
hatte fich der Hofmedifus noch nie in feinem Leben und fo un; 
glüdlih der Attrappenonfel nur felten ſich in dem feinigen 
gefühlt. 

Es war fein Brot mehr in dem Schranke des Greifeg, und 
feiner wagte ihm doch fein eigen Mittagseffen anzubieten. Es 
war fein Ol mehr in der Flafche, und die Lampe war fchon in 
der Todesnacht Mariannes, eine Stunde nach ihrem leßten 
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Atemzuge erlofchen, und feiner von den zwei Herren hatte den 
Mut, dem Alten den Vorſchlag zu machen, mit ihm zu gehen 
und am Abend in feinem häuslichen Lichtfreis mit ihm nieder; 
zufigen. Was das Geld anbetraf, fo hatte der Schäfer von 
Schielau fein letztes Erfparnis an diefem Morgen ausgegeben; 
aber — wir wiſſen e8 ja fchon, er wollte niemand zu dem Auf; 
wand für fein Leben in der Stadt und noch weniger zu den 
Koften der Teßtvergangenen Tage beiftenern laffen. 

Was follten diefe wohlmeinenden, bis ins Tieffte bewegten 
Männer fagen, was follten fie fun dieſem Greife gegen; 
über, dem fie felber im Innerſten ihrer Seele recht geben 
mußten in feiner Yuffaffung der Lage und für den alle Schäße 
.. ber Erde leichter wogen als eine der Floden, die da eben vor 
dem trüben, fchlechtverwahrten Fenfter herniedertangten?! 

Der Schäfer Thomas rührte fich nicht bei dem Gebell feines 
Hundes im Hofe, auch nicht bei dem Klang der Stimme und dem 
fchweren Tritt feines Dienftheren auf der Treppe, aber ber 
Attrappenonfel tat's — | 

„Da ift er ja doch noch — der Amtmann!“ fagte er, „Erdener, 
es fommt noch ein Freund, der e8 gut mit Ihnen meint — 9... 
was tft. . .2% 

Das Wort verfagte ihm natürlich — 

„Das Kind!” murmelte er. „Zum zweiten Mal dag Kind! ... 
Erdener, Erdener — wieder das Kind — wie in der Nacht, 
wo... Und ich hatte wieder es nicht haben wollen!“ 

Da war fie und glitt felbft in ihrer Aufregung und eigenen 
Angſt anmutig und Tieblich in das troſtloſe Gemach — in ihren 
Loden, auf ihrem Hütchen und ihren Schultern ihren erften 
Anteil an den weißen Sternen und Blumen ihres erften nor; 
difhen Winters, 

„Run ſeh einer!“ brummte Hofmedifus Baumfteiger. 
„nat man richtig wieder mal feinen Kopf gegen die verftändigen 
Leute auffegen müffen? Durch fol ein Sündenwetter! Na, 
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Fräulein, Tropenpflanzge, wer in des — Himmeld Namen 
bringt dich jeßt hierher?“ 

„Meine Wenigkeit, mit deiner Erlaubnis, Vetter,” fprach 
Peter Rümpler von Scielau. „Freilich wohl ein bißchen per 
Zufall, aber doch als der einzig Nichtige diesmal; denn ein 
beinah ausgewachfen Frauenzimmer aus dem Mohrenlande, 
das noch feinen Schnee hat fallen fehen, hat wirklich einen fachz 
verftändigen Landeingeborenen nötig unterwegs, um nicht alleg, 
was herunterfällt, für Zucker zu halten, felbft wenn es felber aus 
einer Zuderfabrif herſtammt.“ 

„Ich mich felber! D doch! ich mich felber ganz allein habe 
mich hierher gebracht!” rief Konftanze Pelzmann, die geſchmol⸗ 
genen luſtigen Floden und die bitteren Tränen mit zitternder 
Hand wegftreichend. „D bitte, fei nicht böfe, Onfel Fabian!” 
fei feiner böfe — ich konnte ja nicht anders! ich konnte nicht allein 
zu Haufe bleiben mit der Frau Kettner!“ 

„Nicht tot zu Friegen !” rief der Hofmedifus. „Es wird mir 
am Ende noch allzu Tangmweilig, euch das ftetS von neuem zu 
wiederholen.” 

Die junge Dame achtete nicht im mindeften auf ihn. 

„O, guten Tag, Baas Erdener. D, und ich habe folch ein 
groß wundervoll Wunder unterwegs erlebt! Dadurch bin ich 
zu Ihnen hergefommen, Baas Erdener, und ich kann mich noch 
immer nicht recht wieder befinnen. Ich hatte es mir wohl ein 
bißchen ausgedacht, was ich zu dem Onkel und zu Ihnen fagen 
wollte und um was ich Sie bitten wollte; aber nun ift dag alles 
in mir durch diefes weiße ftille Wehen und Wefen wie unter 
einer Dede, und wenn Sie wollen, Baas Erdener, fo müffen 
Sie mir helfen, daß ich von neuem darüber nachdenten fann, 
was Ihnen Schlimmeres ald der Tod durch unfere Schuld 
begegnet ift!“ 

Es hätte wohl fein zweites Wort in der Welt gefprochen 
werden können, was den Greis mit ſtärkerer Gewalt aus feiner 
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öden Verfteinerung unter die Lebendigen zurüdgerufen haben 
würde als dies tränenvolle, ängftlich fragende, fanft bittende 
Wort aus diefem ſchuldloſen Kindermunde: 


Durch unfere Schuld! 


Wer von den Gegenwärtigen hatte an diefer Schuld fo fehwer 
mitzutragen, daß er in diefem Falten, leeren, verwüfteten Zimmer 
das Geficht nicht geradeaus erheben durfte? An wen konnte fich 
der Greis mit vollem unmwiderlegbarem Nechte fernerhin halten 
in feinem zornigen Herzen nach diefer Rückkehr vom Kirchhofe? 
Wem von den Anwefenden gegenüber konnte er dadurch Troft, 
Erleichterung, Frieden finden, daß er ihm mit einem Vorwurfe, 
einem Fluche eine Hand voll Erde von dem frifchen Grabe auf 
diefem SKirchhofe bei Sanft Jürgen ins Geficht fehleuderte?! 

Ein Schauder fohüttelte ihn leiſe; er faßte nach der Heinen 
Hand, die auf feiner Schulter lag. Zuerſt, als wolle er fie doch 
wegftoßen; aber er tat eg nicht. Er hielt fie nicht feft, aber er hielt 
fie doch, als er ftöhnte: 

„Kind, was willft du? Du meinft e8 gut; aber auch du 
fannft ung nicht helfen, und — fo komme — auch du mir nicht 
zu nahe!” 

„O doch! ... Onkel Fabian, fag du ihm, daß ich ihm nahe 
fommen darf. Bitte du ihn, daß er es mir erlaube. Auch der 
Onkel Sebaftian hat es mir erlaubt in feiner leßten Stunde. 
Wenn der liebe Gott e8 erlaubt und ich länger lebe als du, 
lieber Baas Erdener, will ich auch zu dir fommen, wenn dir 
der Herr Hofmedifus nicht mehr helfen kann, und will auch für 
dein Kind gelten in deiner leßten Stunde!” 

Der Schäfer Thomas von Schielau ftieß einen rauhen Laut 
aus, der ebenfo gut aus der Kehle feines Hundes hätte fommen 
fönnen; aber der Herr Hofmedifus Baumfteiger hatte fich erft 
einige Minuten fpäter wieder fo weit gefaßt, daß er fein ewiges 
Wort doch noch einmal wiederholte, jett freilich zum letzten Mal 
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in diefer füßbitteren Gefchichte vom Haufe Pelzmann und Kom; 
panie. 

„Richt tot zu kriegen!“ fprach er, und da er einmal im Zuge 
war, redete er auch weiter: 

„Du bift und bleibft mein Herzensmädel und bringft mir 
richtig auch diefen armen Teufel zu guter Let noch ins richtige 
Geleis. Selbftverftändlich wirft du mir achtzig Jahre alt und 
ein gebeihlich Großmütterlein, das einft alle diefe dummen, es 
gar nichts angehenden Tagesmiferien dahin gefchoben haben 
wird, wohin fie für e8 dann, im nächften Jahrhundert, gehören. 
Wirft ſchon mal deine eigenen Gefchäfte, die du natürlich dann 
für ganz neue hältft, abzufpinnen befommen, und felbft der — 
Onkel, dein guter feliger Onkel Baumſteiger, wird dir dann 
zu einem fchönen beiläufigen Abendthema am warmen Ofen 
im Kreiſe deiner Enkel geworden fein. Na, fürs erfte bringft du 
es mir jetzt auch noch fertig, daß fich der alte Charakterfpieler 
da vom Amtmann bier fofort aufpaden und nah Schielau 
zurüdliefern läßt. Daß der arme Kerl mit dem Attrappenonfel 
gehe und das Vorderhaus von Pelzmann und Kompanie be; 
siehe, kann feiner von ihm verlangen. Hier in der Stadt hat 
er endlich, endlich, und Gott fei gelobt, nicht das geringfte 
mehr zu ſuchen. Nicht wahr, Fabian?” 

„Augenblicklich nicht!” feufste Herr Fabian Pelsmann; doch 
er hatte wie der Hofmedifus, aber aus viel vollerer Seele, bei⸗ 
zufügen: „Gottlob!“ 

„O, ſeht doch, feht, wie das weiße Wunder vom Himmel 
alles zudedt!” rief Konftanze. „Ja, Frau Holle iſt's, die Frau 
Holle! Ich kannte fie bei mir zu Haufe in der Sonne nur aug 
den Bildern und aus der Befchreibung in den Büchern, die aus 
eurem Lande die Schiffe mirbrachten. Und ich habe mir auch 
davon erzählen lafjen von meinem Papa und wer es fonft aug 
eigener Erfahrung Fannte; aber ich habe nicht geglaubt, daß es 
jo eine ganz andere Welt machen könnte, Lieber Baas Thomas, 
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und ich habe ſchon mit dem Onkel Rümpler darüber gefprochen, 
als wir durch diefen Schnee hierher kamen. Heute bleibt e8 noch 
nicht fo; e8 muß erft noch viel Fälter werden, und dann fommt 
er wieder, der rechte Schnee. Dann erft wird e8 ganz fill! Ich 
denfe e8 mir fehr gut, daß dann auch alle Gräber mit allem 
anderen Dunfeln unter der weißen Dede wie Eines liegen. Und 
ich denfe e8 mir dann fo gut in Schielau! Der Bach friert 
dann auch und ſchwatzt nicht mehr durch das Grün, und du 
figeft dann am Fenfter in deinem kleinen Haufe hinter dem 
Amthauſe und guckſt in das ftille weiße Land hinaus. Lebte 
die gute Frau Amtmann noch, fo wäre e8 wohl noch beffer für 
dich, Baas Thomas, aber e8 ift auch gut, daß du an fie mit den 
anderen, die von ung jeßt weggegangen find, denken Fannft in 
der Stille unter dem weißen Schnee. Lieber Baas Thomas, 
nicht wahr, du tuſt mir den Gefallen und gehft heute noch mit 
dem Herrn Amtmann wieder nach Schielau, wieder nach Haufe? 
D bitte, weine nicht!“ 

Das Kind erfchraf heftig über die Wirkung, die ihre ftodend 
tränenvoll Zureden hervorbrachte; aber die anderen fagten auf; 
atmend wiederum „Gottlob!“ und mit vollem Rechte. 

Konftanze Pelzmann ging zu dem Attrappenonfel hin und 
verbarg ihr Gefiht an feiner Bruſt. Der Attrappenonfel hat 
weiter nichts gefagt und Hofmedikus Baumfteiger auch nicht; 
nur Peter Rümpler aus Schielau hat fih noch geäußert: 

„Das müßt Ihr doch felber fagen, Schafmeifter, daß dies 
unerfahrene Gefchöpf, was von gar nichts weiß in der Melt 
und fogar, weiß der Himmel, heute zuerft feinen erften Schnee 
fallen fah, unfer aller Meinung ganz genau getroffen hat. 
Und das mit — meiner Alten und — den — übrigen in ihrer 
Ruhe konnte gar Feiner richtiger ausbrüden. Sollte da nicht 
ein jeder jetzt das Gelüfte verfpüren, fich des Kindes und der 
Fran Holle Dedbett mit den anderen über die Nafe zu sieben und 
ftilfe drunter aufs weitere zu warten und aufs nächfte Frühjahr? 
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Wenn der Kerl, der Knövenagel, vorhanden wäre, könnten wir 
ihn gleich nach dem Preußifchen Hof fchiden, wo unfer Fuhrwerk 
fteht — nicht wahr, Erdener?” 

Der Kerl, der Knövenagel, war vorhanden. Er faß vor der 
offenftehenden Tür auf der oberften Treppenftufe, mit dem 
Hunde feines Gevatters zwifchen den Knieen, hatte alles angehört 
und fich zum erften Mal in feinem Leben nicht mit in die Unter; 
haltung gemifcht, obgleich fie diesmal ausnahmsweiſe An; 
gelegenheiten betraf, in die er perfönlich ziemlich tief, und zwar 
von Anfang an, mit verwidelt war. 

„Herr, ich wollte, e8 fehneite bergehoh! Hund, jetzt feinen 
Muck mehr!” murmelte er, mit der zitternden Fauft fefter in 
das Lederhalsband feines vollftändig lautlofen Gefellfchafterg 
auf der Treppe greifend. Er fraß dabei wirklich auch fo was 
wie eine Träne herunter, aber zweifelhaft Bleibt e8, wen er 
eigentlich mit feinem legten Worte in diefem Buche meinte, — 
fich oder feinen Treppengefährten. Auch das geht wohl in Einem 
hin. 
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Berlagsanftalt für Litteratur und Kunſt 
Hermann Klemm Berlin- Grunewald 


Felir Dahn 


Gejammelte Werke 


- Erzählende und poetifche Schriften 


Neue wohlfeile Gefamtausgabe mit 50 Bollbildern in Duplerdruck. 


Zwei Serien zu je 8 elegant gebundenen Bänden. Preis jeder Serie 
in Leinwand geb. M. 32.—. Ausgabe in Halbfranz geb. M. 44.—. 


Diefe neue wohlfeile Gefamtausgabe enthält jämtlihe Nomane, Erzählungen, 
Didtungen, Schaujpiele und Balladen des beliebten Schriftitellers. 


— Sede Serie iſt einzeln käuflid. — 
Ieder Band hat einen Umfang von zirta 600 Seiten. 


Die Illuftrationen jtammen von den befannten zeitgenöff. Künftlern 9. £. Braune, 
©. Ad. Cloß, Sohs. Gehrts, H. Grobet, Ferd. Leeke und Hans W. Schmidt. 


Am 3. Januar 1912 ift Felix Dahn, der Dichter des „RAampf um Rom“, nad) 
fajt 78 jähriger Erdenwanderung eingezogen in Walhall, das er in vielen feiner 
zahlreihen Schöpfungen mit heißer Boetenjehnjuht umwarb. — Mit feinem 
Namen wird für immer unlösbar verknüpft bleiben die Erinnerung an eine von 
dichteriichem Geifte verklärte Erjhliekung der gewaltigen Schäße, die das alt- 
germanihe Voltstum uns hinterlafien hat. Der jeinerzeit 


beifpielloje Erfolg feines Romans „Ein Rampfum Rom“, 


diejes Lieblingsbuches unferes größten Deutihen: Bismard, begeifterte den taten- 
frohen Dichter zu der ftattlichen Reihe feiner weiteren Romane aus der wedjlel- 
vollen Zeit der VBölterwanderung. — Über feinem Lebenswerte, das ihn ein 
gütiges Schidjal vollenden ließ, ftand als heller Leitſtern 


die Baterlandsliebe, welche keiner 
reiner und größer empfand als er. 
Das Kommen und Gehen ganzer Völker, ihr gewaltiges Kämpfen und Ringen um 
Exiſtenz und Herrihgewalt, ihr heroiiches, fait titanenhaftes Trogen, mit dem fie 
lieber jubelnd und begeiftert in den Tod gegangen, als dem verhaßten Sieger ſich zu 
unterwerfen, hat nie ein Dichter mit ſolch impojanter Kraft der Anſchauung und fo 
binreißender Wucht der Empfindung vor die Seele des Lejers geführt, wie Felix Dahn. 
Felir Dahns weltbekannte hiftorifhe Romane bilden 
eine unvergleichlich genußreiche Lektüre. Hunderttaufen- 
den Deutjchen ift er zum Lieblingsdichter geworden. 
War der bisherige teure Preis jeiner Werke für die meilten jeiner Bewunderer 
ein Hindernis zur Anihaffung, jo wird dieje von den Deutfchen in allen 
Landen mit Sehnſucht erwartete wohlfeile und dennod jhön und vor- 


nehm ausgeftattete reich illuftrierte Ausgabe überall, wo die deutiche 
Zunge klingt, um jo mehr mit Freuden begrüßt werden. 


UEIESISIJedDedDdeaeyeeededeaedes 








CB t EI TITEIECHEIECEDPEIBIEDE 


Berlagsanftalt für Litteratur und Kunſt 
ermann Klemm Berlin- Grunewald 


Neues 
Wilhelm Buſch-Album 


Sammlung luftiger Bildergejchichten mit 1500 zum Zeil farbigen 
Bildern und acht Kunſtblättern in Vierfarbendruck ſowie einer 
Gravüre mit dem Bildnis des Meifters nad) einem unveröffente 
lihten Originale 








Franz von Lenbadys 


Breis hochelegant in Leinwand gebunden M. 20.— 
Lurusausgabe in Halbleder gebunden M. 35.— 


Enthält nur ſolche Werke von Wilhelm Busch, die nicht in 

dem Bujhalbum „Humoriftiiher Hausjchag“ enthalten find und 

ferner eine große 3ahl bisher noch nirgends veröffentlichter Bilder 
und Bildergeichichten des beliebten Humorijten. 


Wilhelm Buſch 
ift einer der volkstümlichiten Namen in deutjchen Landen. 


Überall, bei hoch und niedrig, bei jung und alt, find feine luftigen Bildergeihichten 
mit den drolligen, den Verſen befannt und beliebt. Millionen Menjchen 
erfreuen immer wieder an ihrem Zöftlihen Humor oder ihrer jharfen Satire 
und geben ji ihrem unwibderftehlihen Zauber hin, der das Zwergfell erihüttert 
zu homeriihem Gelächter, der aud den mürriihen Griesgram zum Lächeln 
zwingt. Sein Humor ift von einer höheren Wirflichteit, von —— Phantaftit 
und Wahrheit, Humor, der mit den Unzulänglichteiten des Lebens ſpielt, Humor, 
ber uns zu lautem Lachen zwingt. 


Seine Bücher werben nie veralten und viele Jahrzehnte noch wird er verehrt 
und geliebt bleiben. Bufch tft es, dem die lachende Menfchheit die Köftlichiten 
Stunden verbankt, 


Das neue Wilhelm Bufh-Album enthält u. a. 


Der heilige Antonius von Pabua / Hans Huctebein, ber Bernd 4 
Das Puſterohr / Das Bad am gempteg Abend / Die kühne Müllerstochter / 
Der Schreihals / Die Brife / Schnurrbiburr ober Die Bienen / Schnaken und 
Schnurren / BufchsBilderbogen / Runterbunt / Hernach / Schein und Sein. 


In einem ftattlihen Band, der fih in Format und Musitattung dem 

„HBumoriftiihen Hausihak“ anichlieht, mit einem Umfang von 512 Drudjeiten 

und 1500 Bilbern, barunter eine Anzahl in den Farben der Originale, find die 

oben genannten unfterblihen Werte mit vielen anderen bisher unbelannten 
Bildern und Bildergeſchichten des Meiſters zufammengeftellt. 
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